Allgemeines deutfches encyclopädifches 


Mandwöärterbuch 


ober wohlfeiljtes 


Taſchen⸗ 
Conversattons - Lericon 
fie 


alle Stande, 





Dritte Auflage 


Sechszehnter Band, 





Don Mufil bis Nortbumberland. 





Preis eines Bandes von 24 Bogen nur 20. . 

— — 
Ulm, 1840. 

Drud und Verlag der Siler'ſchen Buchhandlung. 

















 Muftt (Sefhihte der) reiht, wie ed audi nicht 
anders feyn kann, In Die dltelten Tage, dader Grund 
der Muſik und alfo auch ihre Enrftehung fo natür= 
ih if. Es blieb nicht fange bei dem Unddrude der 
Gefühle durch die bloße menfhlihe Stimme, die all- 
mältg vom Unwillkuͤhrlichen fih zur Kunft erhob, 
Sondern Das Entfteben der mannigfaltigen Inftrumente, 
die zuerft nur die menfhlihe Stimme nahahmten, 
führte bald zu einer Berbindung beider, wodurd die 
Muſik ſich erft vervollfommnete. Welches Inſtrument 
vor den andern erfunden worden ſey, iſt eine muͤßige 
und nur nach der etwa größeren Xeichtigfeit der Er— 
findung zu ermeffende Frage. Im Säufeln des Roh— 
red ſcheint freiiih die Natur ſelbſt fhon zur Verfer— 
tigung von mujlkalifhen Juſtrumenten hingewieſen zu 
Haben, Nah dem Zeugniffe der heil. Schrift fell 
Subal, der Sohn Lamechs, ſchon vor der Suͤndfluth 
feine Lieder mit einem Anftrumente begieltet Haben, 
welche Art der Verbindung von Vocal: und Inſtru— 
mental: Mufit in der ganzen älteften Zeit fich findet. 
So viel indeffen iſt gewiß, daß wir kelne Inſtrumente 
kennen, die älter wären, als die Pfeife, die, Leler, Ci— 
ther, Harfe, Trommel, Trompete und Paufe. Be⸗ 
ſonders beim Gottesdienſte bediente man ſich fruͤh der 
Muſik, und daher find auch eine der ee Kleder Me’ 
Conv. Lex. XVI. BO, 
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Pſalmen.“ Auch bei andern Keterlichkeften fand ſie 
- fih ein. Bet den Griechen nakım die Muſit eine ans 
dere. Seftalt an.. Bei dieſen wurde fie ſehr hoch ges 
fhäst und felbit: dev, Name Muſik ſtammt aus dem: 
Sriehifhen.. Er begriff Indeffen urfprüänglih nicht 
bios die- Tonkunſt, fondern die ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften überhaupt, batte alfo. eine: ganz. 
welte Bedeutung. In dieiem GSinue war eg ſchmaͤh— 

Ich, der. Muſik fremd zu feyn..- Nach der griechtiden- 
Mythe war. Hermes Erfinder: der Lyra, Pan der 
Hirtenpfeife: Amphion und Linus waren berühmte:. 
Sänger,. und Orpheus fol durch die Muſit ſelbſt wilde 
Thiere bezaͤhmt haben. Die Griecen: hatten eigene 
Tonarten, wie z. B. die lpdiſche, doriſche, phrygiſche. 
Wiſſenſchaftlich wurden die Geſetze der Müſik indeſ⸗ 
fen noch nicht unterſucht. Die größten griechiſchen: 
Philoſophen beſchaͤftigten ſich mit ihr, oder. ermahn« 
ten wenigſtens zu ihrer Betreibung. So Ariſtoteles 
und Plate: Wie gut fie das Weſen der- Muflf er 
tannten, zelgen die damals ſchon gemachten theoretie 
fhen Unterfhetdbungen zwiſchen Melpdte, Rhytbmoe 
poͤie und Poetik, ald den zu jeder wahren: mufifa- 
liſchen Compoſition erfoderlichen Fertigkeiten. Die 
Mömer waren, . wie tu deu andern Künften, fo auch 
in der Mufit nur Nahahmer der. Sriehen. Cine 
neue Epoche trat erft mit dem. Chriſtenthume ein, 
welches diefer Kunft als Unterftükerin des Gottes« 
tienftes feine Hohe Würde mittheilte. Vor allem bie 
Paͤbſte waren die größten Beförderer der Muſik. _Sie 
bildeten den fogenannten Choralgefang aus, auf weils 
wen wenigftens die jetzlge Kirchenmuſik noch geſtüdt 
iſt, und der zuerſt als fogenannter canto ſermo ohne 
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Tact und Rhythmus vorgetragen, fpäter in Figutal⸗ 
oder figurirte Muſik verwandelt wurde. Letzteres fol 
zwiſchen dem fiebenten und zehnten Sahrhunderte ge= 
fhehen feyn. Durd Pabſt Gregor den Großen war die 
Muſik dazu fühle. Guido von Arezzo und Johann von: 
der Mauer waren ed, welche die’ Kotenfchrift auf 
den gegenwärtigen Grad der Vollkommenhetit gebracht 
und die Solmiſation (f. d.), welche widhtig für bie 
Ausuͤbung der Muſik wurde, gut erfunden haben- 
Auch Franco von Köln foll diefer Kunft, befonders dem: 
richtigen Derftändniffe des Tactes, eifrig und nuͤtzlich 
gedient Haben. So entwidelte fi bereits im vierte 
sehnten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung ein ge= 
diegenes Muſikſyſtem, und im fünfzehnten wurde, fie, 
zumal in den Niedberlauden, Spanien und Sranfreid, 
ganz wiffenfhaftlih betrieben. Die Kirhe war und 
blieb die ähte Schule der Muſik, wozu erſt ſpaͤter der 
frefere Kammerfiyl an den Höfen und der Theater: 
Styol hinzukamen, welche freilich ſelbſt der Kirchen⸗ 
Muſitk durch ihren Einfluß von ihrer Wuͤrde und id= 
tem Ernfte oft etwas benabmen, nichts deftoweniger 
aber doch zur kuͤnſtlichen und fiheren, Behandlung der 
Töne viel beigetragen haben. Die Erfindung der 
Dper, welche die Muſik zugieich mit fo vielen aende=; 
ren Künften vereinigt uud in Bewegung aefeht’ hat, 
im ſechzehnten Jahrhunderte, war ein unbejtreitba- 
ser Gewinn für die Muſik. Die großen Namen der 
Sompofiteure, weihe die Geſchichte der Muſik ſeit 
der Entwidelung des neueren Syſtemes ung vorträgt, 
tbellen ſich nach den verfhiedenen Nationen ab, In‘ . 
weichen die Muſik ihrer Individualitaͤt gemaß auch 
verſchledeuen Gang und verſchiedene Richtung genont=- 
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nen bat. Sie find in Stallen, ald der Wiege der neuee 
ren Tonkunſt: Baptiſt Rully, Galuppi, Porpora, Leo, 
Pergoleſi, Piccini, Anfoſſi, Sacchini, Paeſiello, Ci— 


maroſa, Salieri, Cherubint, Spontini, Generall, ' 


Rofini:ıc.; in Teutſchland Gluck, Mozart, Haydn, 
Hafe, Sraun, die Familie Bach, Händel, Benda, 
Carl M. v. Weber, Vogler, Winter, Romberg, Spohr. 
rc.; In Frankreih Gretry, Dalayrac, Mehul, Boyele 
bleu, Le Sueur, Auber u. f. w. — Ausgezeich— 
uete Theoretiker find: Marpurg, Forkel, Gottfried 
Weber, Vogler u. ſ. w. 

Muſſivgold wird groͤßtentheils aus Zinn, dann 
aus Queckilber, Salmiak und Schwefelblumen berels 
tet und bloß wegen "der ſchoͤnen goldgelben Farbe 
zum Mergolden, Malen und Verzieren von den Mas 
lern gebraudht, welche es auch meiſtentheils ſelbſt 
verfertigen. Auf gleiche Weiſe wird auch das unechte 
Muſivſilber von Zinn, Wismuth und Quedflber 
zulanımengefeßt und angewendet. ' 

Mufivifhe Arbeit, f. Mofaif. -? 

Mruskatellere oder Muskatweine, eine art: 
fuͤſſer franzoͤſiſher und italieniſcher Weine. Von jenen 
find der Rivesaltes und Lunel die feinſten; ihnen folgt 
der Frontignan, Montbalin ıc. Mon den italtenifchen 
neunen wir den Syrakuſer von Sicitten, den Mob: 
catd, Giro und Cannauao von Cagliari, den Muscat 
von Algberi und Oliaſtra in Sardinien; auch Toscana, 
Lipari, Sypern und Candia liefern mehre Sorten. 

Muskatennufß, die gewürzreiche Frucht dei 
Muskatennußbaumes, der fonft auf allen molukkiſchen 
Sufeln wild wuchs, von den Holändern aber an vie 
Leit Orten ausgerottet und befondere auf Banda, Ney⸗ 
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ro, Lantoer und Pulo- ay angebaut wurde. Die ſo⸗ 


genannte Musfatenbiätbe, Macke (f.-d.), be— 
ſteht in den neßartigen, markigen Gewebe von törh- 
liher Farbe, mit welchem die Nuß umgeben fft. 
. Diefes toftbare Gewürze nimmt. man von dem ihres 
Fleifhes entiedigten Rüffen mit einem Meffer ſorg⸗ 
fältig ab, trodnet ed im Schatten, beſprengt es mit 
Seewaſſer und trednet es wieder, wodurch es die 
röthlth gelbe Farbe erhalt. Endlich wird es in Edde 
zum Verkaufe eingepadt. Aus den Nüffen wird das 
Softbare Muskatenöl gepreßt. Man fammelt die 
Srücte des Jahres 3mal; die letzte Aernte gibt die 
reichſte Ausbeute. 

Mugfeln, musenli. Das Müskelgewebe befteht 
aus eigenthümiichen, feinen, röthlichen, meiſt parallel= 
laufenden Kafern, die die Grundlage zur Blldung der 
Musteln ausmaben. Die Murfeln zerfallen ihrer 
Structur und Lage nah im zwei Klaſſen, wovon die erfte 
Klaffe jene begreift, die, mehr an der Oberfläche des 
Körperg, meiſt mit den Knochen in Verbindung fteben, 
und nebſt diefen hauptfahlih die Form des Koͤrpers 


beſtimmen. In die zweite Klaffe gehören jene, die 


man meift-fin den Höhlen des Körpers findet, wo fie 
entweder felbftftändtg beftehen, oder ale helle der 
Eingeweide anzufeben find, und bie fih in der Regel 
an feine Knochen befeftigen. In Anfehung der Struc— 
tur weichen ebenfalle beide Klaffen von einander 
ab. Die Muskeln der erften Klaffe beftchen gewoͤhn— 
lich aus dem Mustelfletfhe und aus ber Sehne, 

Erſteres wird aus den angeführten feinen Faſern zı= 
 fammengefeßt, die (ih zu Bündeln vereinigen, 
durch Bellgewebe mit einander verbunden und ale. 
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lest von einer eignen zelligen Schelde, Muskel— 
fhelde, umgeben find. Die meift gerade laufenden 
Musfelfafern und Bündel geben an Ihren Enden in 
Sehmen über, wovon jedoch die ringfdrniigen oder 
Schließmuskeln eine Ausnahme machen. Mittelſt die: 
fer Enden befeſtigen ſie fib fodbann ‚entweder an ben 
Knochen und Rnorpeln, oder verlieren ſich in bie vll⸗ 
gemeinie Haut. Einen folben Muskel theiit man ein in 
den Kopf, oder den feſten, unbeweglichem Theil, in 
den Bauch, wo die Muskelſubſtanz am dickſten iſt, 
und in den Schwanz oder den beweglichen, ſchmaͤ— 
tern Theil. Der Geſtalt nach, die ſehr verſchleden 
iſt, gibt es lange, breite, kurze, drei⸗ bis viereckige, 
runde, nach der Anzahl der Koͤpfe zwel⸗, drei⸗ und vlel— 
koͤpfige Muskeln. Nach der Wirkung heißen fie Beu— 
ger, Ausſtrecker, Ab⸗- und Angleber, Ein: und Aus—⸗ 
waͤrtsdreher und Gegenwirker. Die Sehnen .befte- 
hen aus feften, zaͤhen, ‚filberglänzenden, ‚weißen, meiſt 
parallelen Faſern, die durch Zellgewebe zu einem melſt 
mehr oder weniger runden Strange verbunden ſind, 
‚ber zwar ‚mit dem Muskelfleiſche auf verſchiedene 
Art zufammenhängt, aber feine Fortſetzung desſelben 
iſt. Liegen die Faſern mehr der Breite ‚nach neben 
‚einander, ‚und durchkreuzen fie fid, ;fo nennt man die— 
fes febnige Audbreitungen. In Bezug auf die 
Art, wie fih der Musfelförper ‚mit der Sehne verefz 
nigt, gibt es ein- und zwetibäudige, ganz und 
balbgefiederte, und folche „ deren Beutel durch 
ſehuige Querftreden ‚unterbrochen find, ſehnige 
Anbeftungen. oh gehören hieher die Schleim: 
beutel, zarte, dünne, aus feröfen Häuten befte- 
hende Saͤcke, die eine der Gelenkſchmiere aͤhnliche 
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Fluͤßigkeit enthalten und dadurh die Vemwegung ber 
Sehnen ganz befonderd erleichten. Die Muskeln 
der zweiten Art, die im Gegenſatze zu der erften 
Claſſe, den willkuͤhrlichen, auch unmwillfüßr: 
liche genannt werden, haben duͤnne und blaͤßere 
Faſern, die theils in der Laͤnge, theils enger, theils 
kreisfoͤrmig und cylinderartig verlaufen, und übers 
haupt mehr. oder minder Säde bilden; fo ber 
Schlund. Die Muskeln find fehr reich an Gefäfen 
und Nerven. 

Muskete, die gemeine Soldatenflinte, war ſchon 
1521 .bei den ſpanlſchen Heeren eingeführt, und die 
:fogenannten Handbuͤchſen waren no früher im Ge= _ 
brauche. 

Musquetaulres hießen die Reiter von der ehe⸗ 
‚maligen koͤnigl. franz. adeligen Leibgarde. 

. Muftapbhal., türlifcher Kalfer, SoonMobammedg 
‘IH., folgte feinem Bruder Ahmed I. in ber Megles 
tung 1617, wurde aber ſeines mwunderlihen Betra⸗ 
gend wegen nah 5 Monaten wieder entthront und 
an feine Stelle Achmeds I. unwärdiger Sohn Osman 
II. gefest. Als diefer wegen feines ungluͤcklichen 

Perſerkrieges 1622 abgefest und erdroffelt worden war, 
kam Muſtavha wieder zur Regierung. Man hatte - 
geglaubt, fein Ungluͤck würde ihn beffer gemacht haben, 
allein, er war der alte ftarrfinnige Mann, wie vorher, 
daher er bald!wieder entthront wurde (1623). Sein 
Bruder und Nachfolger Murad IV. ließ ihn 1625 
‘gar eröroffeln. 

Mufapha II., Sohn Mohammeds IV., fam nad 
dem Tode feines Oheims Achmeds IE auf den tür-, 
ifhen Thron 1695. Er war ein fleißiger Regent und 


— 
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auter Krieges, wiewohl das Krlegsgluͤck nur Anfangs 
feine Banner begleitete. Es entftand gegen ihn bald 
ein furchtbarer Bund, die Rufen eroberten Affow, 
Prinz Eugen (f. d.) vernichtet? fein Heer bei Centa 
.(1697) und dradhte Ungarn und Giehenbürgen wicder 
unter des Kalferd Gewalt, und die Venetianer behaup⸗ 
ten fih In Morea, nur dag Kriegswetter, welches im 
Weiten um. das fpanifhe Erbe aufzuzieben fehlen, 
ſcheukte ihm den Waffenftlliftand von Carlowitz, dem 
26. Januar 1699, In welchem Muftapha den Siegeru 
die eroberten Zander abtrat. Ein Aufſtand der Ja— 
nitfcharen zwang ihn endlich, dte Neglerung feinem Bru— 
der Achmed IM. zu übergeben (1702). Muſtapha 
ſtarb 1705 acht und vierzig Jahre alt. u 

Muſtapha III., Sohn Achmed's III., befifeg nad 
Osman II. den Thron der Osmanen, 1757. Sein 
friedliebender Sinn gab den Voͤlkern Ruhe, daher 
Nußland und die Kalferin M. Thereſia ungeftört den 
ziägrigen Krieg gegen Friedrich IT. führen konnten. 
Der mit Rußland eutſtandene Krieg (1765) wurde nn= 
sltüklih geführt und noch vor feinem Ausgange ſtarb 

Muftapha (1778). 

MuftaphalV., türkifher Kalfer, wurde nad fef- 


mes Wetters Selims III. (f. d.) Tode von den Janit⸗ 
fcharen auf den Thron erhoben (29. Mal 1507). Er 


war ein firenger Unhänger des Muhamedanismug, 
‚wurde aber bald von dem mäctligen Muſtapha Bays 
raktar (f. d.) enttrohnt und getöotet (23. Full 1303 

Muſtapha Bayrakttar, türkifiher Großvezier. 
‚Diefer berühmte Mann war von armen Eitern zu 
"Masgrad geboren und widmete fi felhft Anfangs dem 


‚Bauernftande, mit welchem er auch einen Pferdhau⸗ 
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dei verband. Als man die Moslemim zur Verthei—⸗— 
digung des Vaterlandes aufrief, reihte auch er ti 
unter die friegerifhen Schaaren. Sein Heldenmuth, 
mit dem er eine bereits in bed Feindes Hände ge— 
fallene Fahne diefem wieder entris und froß feinen 
Wunden behanptete, verfhaffte Ihm den Beinamen 
Bayraktar, d. h. Fahnentraͤger, und die Liebe feiner 
Vorgeſetzten in dem Grade, daß er. bald von einer 
militaͤriſhhen Stufe zur andern fileg, ia im J. 180% 
Statthalter von Ruſtſchuk wurde. Er war eg, der 

en firengen Muftappa IV. In felner Hauptftadt uͤber— 
fiel und entrbronte, Sultan Mahmud II. (f. d.), dem 
er auf den Thron half, erbob ihn zum Großvezier. 
Da er jedoch den Plan hegte, die gefährlichen Janitſcha— 
ren aufzuheben, welden Mahmud bekanntlich ſpaͤter 
ausführte, emporten fi fih diefe. Der Kaifer rettete ſich 
nur dadurd, daß "er in Allem fib Ihrem Willen zu 
unterwerfen verſprach, Muftaphe aber wurde von ih— 
nen in feinem Palafte überfallen. Da er nicht mebe 
entfliehen konnte, fo zündete er ein im Keller des Pa— 
laftes befindliches Pulverfaß an, und bereitete fo ſich 
und felnen Feinden unter den Tuͤrmmern des in die 
Zuft gefprengten Palafted ein Grab (den 14. Nov, 
1808.) Muftapda war nihe nur ein erfahrner Krie— 
ger, fondern zeigte auch ald Staatsmann Eiuficht, Kraft 
und Gonfequenz. 

Muftela, die ganze weitläufige CThlerfamille des 
Miefeld, Marders, Otters u. f. w. 
Muſtorxidi (Andreas Graf), geboren zu Korfu 
1785, einer der ausgezeichnetſten jeßt Lebenden grie— 
chiſchen Gelehrten, ſtudirte zu Venedig und: Malland 
und gab in [egterer Stadt ‚1806 [ Wert: „Per 
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servire all’ istoria Corcircsa dai 'tempi :eroicı al 
secolo XII.“ herauf,’ dag ihm die Stelle eines Hi— 
ſtorlographen der joniſchen Nepubtif:verfhaffte. Im 
J. 1811 und 1814 ıgab ver zu Mailand die beiden 
erften Bande :der Geſchichte von .Korepra u. d. ©. 
„Ulustraziont Coreiresi* beraud. .Er fchreibt "das 
Italieniſche mit ſeltener Neinhelt. Sein „Leben des 
Anakreon“ In italleniſcher Sprache ‘fand ‚auggezeld- 
neten Beifall. Im November 1827 kehrte er g 
dem Grafen Capodiftriad nach Korfu zurüd.' 

Muthen, ein altdeutfhes Wort, welhes fo vi Pr 
-bedeutet, .als.um eine Sache fürmlich anhalten, et= 
was verlangen; Daher Im Lehensiwefen "ein Lehen mus 
£ben fo viel:helßt, als bei dem Lehensherrn um bie 
Inveſtitur nahfuchen; im Bergbau, eine Fundgrube 
mutben, ſoviel, .ald um Erfaubniß anhalten, eine aufs 
‚gefundene Grube.bauen zu.dürfen, .und damit belehnt 
du werden. 

Müutiren (von mutare, verändern), der Ueber- 
gang der Discantfiimme der Knaben in ‚die mannli- 
he zur Zeit, ‘wo die Mannbarkelt eintritt. , Man 
‘follte in diefer Zeit das Singen ganz ausfegen. 

Mutis (Don Joſeph Coͤleſtin), ‘Director der 603 
tanifhen Anftalt zu Neupranada und ;fönigl. Aftro= 
uom zu'St. Feſde Begota, geboren 1732 zu -Cabdir, 
widmete fih der Medizin und .ward als Profeffor der 
Anatomie zu Madrid brieftih mit. Zinne ‚bekannt, 
was feine Vorliebe für die Botanik noch mehr be— 
feſtigte. Im Jahre 1750 Fam er In Begleitung des 
Vicekoͤnigs nah Neugranada und entdeckte die China: 
rinde in Länderm, wo man fie’ bisher nicht vermus 
sthet hatte. Zum Profeſſor am Collegium in St- Fe 
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ernannt, trug er bier zuerſt bie Grundzüge des -co= 
pernicanifhen Planetenfpftemes vor, und die hierüber 
‚erbitterten Dominfcaner würden nicht - ermangelt ha— 
ben, ihn vor das Inguilitionstribunat zu ftellen, 
wenn ihn nicht der MWicefönig geſchuͤtzt hatte. Spaͤ— 
ter (1777 — 32) unternahat.er eine wiſſenſchaftliche 
Reiſe nach den,füdliheren Gegenden von Neugranada 


zur Unterfucyung "der dortigen Pflanzen und Gilber- 


bergwerke und fandter einen Shell feiner ‚reihen bo— 
tanifhen Ausbeute an Line, der aber Mehres da= 
‚von aud Verſehen unter die -merifantiden Pflanzen 
feste. Auſſer -dtefen botaniſchen Entdeckungen und 
mehren nüslihen aftrononmifhen Beobachtungen fand 
Mutis auch noch auf diefer Reiſe bei Ibague-Vlejo 
elne reichhaltige Queckſilbermine auf. Im Jahre 
1790 ward Mutis, der ſich ſeit 1772:dem geiſtlichen 
Stande gewidmet. hatte und Canonicus an der Ca= 
thedrale zu St. Fe geworden war, zum Direckor der 
‚dort new errichteten Anſtalt für das Studium der 
Naturwiffenfchaften ernannt, und ‚fein Wirken in dies 
:fer Stelle war vom groͤßten Nußen. Noch 1802 ließ er 
in feinem Garten zu St. Santa - Fe.ein HObfervato: 
rium bauen -und mit.den.beften Inſtrumenten verfes 
ben und farb 2308 :mit ‘dem Rahnie -eineg eben fo 
‚rechtfhaffenen, als für das Wohl der Wiſſenſchaften 
‚und feines Landes «viel verdienten Mannes. Mon 
feinen vielen Schriften .tft bis jetzt wenig In Europa 
:befannt geworden, weil die nad .felnem Tode im 
-fpanifhen Amerika ‚ausgebrochene Revolution deren 
‚Mittheitung binderte. - 

Mutſchelle (Sebaftlan), einer der geachtetſten 


and aufgeklaͤrteſten neuern kathol. Theologen, ‚gebes 
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ren 1749 zu Allertshaufen In Bayern, geitorben 1800 
als Erjefuit und Profeffor der Moral, Paſtoraltheo- 
logie und Homiletik am theologifhen Lyceum zu 
Münden, mit dem Ruhme eines edlen Befoͤrderers 
alles Guten im Kirchen- und Sculweien und eines 
ſehr gemeinnuͤtzigen Schriftfteller’d, der uͤberall Licht 
und Wahrheit verbreitete, fo Ihwer ihm auch dieſes 
Unverftand und Bosheit der Finfteriinge oft machten. 
Bon feinen zahlreichen Schriften erwähnen wir eine 
Ueberſetzung des neuen Teftaments (2 Thl. Muͤn⸗ 
chen 1789, 8.); „Unterredungen eines Vaters mit 
ſeinen Soͤhnen uͤber die erſten Grundwahrheiten der 
Religion“ Cute Aufl. ebendaf. 1802. 8.); „Ver— 
miſchte Schriften“ (4 Bdehn. 2te Kufl., ebend. 1799. 
8.); „Ueber Kautlihe Philoſophie“ (1799 — 1803. 
8.); „Moraltheologie“ (Muͤnchen, 2 Thle. 1801. 8.). 
Vergl. „Mutſchelle's Leben“ von. K. Weiller. (Muͤn⸗ 
chen, 1803.) 

Mutterkorn, Hungerkorn (secale cornutum), 
erzeugt ſich in den Aehren des Roggens, beſonders bet 
naſſen Jahreszeiten. Es iſt offenbar ein Produkt der 
Krankheit der Pflanze, wodurch der Saame ſich un— 
regelmaͤßig geſtaltet, lang, etwas gekruͤmmt, von 
außen violett oder braͤunlich wird und einen unan— 
genehmen, etwas fharfen Geſchmack annimmt. Eis 
nige Botaniker betrachten es als einen Pilz. Martins 
Fiebd hat aber durch genaue Beobachtungen gezeigt, 
daß das Mutterforn wirklich ein reptabilifched Kranfs 
heits-Produkt fey, und durch eine Zliege veranlaßt 
werde, die das noch unrelfe Korn anbohrt, um den 
zuderigen Saft daraus -zu ziehen, und dad man des 
Biidung nah kuͤnſtlich veranlaſſen kann, wenn man 
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mit einer Nadel in das noch milchige Korn einen 
Einſtich made. Bei trodener Witterung heilt die 
Wunde, ohne dag eine Narbe entftebt, bei kuͤhlem 
regnerifhen Wetter jedoch iſt diefeg feltener der Fall. 
Der Brodtaig, der indem Mutterkorn ift, hat eine vio— 
lette Farbe, wird fließend, das Brod befommt Riffe 
und zerfällt zuwellen, fo bald ed ang dem Dfen kommt. 
Es verurſacht fchon in geringerer Menge das Kopfweh 
und temporäre Sieberanfälle; in größerer Edel, Er 
brechen, Abortus. Auch andere Gräfer leiden an die— 
fen Uebel. Die üblen Zufälle entferne man durch 
Brechmittel, abführende Mittel, oder fehleimige und 
ölige Getränke. 

Mutterkuchen (placenta), in der Anatomie 
ein runder, platter, aus Zeilgewebe und Blutgefaͤ—⸗ 
fen beftevender, weicher, 12 — 15 Linien dider und 
7—3 Zoll breiter Körper, der mit feinen Innern 
Höhlen und der mit der Gefäg:-und Schafhaut üben 
zogenen Flaͤche nah dem Gi hinfieht, mit der die 
Bern, gewölbten, rauhen und unebenen gefurdten 
Klache aber an der Gebärmutter, mittelft ihrer 308 
tigen Haut, genau anliegt. Sein Sitz iſt verſchie— 
den, doch meift am Grunde der Gebärmutter rechts. 
Er beſteht aus dem eigentlihen Mutterfuhen und 
Fruchtkuchen, bei denen jedoh Feine Werbindung 
durch unmittelbaren Uebergang der Gefäße flatt fins 
det. 

Muttermale find Hautfleden, die die Kinder 
gewöhnlich mit aufdie Welt bringen, die dunkler und 
größer ald die Sommerfprofen find, etwas erhaben 
über die Haus ſtehen und fat an allen Theilen des 
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Körpers vorlommen. Man kann ſie nur, jedoch mit 
großer Vorſicht, durch Arzneimittel entfernen. 
Mutterſcheüde (Vagina) des weiblichen Körpers 
bat ihre Rage in der Beckenhoͤhle zwifhen der Blafe, 
Harnröhre und dem Maftdarn. Nah oben um: 
faßt fie den Hald der Gebärmutter fo, daß fie hinten, 
etwas höher hinaaffteigt, und‘ nah unten öffnet fie 
fih In den außern Geſchlechtstheilen. Fhre Länge iſt 
4 — 5 Zoll, ihre Biegung entfpriht der Krümmung 
Des Kreuzbeines. Don auſſen iſt fie mit vielem lo— 
Lern und fetten Zellgewebe umgeben und durch das: 
- felbe an die benadhbarten: Thelle geheftet; auf diefe 
tommt eine etwaß fefte, Faft fibröfe und mit Faſern vers 
febene Membran, die die ganze Oberflaͤche umzieht. 
Letztere bildet fehr viefe empfindliche querlaufende Fal⸗ 
ten, die nach unten größer find, In 2 Reihen nach vorne 
und hinten über einander llegen und in ihren Vera 
ttefüngen viele Schleimdräfen haben: 
Muttertrompeten (Anatomie), tuba fallopia, 
find 2 bäutige Ganäle, die von den Seiten des Ge⸗ 
bärmuttergrundes quer nach den Selten’des Beckens 
über den Eierſtoͤcken hinlaufen und von den breiten 
Mutterbaͤndern in’ ihrer Lage erhalten werden. Gie 
haben eine Innere und eine äuffere Deffnung, au deren 
Mande Franzen oder sadig gekraͤuſelte Fortfäge find, 
wovon Immer einer mit dem entfprehenden Eierflode 
zuſammenhaͤngt. (Vergl. Zalloptus.) 
utuum, Darlehen, dad Geſchäaͤft, wodurch 
Geld oder eine andre fungible Sache mittelft einer 
wahren oder uncigentlihen Uebergabe auf Jemanden 
äbersragen wird, unter der Bedingung, das Enpfangene 
sn gleiher Quantität und Qualttät wieder zuruͤckzuge⸗ 
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ben: Zinſen koͤnnen aus bedungen werden, werben aber 
nicht'vermuthet; Verzugszinſen muͤſſen bezahlt werden, 
wenn die Ruͤckgabe nicht‘ zu gehögkuer Zeit erfolgt und 
das Darlehen nicht. ohnehin verzinsiih ift. Die Zeit, 
wann die. Zurücdgabe erfolgen‘ muß, tft entweder im 
Sontrarte beftimmt,-oder hängt von: der Aufkuͤndi— 
gung des einen oder des andetn iChelled ab, von wels 
cher an: gewoͤhnlich noch ein’ beftimmter Termin big. 
zur Heimzahlung gegeben werden muß.. e 

Myecend,.große, von Perfeus’gegründete und von 
Pelops erweiterte Stadt Im alten Peloponnes, einft 
die Hauptitadt von Achafa, nahe bei- Argos, dann aber 
von ben Argivern gerflört:. 

Mokone, griechiſche Inſelmit 8000 Einwe, und 
slelhnamiger ERrhandelsplaß mit 4000 Seelen, 2 
Häfen und einem Bifchofe. Die Infel, eine der Ky— 
Hoden, Ifi das alte. Mykopos,: durch. trefflichen Bein. 
befannt.. 

Mplitta, die: Venus: der Affprer, -ald Mondsee 
Goͤttin (ſ. d.). dad weibliche Prinzip "der -Zeugung.- 
In Babylon mußte jede. Frau einmal in. ihrem Lee 
ben im Tempel der Mylitta fih zu Ehren’ der: Göte 
tin einen Fremden gegen eine Summe: ‚Preis geben, 
die fie in den Tempelcchatz lieferte. 

Molius (Chriſtlob), neboren 1722 Indem Dorfe' 
Reichenbach bei @amenz in der DOberlaufiß, legte fi 
zu Leipzig auf die Medizin, aber. zugleich mit Eifer 
auf. Matbematit, Aſtronomie, Naturgefhichte und 
ſchoͤne Wiſſenſchaften. Auch ferloß er fih an bie bei: 
den Schlegel, an Gellert, Zaharliä und jene Güngs' 
linge an, die vereinigtidamais für Kunſt und Wifſ⸗ 
ſenſchaft thätig waren. Leſſing, der Ihn wegen ieh 


pe 


x { 


“ 
- 


— 16 — — 


nes Witzes ſchaͤtzte, ward ſein vertrauter Freund, obne 


darauf zu achten, daß Mylius in Anſehung ſeiner, 


Sitten nicht- In dem? beiten Rufe ſtand. Im Jahre 
1748 ging Mylius zu feiner weitern Vervollkomm— 
nung nad Berlin, wo er eine Zeitlang Medactene 
einer Zeitung war, bald aber einen Drang, die Weit 
su fehen, fühlte, der 17553 auf einer Meife nah Ame: 
rika befriediget werden follte, auf der er im März 
1755 In London in traurigen Umftänden ſtarb. Im 
Allgemeinen fehlt feinen Werfen die volle elfe, aber 
man erkennt in einigen derſelben einen forfchenden, 
kenntnißte ichen Geift, in andern eine fede und tref⸗ 
fende Satyre; feine Poefien, worunter mehre drama⸗ 
tiihe Arbeiten, baben wenig zu bedeuten. Seinen 
literariſchen Nachlaß hat Leſſing nebft Nachrichten von 
un Leben, Charakter, und Schriften herausgege— 
en. 2 
Myologie, Mustellehre (f. Muskeln),ein Haupts 
tpeil der Anatomie. (. d.ä. et a 
Myops, f. Kurzfihtig. 


Myriade, eine Zahl von sehntaufend, dann übere : 


baupt eine unzählige Menge. 


’ 


Mypriagramme hält 10,000 Grammen (f. d.), 


des Myrialitre 10,000 Litres (ſ. d.), oder 5131°* 
Koifen; mithin 2.ftarke Stunden Weges. 
Myriorama, eine Art von landfchaftl. Kaleldoffer 


et. d.), welches Bres in Parts vor einigen Jahren 


erfunden und Dr. Stark in London vervolllommnet 
bat. Es gewährt viel Scherz und Zeitvertreib und fit 
für Landfhaftmaler ungefähr das, was ein Reimlexi« 
ton dem Dichter ift. | 

Mprmidonen, ein Völferflamm in Phihla in 
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Theffalien, wohin fie von Aegina mit Peleus, dem 
Sohne des Aeacus (ſ. d. und Peleusd, gewandert wa— 
ren. Sie waren mit Achilles vor Troja und zeigten 
ſich als tupfre Krieger. 

Myron, ein berühmter griechlſcher Bildhauer um 
442 v. Chr., von dem beſonders' eine auf's Taͤuſchend— 
ſte gebildete Kuh gerühmt wird, die Procoplus noch 
im 7ten Jahrh. In Nom ſah. 

Myprrya, die Tochter des ‚Könige Cinyras von 
Eypern, wurde von der Venus, well ſich {pre re 
vermeſſen hatte, fchöner als die Göttin feyn zu wol: 
ten, zur Liebe gegen hren eignen Vater gereizf und 
von dieſem zu wiederholten Malen umarmt, ohne 
daß er wußte, mit wem er Umgang pilege. Als er 
fie endlich dur ein heimlich mitgebrachtes Licht r⸗ 
kanute, wollte er ie mit dem Schwerte todten, Mes 
nus aber verwandelte jie in einen Myrrbenbaum, ale 
weicher fie den Adonis (f. d.) gebar. Ihr Vater ater 
eritach fich ſelbſt. 

Morte (myrtus), die befännte Zierpflanze, welche 
ihrer Immergrünen Blätter und ihres gewuͤrzhaften 
Geruched wegen beliebt ft, und deren Zweige zu Braut: 
Kraͤnzen u. f. w. dienen, 

Myrtihos, In der Mptholozle des Denomang 
Wagenlenker beim Wettkampfe um die Hippodamir, 
ſtuͤrzte fich, als ihın Fein Lohn dafür gereicht wurde, 
in’d niprtolihe Meer und glänzt am Himmel ale 
Fuhrmann. — Auch iſt Myrtil ein beilebter Name 
bei Idyllendichtern. 

Myfien (alt. Geographie), nordweſtliches Lands» 
hen in Kleinaſien, am Helleſpont und aͤgeiſchen Mee⸗ 
te, umſchloß Troja und den Ida und graͤnzte mit 

Eoup. Ser. XVI. Bd. 2 je 
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Bithynlen, Phrygien und Lodien. Die Myſier waren ben 
Alten ein verächtliches Volk. 2) Statt Möfien-(f. d.). 
Myſore, ein ſonſt anfehniiher Staat in der vor— 
‚dern oftindifchen Halbinfel, deſſen Regenten im An— 
fange des vorigen Sahrhunderts aus braminiſchem 
Stamme, die Unterthanen aber meiftend Mohamme— 
daner.waren. Hyder Alt (ſ. d.) feßte fie 1760 ab 
und bemädtigte fit der Herrfchaft, In der Ihm Teiln 
Sohn Tippo Saib (f. d.) folgte, der 1799 Reich und 
Zeben dur die Engländer verlor, welche das Neich 
zwifhen fih und ihren Bundesgenoffen, dem Subah 
von Delan und den Mahratten, thellten, aus dem 
Reſte aber von 1199 Q. Meilen mit 3 Milllonen 
Einwohnern dad jetzige Reich. Myſore bildeten, zu defs 
Ten fehr von England abhängigem Regenten fie einen 
Nahlömmling des ehemaligen, von Hyder All vers 
drängten Negentenftammes machten. Die wichtigften 
Städte feines Reiches find Myſore und Hpdernagor. 

Mypfterten waren bei den Sriehen und in der 
Folge auch bei den Römern geheime religtöfe Zuſam— 
menkünfte, ein geheimer Gottesdienft, dem kein Uns 
geweihter nahen durfte. Ihre Eutftehung fällt In die 
alerälteften Zelten; ihr Zweck war Aufklärung fols 
her Mythen und Gebräuche der Religion, deren el 
gentlihen Sinn man vor dem Volke verborgen hals 
ten wollte. Die wictigften griechiſchen Myſterlen 
waren die Eleufinifhen (ſ. Eleufis); die Samothras 
ziſchen, weilhe aus Kreta und Phryglen ftanımten, 
und bald zu Ehren des Zeug, bald des Bacchus, bald 
der Ceres gefeiert wurden; die Dionpfifhen, welche 
aus Chrazien nah Theben famen und ein Jahr um 
das andre dem Bacchus zu Ehrengefelert, aber nid 
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Der öffentlihen Sache und den guten Sitten nadı- 
theilig fhon zu Epaminondas Selten zu Theben und 
in der Folge in ganz Griechenland verboten wurden; 
und die Orphiſchen, aus welchen wahrſcheinlich Die 
Elenfinifhen hervorgegangen find. Die Mopfterten der 
Sfis fanden In Griechentand nie, woht aber in Rom 
und Stallen vielen Beifall. Im 2ten und sten 
Sahrhunderte ber chriſtlichen Zeitrechuung verfhmwars 
den die Miyfterien nah und nad, wie die Orakel; 
etwas aͤhnliches hat fi aber in den manniyfa= 
den gebeimen Gefellfhaften, zum Beifpiele ber 
Maurer (f. d.), erhalten. — Mypſtagog, bei dew 
Myfterien des Alterthumes Derjenige, weicher den Etn— 
zuweihenden einführte, fo wie auch Derienige, der dus 
Innere bed Tempels zeigte; Önhec bei uns ein Ge— 
heimnißvoller oder Geheimnißkraͤmer. — Eine Haupt: 
Schrift über die Mofterien tft Et. Croixs „Recher- 
ches historiques et critiques sur les mysteres du 
paganisme“* (2te-Aufl., durchgeſ. v. Sylv. de Sacy, 
Paris, 1817, 2 Bde.)- SE: 

Myficismug, im umfaſenderen Sinne bieje- 
nige Behandlung der hoͤhern Mahrhetten der Weit: 
sion und Wiſſenſchaft als Geheimnife (Mopiterten), 
bei welcher der Bortrag dieſer Wahrheiten im Dun- 
tel oder Helldunfet bleibt, und nicht im Lichte der Wil- 
fenfhaft erfcheint, welhe jede. Wahrheit in einem 
fpitematifhen Zufammenhange auftreten läßt, oder 
als Prinzip an die Spiße bes Zufammenhanseg der 
Wahrheiten ſtellt, wodurch wiſſenſchaftliche Evidenz 
entſteht. Dieſe Art des Myſticismus iſt ein Fehler, 
welcher feinen Grund nicht allein in einem undeut— 
lichen, verworrenen Vortrage, ſondern vorzuͤglich im 
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Mangel wiffenfhaftliher Entwidelung ber Ideen Im 
Schriftfieller hat, wodurch defen Vortrag nothwen= 
big Dunkel werden muß. Im engern Sinue verfteht 
man unter Myſticismus diejenige Verirrung des re= 
ligiöfen Sefühles, vermöge welder der Menfh das 


Göttliche, das er nur im Glauben zu ergreifen vers 


mag, entweder durch den Innern oder auch durch den ’ 


anffern Sinn anfchauen zu koͤnnen wähnt, und in eine 
fühlbare Verbindung mit der überfinniihen Welt zu 
treten firebt. Sie entfpringt aus einer ungezügels 
ten Phantafie und einem überfpannten Gefühle, wird 
durch finnlihe Neligionsvorftellungen genährt und war 
haufig mit der Flucht der Welt und der Ertödtung 
des Sleifhes verbunden, Zu der neueften Zeit hat 
diefer Myſticismus befonders dur die Fertigpritte 
des thierlihen Magnetismus und als Gegenſatz des 
alles Unbegreifliche ſchlechthin verwerfenden NRatio— 
nalismus ſehr um ſich gegriffen, was der Beſonnen— 
heit und dem geſunden Kopfe unſrer Tage keine ſonder— 
liche Ehre macht. — Nicht zu verwechſeln mit dieſen 
Verirrungen des menfhlihen Geiftes iſt aber die fehr 
richtige Auſicht, daß der Verftand allein durchaus nicht 
hinreiche, die religiofen Wahrheiten zu erfüllen, ſon— 
dern daß uns Ddiefelben vielmehr durch unmittelbare 
Vernunft-Offenbarung uno mirtelbare Offenbarung In 
der heiligen Schrift zufonmen, von dem Olauben 
(f. d.) erfaßt, vom Verſtande verarbeitet und dann 
wieder in der Kotalttät in's Gemüth aufgenommen und 
von dem Gefühle (f. d.) belebt. werden müffen, Dies 


fer reine und gute Myſticismus iſt taufend mal.mebr, 


werth, als die falte Derjtiandesreltgion feiner, Tad— 
ler, welche -vergeffen, daß die Religion nicht bloß Sa— 
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che des Verſtandes, fondern auch des Gefuͤhles und 
Gemüthes if. Eben darum foll aber auch auf der 
andern Eeite nit, wie es fo haufig gefchteht, Die 
Religion bloß Gefüplsreligion feyn, fondern Erkennt— 
niß und Gefühl ſollen fich gegenſeitig durchdringen, 
und De Frucht dieſer Durchdringung ſoll ein durchaus 
reilgidfes Wollen und Handeln, ein reilgidfer Charat- 
ter feyn. 2 

Mofttfiziren, einem Leichtglaͤubigen allerlel Ids 
cherliiche Lügen aufheften. | 

Mythologie, Götter: oder Fabelehre (von ser dee, 
Eage, und Aosos), im weitern Sinne der Inteirh 
der einem Volke eigenthümlihen Sagen ven über— 
menſchlichen Weſen, in welcher Bedeutung man auch 
von einer jüdifchen und chriftliken Mythologie (pres 
hen koͤnnte und nefproden hatz denn and unser ri: 
lihen Voͤlkern haben fin fo manche Sagen von Ko— 
bolden, Poltergeiſtern, Feen u. f. w. fortgepflanzt, 
welbe gar reihen Stoff für eine Kabellehre liefern 
würden. Im engern Einne verficht man jede un— 
ter Mythologie nur die Sötterlehre heidniiher Mol: 
ger, und in dieſer Hinſicht iſt beiondere die Indiiche, 
nordifhe und grlechiſch-roͤmiſche Mythologie wichtig. 
Wir verwelfen hinſickt!ich der beiden erften auf die bes 
fondern Artikel, und begnuͤgen ung bier, Einiges üler 
Den Geſichtspunct mitzutheilen, weicher für ben heuti— 
gen Betraditer der muthologiſchen Dichtungen, beſon— 
Ders des klaͤſſiſchen Alterthume, der paſſendſte ſeyn 
duͤrfte. Es müſſen aber dleſe Dichtungen als eine 
Sprache der Phantaſie betrachtet werden; als elue 
ſolche genommen, machen fie gleichſam eine Melt für 
ſich aus und find aus dem Zuſammenhange der wirt⸗ 
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tigen Dinge herausgehoben. Die Phantafie herrſche 
in ihrem eigenen Gebiete nah Wohlgefallen und 
tögt nirgends an, Ihr Weſen Ift zu formen und zu 
bilden, wozu fie fih einen weiten Spielraum ſchafft, 
indem fie forgfältig alle abftrasten und metaphyſiſchen 
Degriffe meider, welche ihre Bildungen ftören koͤnn⸗ 
ten. Slie [heut den Begriff einer methapbpfifhen Uns 
endlichkeit am alfermeiften, weil ihre zarten Schöpfungen 
ſich plößlich darin verlieren würden. Ste flieht den 
Begriff eines anfangslofen Daſeyns; alles ift bei ihr 
Entfteyung, Zeugen und Gebähren, bis In die ältefte 
Goͤttergeſchichte. Keines der höhern Welen, welche 
bie Phantafie fih darftelit, iſt von Ewigkeit, keines 
von ganz unumſchraͤnkter Macht. Auch meidet bie 
Phantalie den Begriff der Allgegenwart, der das Les 
ben und die Bewegung In ihrer Götterwelt hemmen 
würde. Sie fucht vielmehr,.fo viel wie möglich, ihre 
Blldungen an Zeit und Ort zu knuͤpfen; fie ruht und 
(hwebt gerne über der Wirklichkeit, weil aber die zu 
große Nähe und Deutlichfeit des Wirklichen Ihrem 
dDämmernden Lichte fhaden würde, To ſchmiegt fie ſich 
anı Tiebftien an die dunkle Sefchichte der Vorwelt an,‘ 
wo Zelt und Ort oft felber noch ſchwankend und un: 
beſtimmt find, und fie defto freiern Spielraum bat. 
Supiter, der Vater der Götter und” Menfchen, wird 
aufder Inſel Kreta mit der Milch einer Ziege 
gefännt und von den Nymphen des Waldes erzogen. 
Dadurh nun, daß in den mpthologifhen Dichtungen 
zugleich eine geheime Spur zu ber älteften verloren 
gegangenen ‚Gefchichte verborgen liegt, werden fie ehr 
würdiger, weil fie Kein leeres Traumbild oder bio> 
Bes Spiel des Witzes find, das in die Luft gerflat 
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tert, ſondern durch ihre innige Verwebung mit den 
aͤlteſten Begebenhelten ein Gewicht erhalten, wodurch 
ihre Aufloͤſung in bloße Allegorie verhindert wird. 
Die Goͤttergeſchichte durch allerlei Ausdeutungen zu 
bloßen Allegorien umbilden zu wollen, iſt ein eben 
fo thoͤrichtes Unternehmen, ald wenn man dieſe Dich⸗ 
tungen durch allerlei gezwungene Erklärungen In lau⸗ 
ter wahre Geſchichte zu verwandeln ſucht. Die Hand, 
welche den Schleier, der dieſe Dichtungen deckt, ganz 
hinwegzlehen will, verletzt zugleich das zarte Gewrbe 
der Phantaſie und ſtoͤßt alsdann ſtatt der gehoften 
Entdeckungen auf lauter Widerſpruͤche und Ungereimt— 
beiten. Um an dieſen fhönen Dichtungen nichts zu 
verderben, tit ed nöthig, fie zuerft ohne Ruͤckſicht auf 
” etwad, was fie bedeuten follen, gerade fo zu nehinen, 
wie fie find, und fo viel wie möglih mit Einem 
Ueberbiide dad Ganze zu betrachten, um aub den 
ensferntern Beziehungen und Verhältniffen zwiſchen 
ben einzelnen Bruchſtücken, die und noch übrig jind, 
allmaͤlig auf Die Spur zu fommen. in wahres Kunjts 
wert, eine ſchoͤne Dichtung iſt etwas in fih Fertigeg 
und Bollendeted, das um fein ſelbſt willen da iſt, 
und deiien Werth in ihm felder und in dem wohlges 
srdneten Verhäͤltniſſe feiner Theile liest; da hinges 
.gen die bloßen Hierogiyphen oder Buchſtaben an ji 
fo ungeitattet feyn können, ale ſte wollen, wenn ſie 
nur dad bezeichnen, was man ſich dabei denken fall! 
Der müßte wenig von den hohen Dichterſchoͤnheiten 
des Homer gerührt Teyn, der nach Durchlefung def- 
felden noch fragen könnte, was bedeutet die Illade? 
was bedeutet die Odyſſee? Ulles, was eine fchöne, 
Dichtung bedeutet, liegt ja in ine felber; ſi e ſpiege is 
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fu “ihrem großen oder Keinen Umfange die Werhäft: 
niffe der Dinge, dag Leben und die Schlefale der 
Menfhen ab; fie lehrt auch Lebengwelshelt, nach Ho— 
razens Yusfprud), befer als Srautor und Cyryſipp. 
Aber alles diefes Ift den dichteriſchen Schönhelten un: 
tergeordnet, und nicht der Haupteutzweck der Poeſie; 
denn eben darum Ichrt fie bejfer, weil Lehren nicht 
the Zweck iſt; weil die Lehre ſelbſt fih dem Schönen 
x *erordnet und dadurch Anmuth und Reiz gewinnt. 
Au den mythologlſchen Dichtungen tft nun aber frei— 
Lich die, Lehre fo fehr’untergeordnet, daß fie ja nicht 
Darin gefucht werden muß, wenn daB ganze Gewebe 
diefer Dichtungen uns nicht als frevelhaft erfcheinen 
foll; denn der Menſch iſt in dieſen poetifben Darts 
ftellungen der höhern Mefen fo etwas Untergeprdnes 
tes, dab auf Ihn uͤberhaupt und alfo auch auf feine 
moraflihen’ Beduͤrfniſſe nur wenig Muͤckſicht denom—⸗ 
men wird, Er iſt oft ein Spiel der hoͤhern Maͤchte, 
die, über alle Rechenſchaft erhaben, ihn nach Gefallen 
erhöhen und ſtuͤrzen, und nicht fowoht die Beleidis 
gungen ferafen, weiche die Menfchen ſich ufter einan— 
der zufügen, ald vielmehr jeden Anſchein von Eingriff in 
die Vorrechte der Götter auf das Schrecklichſte ahnden. 
Dieſe hoͤhern Mächte find nichts weniger, als moraliſche 
Weſen. Die Macht iſt Immer bei ihnen der Haupt— 
begriff, Dem alles Uebrige untergeordnet ift. Die im— 
merwährende Jugendkraft, weiche fie befißen, duffert 
fih bei Ihnen In ihrer ganzen üppigen Fülle. Denn da 
ein jedes diefer von der Phantaſie gebornen Wefen 
in gewiffer Ruͤckſicht die ganze Natür mit allen ihren 
üppigen Auswücfen und ihrem ganzen fehwellenden 
Ueberfluſſe! in fi darſtellt, fo ift es, als eine folche- 
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Darſtellung, über alle Begriffe der Moralitaͤt erha— 
ben ;- weil man weder von Der ganzen Natur fayen 
fann, daß fie auefchwelfe, noch dem Loöwen ſeinen 
Grimm, dem Adler feine Raubſucht, oder der gifti— 
gen Schlange ihre Schaͤdlichkelt zum .Frevel anrech⸗ 
neu darf. Weil aber die Phantafie die allgemeinen 
Begriffe flicht und ihre Bildungen fo viel wie moͤglich 
individuell zu machen ſucht, fo überträgt fie den Begriff 
Der höhern obwaltenden Macht auf Wefen, die fie als 
wirklich darfiellt, denen fie Geſchlechtsregiſſter, Ger 
burt md Namen und menſchliche Geſtalt gibt. " Sie 
laͤßt fovtel wie möglich’ die Weſen, die fie haft, in 
Das Reich der- Wirklichkeit. fpielen, Die Götter ver« 
mählen fih mit den Toͤchtern der Menfchen und ere 
geugen mit ihnen, Helden, welche durch fühne Thaten 
zur Unſterblichkeit reifen. Und bier iſt es nun, wo 
Bas Gebiet der Phantaſie und der Wirklichkeit am 
daͤchſten an einander graͤnzt, und. wo es darauf an— 
koͤmmt, das, was Sprache der Phantaſie oder mytho— 
legiſche Dichtung iſt, auch kloß ale ſolche zu betrach— 
ten, und vor allen voreiligen hiſtoöriſchen Ausdeutun— 
gen fih zu hüten. Denn diere Miſchung des Wahe 
zen niit der Dichtung in der aͤlteſten Geſchichte macht 
an unſerm Geſichtskreiſe, fo weit wir in "die Feine 
zuruͤckblicken, gleichſam den daͤmmernden Horizont 
aus. Soll und hier eine neue Morgenroͤthe aufge— 
ben, fo ift eg nöthig, die mytbologifben Dichtungen, 
als alte Voͤlkerſagen, ſorlel wie moͤgllch von elnaus 
Der zu (beiden, um den Faden ihrer allnäligen Mer — 
webungen und. Webertragungen -wieder aufzsnfinden, 
was das Sefchäfr-efner allgemeinen Mythologie 
wäre, für welche in neuefter zeit jo manches gelche⸗ 


“ 
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hen ft. — Die Materiallen für den Mothologen 
finden fih In den klaſſiſchen Schriftftelern des Alter 
thums, Die faft alle, befonders aber die Dichter und 
Geſchichtſchreiber, Einzelnes darüber enthalten; ei— 
gentlich mythologiſche Gedichte find aber'nur Heſiods 
Theogonle und Ovids Metamorphoſen; von Profats 
tern haben die Mythologie ausſchließend behandelt 
Apollodor, Konon, Hepbäftion,- Parthenius, Antoni— 
nus Liberalid, Palaphatus, Heratiideg, ein Tpäterer 
Ungenannter, Eratoſthenes und Phurnutus; Hyyinug, 
Falgentius, Lactantiug, Albricus. Von neuern mytho— 
logiſchen Schriftſtellern ſind beſouders Natalis Cos 
mes, Banier, Ramler, Damm, Moritz, und von den 
neueſten Heyne, Voß, Hermann, Kreuzer u. m, A. 
zu erwähnen. Sehr brauchbar für den mythologiſchen 
Unterriht iſt auch Lippert's (ſ. d.) Daktpliothet. 


N. 


N., der ızte Buchſtabe des deutſchen Abe, der dritte 
der ſogenannten Halblauter oder fließenden Buchta- 
ben. Das in ſpaniſchen Wörtern vorkommende ı laus 
tet wie ein nj (3. B. Nuniez, l. Nunjeß ıc.). 

Nabel (umbilicus) ift eine runde, mehr oder min= 
Der vertiefte, in der Mitte der weißen Linie (f. d.) 
gelegene Narbe, ble von der Obliteration der Deffnung 
berrührt, die den Theilen, welche den Mabelflrang bei - 
dem Fötus ausmachten, zum Durchgange diente, Den 


uUmriß der Narbe, der um fo tiefer fit, je diter nnd 


fetter das Individuum tft, iſt di, ſehr hart und feſt 


und befieht aus 4 Ebenen von Fafern, die fih en 
ihren Enden unter einander freuzen, 

Nabis, König von Lacedäamon um 160 v. Chr., 
einer der grauſamſten Tyrannen. Meffene und Ar— 
gos pluͤnderte er und wuͤrde ſeine Herrſchaft uͤber den 
Peloponnes noch weiter ausgebreltet haben, hätten 
ihm nicht die Römer den Krieg erklärt, mit denen 
ſich auch die Mchäer vereinigten. Die Angriffe des 
Quinctins Flaminius, ihres Feldberrn, auf Sparta 
waren Indeflen vergeblih; er wurde zum Ruͤckzuge ges 
noͤthlgt. Doch war Nabis durch das Einbringen der 
Mömer fo in Schreden gefeht worden, daß er um Srie« 
den bat, und Diefen unter harten Bedingungen une 
terzefchnete. Kaum hatten fih indes die Roͤmer zu—⸗ 
rüdgezogen, fo Enüpfte er mit Antiochus und den 
Aetoliern Unterbandlungen an und verfuhr feindfes 
lig gegen den achälfhen Bund, wurde aber durch Phie 
fopömen mehrmal gefhlagen. Nabis fandte jetzt Bo— 
ten zu den Xetellern, Teinen Bundesgenoffen, daß fie 
ibm Hilfstruppen ſchicken möchten. Sie verfprachen 
ihm dtefe, faßten aber insgeheim den Anfchlag, ihn 
aus dem Wege Ju raumen und fich der Stadt Sparta 
su benädhtigen. Zu dem Ende Ichidten fie den Aler— 
amenus mit einen kleinen Heere nah Sparta; die= 
— uͤberfiel ihn einſt unvermuthet und machte ihn 
nieder. 

Nabob, in Oſtindien ein Provinzlialſtatthalter und 
Militaͤrgouverneur. Die Nabob's waren früher eine 
Stüße des Großmoguls wider die Soubadard, die ald 
Vicekoͤnige überipnen fanden, Seit dem Einfalle des 
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perfiichen Schah Nadir machten fie ſich unabhängig 
rom Orefmogul, allein nur um in eine viel druͤcken— 
tere Abhangigkeit von England zu gerathen. — In 
England nennt Die Volksſprache jetzt jeden mit 
ungewoͤhnlichen Reichthuͤmern dus Oſtindien heimkeh— 
renden Staatsbeamten, der ſich mit der Pracht des 
Orients umgibt, einen Nabob. 

Nabonaſſar, der erſte babyloniſche Koͤntg, bee 
ung deßwegen merfwiürdig tft, weil man von ihm in 
der meiſten morgenlandifhen Staaten elne ziemlich 
lange dauernde Jahresrechnung anfing, welde unter 
dem Samen der nabonaffarifhen Were bekannt fft. 
Sie fing an mir feinem Meglerungsantritte, den 26. 
Februar des jullanifhen Gahred 747 v. Ehr.- Dad 
Jahr derfelben Hlelt gerade 565 Rage, biieb alfo ges 
gen das julianiſche Sounenjahr alle vier. Jahre um 
einen Tog zurüd. Dei den Aegyptern wurde diefe 
Aere mit der perſiſchen Dberherrfchaft eingeführt, 
und dauerte, bis fie nad dem Stege bet Acttum durd- 
die jutfanifhe Periode verdrängr wurde. Bei den 
Chaldärrw dauerte fie’bid im: die Mitte "des 7ten 
Jahrh. nah Chr., wo fie dem mohammedantfchen Monde: 
JTahre weichen mußte; bei den-Sprern bis nahe gee 
gen die Zeit der Geburt Ehriftl, wo fie mit der ju— 
lianifchen Jahrform vertauſcht wurde.“ Die - Perfer 
nahmen fie in den früheflen Zeltentan, und behlel⸗ 
ten fie bis um 372 v. Chr; wo man anfing, In- die! 
nabonaffarifhen Jahre einzuſchalten, um fie den tar 
cedonifhen gleih zu machen. Um dad Jahr 652.0. 
Chr. ©. wurde.die alte natonaffarifhe Zalrıform ohne? 
inihultung unter dem Namen der. Seydedjerd! fhen- 
(vun Gezdedjerd ILL, der 652 feine Regierung antrat 
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eingeführt, welhe noch jeßt unter den Gebern fort: 
dauert. Das nabonafferifhe Sahr hatte 22 Monate, 
jeden zu 50 Tagen; die fünf Tagen darüber wurden 
am Ende jedes Jahres zufammen eingefcaltet. 

Nachahmung ſſchöne Künfte) fann aus einem 
objecriven und aus einem fubjectiven Gefihtspuncte 
betrachtet werden, je nachdem man unferfudht, in wie 
ferne die Nachahmung an fih zum Weſen der ſchoͤnen 
Künjte gehöre, oder, In wie ferne der Kuͤnſtler nach: 
ahınen dürfe. Ed hat Aeſthetiker gegeben, welde tie 
Theorie der fhönen Künfte auf den Begriff der Nude 
ahmung der Natur: überhaupt, oder der ſchoͤnen Na— 
tur zurüdführen woften. Wenn aber auch das Werfen 
der ſchoͤnen Kunft:niht auf der Nachahmung der Watur 
im gewöhnlichen Sinne, d. t. inihren einzelnen Erfchet- 
mungen beruht, ſo iſt doch nicht zu Idugnen, Daß die erſten 
Anfaͤnge der fhönen Kunſt (f. d.) in ſolcher wachahmung 
der Natur ihren Urfprung haben. — Hinſichtlich der 
Frage, in wie ferne der Künftler andere Werde und 
Meiſter feiner. Gattung nachahmen duͤrfe, unterfchels 
det man die freie Nachahmung von der fElavifchen, 
und. von der kindiſchen Nachaͤffuug, wie 3.38. fo viele 
neuere. Anafreontifhe Trink- -und Liebeslleder. Der 
ftlavifhe oder angftlihe Nachahmer iſt der bloße 
Maun von Talent, der, ohne Genie, oft ohne Ver— 
möyen, das Wefentlihe von dem Nußerwefentlichen 
zu unterfcheiden, mit Mühe und Abficht irgend einem 
Vorbilde uahftrebt. Der freie Nahahmer tft ber 
Mann von Genie, der, von einem fremden Borbilde 
begeiftert, oft ohne es zu wollen, den Geiſt deſſelben 
in feine eignen Hervorbringungen aufnimmt (f. d. 
art. Copie). — Inder Muſik nennt man NRahahmuns 
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gen mehre aͤhnliche melodiſche, in verſchledenen Stim- 
men aufeinanderfolgende Saͤtze. Sie iſt ſtrenger in 
Fugen und fugenartigen und freier in figurirten Ton— 
Stüden, 
Nachdenken, die weitere Verarbeitung bereits 
erlangter Erfenntniffe, indem man den Zufammens 
bang, Urſache u. Folgen der erkannten Sache Durch deu 
Verſtand aufzuflären fuht (vergl. Log. Zu allen 
abſichtlichen Erfinden wird Nachdenken erfodert, Das 
abſichtliche Nachdenken nach beſtimmten Gefegen heißt 
Meditiren. Ihm ſteht dad Umherſchweifen der 
Gedanken entgegen. Der Gegenſtand, woruͤber man 
nachdenkt, hetßt dad Thema, die bel'm Medittren be— 
——— aber Methode. (Wergl- uͤbrigens Heu: 
r 
Nachdruck, Buͤchernachdruck, ber unveraͤn— 
derte Nachdruck einer Schrift, einer muſikallſchen Com— 
pofition, oder frgend eines andern Geiſteswerkes ohne 
Sufimmung des Verfaflers und Verlegers, befonderg 
sum Zwecke des Verkaufes In gewinnfüchtiger Abſicht. 
Sehr bald nah Erfindung der Buchdruderfunft vers 
fiel der Speculatiousgeiſt auf diefe Weiſe, fih zu be- 
reihern, und ſchon Luther eiferte gegen den Nach— 
druc, den viele Philoſophen und Juriſten nad) Ibm 
geradezu unter den Begriff des Diebftapig ſtellten. 
Man bat jedoch in neuerer Zeit eingeſehen, daß ſich 
ein geiftiged Eigenthum, welches vorausgefeßt wer⸗ 
den müßte, um ten Nachdruck widerredtlih zu nen— 
nen, nicht denken laffe, da das Eigenthbum not de 
wendig als das voltommenfte dingliche Recht 
eine Sache voraugfeßt, auf die es fih bezieht; 
daß folglich der Nachdruck dem Naturrechte nicht 
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widerſpreche. Auch ein gemeine Recht gegen den 
Nachdruck finder ſich kicht, denn dem römifhen 
Rechte war netürlih die ganze Eade völlig fremd; 
eine Meichsyefeßgebiing aber fam darüber nicht zu 
Stande, fondern man-half mit den für den kaiſerl. 
Fiscus eintranliberen Privilegien nah. Demungeadhtef 
laͤßt es fich nicht Iäuguen, daß die vollige Freigebung 
des Nachdrucks die Verfaſſer und ihre vertragsmaͤßi— 
gen DBerleger um ihr aufgewendeted Kapital und den 
erwarteten billigen Gewinn bringen, fonıtt den Qnf- 
ſchwung der Literatur hemmen und überdich der Aufgabe 
des poſitiven Geſetzgebers entgegen fepn würde, übers 
all die Bilfigkelt mit dem fErengen Rechte zu verföhs 
nen. Ein Verbot des Nachdrucks, mit dem Neate 
der Scriftfteller und DBerleger verbunden, im Weber: 
tretungefalle gegen den Nachdrucker auf Einftellung 
felnes Unternehmend und Entfhädigung Eagbar aufs 
zutreten, iſt Daher von jeder guten Gefeßgebung zu 
erwarten. Dieſes Merbot darf jedoch nicht weiter 
neben, als e& fein Zweck, Kapital und Billigen Ger 
Yinn der Verlagsunteruehmer, und dadurch den Auf— 
ſchwung der Literatur zu ſichern, erheiſcht, und 
tft Daber auf eine dieſem Zwecke entfprehende An— 
zahl Fahre nah dem erften Erſcheinen der Schrift 
oder nah dem Tode deg Verfaſſers zu befchranfen; 
nah Umlauf diefer Zeit aber es Jedem freizuneben, 
die bis dahln gegen den Nachdrud geſchuͤtzte Schrift 
nah DBelleben wieder aufzulegen und zu verkaufen. 
Hierdurch wird die bei einem emigen Verlagsrechte 
der urfprünglihen Verleger nicht zu vermeidende Ges 
winnfuht derfelben, womit fie das Publlikum ſchlecht 
und theuer bedienen, befeitiger-und sugleig auf die 


— 32 — 


eiteratur vortheilhaft gewirtt, indem nun mehre 
Verleger, ſtatt den literariſhen Markt mir neuen 
waͤſſerigen und ſchlechten Producten zu uͤberſchwem— 
men, vielmehr die mannigfaltigſten und vorzuͤglichſten 
Ausgaben einmal' fuͤr claſſiſch anerkannter Schriften 
‚unternehmen, und dieſe in bei weitem groͤßerer Anzahl 


unter das Publikum verbreiten, nis Dies ein einzel- 


ner, auch noch fo thariger Verleger vermöchte. Dicfe 
Marfime iſt bereits in mehren Yandern zum großen 
Vortheile der Literatur anyenenmen worden. So 
dauert In England dag Verlagsrecht zuerft 14 Jahre, 
und wenn der Merfafler beim Mblanfe Dderfelten noch 
am Leben iſt, anderwelite 14 Fahre, In Franfreich 
- war vor dem Gahre 1777’das unbedingte Verbot des 
dachdrucks- geſetzlich; dann wurde berfelte eben fo 
unbedingt erlaubt, und nur den Verlegern die Wög- 
lichfeit gegeben, ſich Privileglen auf 10 Jahre zu vers 
fhaffen; während der Revolution endlih wurde ein 
titerarifhes Eigentdum für die Lebenezeit des Mer: 
taffers und 10 Sabre .nach feinem Tode anerfannt, 
was auch jeßt noch. in Franfreih und Holland geltenz 
des Recht ift, und eg überall unbedenklich werden 
dürfte, In Deutfchland hat zwar der Bundestag tm 
Artifei XVIII. der Bandesacte verforoden, fich mit 
der Abfallung gleihfürmiger Verfügungen über die 
Efcherfiellung der Nichte der Schriftiteller und Bere 
leger gegen Nabdruck zu befchäftigen, eg tft aber bis— 
ber für die Erfüllung diefes Verſprechens noch nicht 
viel gefhehen, Mehr Haben einzelne Staaten, Mae 


mentlih Sadhfen, Preußen, Hanover, Bayern u. f.' 


w., für die Sicherung der Merlagsrehte gethan. Die 
deßhalb beſtehenden Particulargefee haben indeß größ- 
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tentheild den wahren Yunct diefer Lebensfrage ber 
Literatur nicht getroffen, und uͤberdieß kann die Ges 
feßygebung über den Nahdrud in Deutfhland, wenn 
fie ſegensreich wirfen fol, nur eine einzige feyn, wie 
die deutfche Literatur felbft nur ein großes Ganze 
und daß feſteſte Bandder Deutfchen unter fich bilder. 
Es würde ohue Zweifel das Kürzefte und Beite feyn, 
wenn derganze Bund die franz. Geſetzgebung recipirte, 

Rahdrud, in der Beredtſamkeit und Muſik, 
das lebhafte Ergrefen des Geiſtes und des Herzens, 
weiches bald dur Wiederholung,, Bald dur Wer: 
—— des vorigen Ausdrucks, bald durch Abbre— 
chung (Apoſiopeſis), bald durch ein Gleichniß, bald durch 
den Accent der Rede errungen wird. — Nachdruͤck— 
Lich ſtellt der Maler dar, wenn er durch Zeichnung 
oder Farbe feinem Bilde Leben und Deutung gibt, 
nachdruͤcklich der Muflfer, wenn der Ton mir mebe 
GStärfe oder Zürtlichfeit, oder mit augemejfener Mo- 
dification, mit fi Hebender oder finfeuder Stinme 
angegeben wird. " 

Nacheile, 1) bie gerichtliche Verfolgung eines 
fluͤchtig gewordenen Miſſethaͤters; 2) das Recht da— 
zu; 5) dad Recht, eben dazu gewiſſe Perſonen auf- 
zubleten. 

Nachgeburt (secundinae) iſt bie gemeinſchaftliche 
Maſſe des Mutterkuchens, Nabelfranzes und der Haͤute 
des Foͤtus, die nach dem Foͤtus ausgetrieben werden 
muß, damit die Geburt vollſtaͤndig geendigt und die 
Stau von den Anſtrengungen und Schmerzen, bie; 
diefe Merrichtung begleiten, befreit wird. 

Nachſchlag, In ver Muſik bald der Anhang zum 

Eunv. fer. AVL Bd, 5 
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Triller, Bald eine oder mehre kleine Noten, welche 
der Hauptnote angehaͤngt werden und ihr zur Ver— 
zierung dienen. 

Nachſteuer, ſ. Abfahrtsgeld. Durch die Bun— 
desacte iſt dasſelbe zwiſchen allen deutſchen Bundes: _ 
Staaten gefeslich aufgehoben. 

Nacht, der Zeitraum vom Untergange bis zum Wie— 
deraufgange der Sonne, der tu den verfchledenen Jahres— 
zeiten und Landern verfchieden If, wad von dem ver— 
ihledenen Stande der Erde gegen die Sonne her- 
rührt. Unter der Linie ift beftändig Tag: und Nacht: 
gleiche, fo daß der Tag 12 Stunden und bie Naht 
eben fo viele Stunden dauert. Uber die Sciefe der 
Ekliptik zwifchen den Wollen und dem Wequator vers 

urſacht eine ungleihe Dauer der Nächte und Tage. 
Hier fällt nur zweimal im Jahre, am 21. März und 
23. Sept., bie Tag: und Nachtgleiche ein. Die lang: 
fte und Eürzefte Nacht ft zur Zelt der Sonnenwen— 
den, den 21. Zunt und 21. Dec. Ge näber ein 
Drt nah ben Polen Iiegt, defto größer ift die Der 
fhledenhelt der Dauer der Nähte. Innerhalb der 
Dolarfreife gibt es eiumat Im Jahre einen Tag ohne 
Naht und eine Nacht ohne Tag. „Inter den Polen 
feibft ift e8 ein halbes Jahr lang Tag, dad andre 
Halbjahr Nacht. 

Naht (Nys oder Nor), in der Mythologie bie Toch⸗ 
ter des Chaos, Schwefter des Grebug, mit dem fie 
den Tag und den Aether zeugte, Ift zugleich die Mut— 
ter. des Todes, des Schlafes und der Träunte, und 
bewohnt abwechſelnd mit dem Tage einen ſchauervollen 
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Palaſt in der Urwelt. Sie wird mit einem beſtirn— 
— Schleier dargeſtellt. 

Nacht cheilige), ehemals die Nacht vor Weih— 
nachten, Oſtern und Pfingſten, in der die Chriſten 
der erſten Jahrhunderte zuſammenkamen, um zu ſin— 
gen und zu beten. — Jetzt verſteht man darunter mur 
no die Nacht vor- dem Chrifttage, inſwelcher nod in 
vielen. Ländern der Gottesdienſt um Mitternacht ge: 
haften wird, was aber in andern der häufigen Exceſſe 
wegen verboten iſt (vergl. Mette). 

Nachtfalter, WNadrvögel, f. Echmetterlinge. - 

Nachtgefecht' iſt bei Ueberfällen im Kriege nicht. 
felten, und, wenn ed mit den Weberfällen mißlang, 
ftet3 für den leberfallenden ſehr nachtheilig, weit 
er, auf feindliche Unverjichtigkeit reknend, ſich nur 
auf die Vortheile eines unerwarteten Angriff’s, aber 
nicht auf die Gefahren elnes zurüdgefhlagenen einzu: 
richten vermodte, 

Nachtgleiche und Nachtgleichepuncte, ſ. 
Tag: und Nachtgleiche. 

Nachtigall (ein aus Nacht und dem alten Gall, 
von gallen, fingen, zuſammengeſetztes Wort), eine Art 
von Grasmücken, die durch Ihren mannigfaltigen, 
fünjtlihen und fehönen Geſang, den ſie vorzüglich zur 
Nachtzeit hören laͤßt, vor allen Sangvögeln berühmt. 
und betiebt iſt (Motacılla lusginia L). Man unter: 
fihelder den Rothvogel, deffen Farbe roͤthlich brann iſt, 
and der, weil er auch bei Tage fchläet, auch Tage— 
fchläger und Dörrling genannt wird, und den: Sprof- 
fer oder Sproßvogel, der mehr grau iſt und vorzüglich 
bei. Nacht Schlägt, daher er. au ———— heißt. 
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Bei den Dichtern bekoömmt fie außer dem griechiſchen 
Namen Philomele (Sefangfreundin) manderlet Bel: 
namen, 3. DB. Sängerin der Nacht, Koͤnigin des Ge— 
ſanges, Königin des Frühlings ıc. — Die virgfnifce 
Nachtigall, die zu einem andern Gefchlehre gehört, 
führt diefen Namen ihres angenehmen Geſanges we— 
gen (Loxia cardinalis L.),. Sie bat rorhes und 
braunes ‚Gefieder, 

Nachtiſch, ſ. Deſſert. 

Nachtmahl, ſ. Abendmahl. 

Nachtmahlsbulſe (bulla in coena Domini) 
enthalt eine Ereommunication gegen Sharetifer und 
Abtrünnige von der Mutterfirhe. - Nach QAblefuug 
derjelben, jährlih am Gründonnerftage von einem 
Gardinale in Gegenwart des Pahftes, warf dirfer eine 
brennende Fackel vom Balcon in die Strafe zum Sel- 
chen des Anathemas. In der Bulle des Pabſtes Paul 
des Dritten (1556) heißt es aleih im Anfange, daß 
es ein alter Gebrauch der hoͤchſten Dberbirten ſey, 
an jenem Tage eine Erconimunlcation befannt zu me: 
hen, um die Reinheit der chriftlihen Religion und 
Die Einigkeit der Gläubigen zu erhalten; doch findet 
man nicht den Urfprung jener ‚Geremonte angegeben. 
Die Hauptpuncte in ber bulla de coena Domini be: 
treffen die Häretifer, Verfalfcher, Piraten und Gorfa- 
ren, welche das palftl. Meer unfiber machen; Die 
Fuͤrſten, weiche neue Steuern ohne Einwilligung des 
paͤbſtl. Stuhles auflegen; die, welche Bullen und an— 
dere apoſtol. Actenſtuͤcke verfaͤlſchen; welche die Praͤ— 
laten der Kirche berauben, mißhandeln oder toͤdten, 
die kirchliche Juͤrlsdietion nicht AREFFCRREN oder ihr - 


i 
hr 
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engere Graͤnzen feßen wollen, felbft unter dem Vor: 
wande, Gewaltthärfgkeiten zu verbinderu; welche die 
‚ Güter der Kirche angreifen, die Geiſtlichkeit ohne Er: 
laubniß des Pabſtes befteuern, Die Entbindung’ vom 
Anathema behielt. fih der Pabſt vor, aufgenommen 
auf dem Kodtentette, wenn der Vergeher erft der Kits 
he völlige Genugthuung geleiftet habe.  Diefe Bulle, 
wodurd die geiftlihe Macht des Pabſtes fich gebie- 
tend der weltiihen gegenüberftellte, mußte großen 
PWiderfprud erregen. Die metften Fürften faben in 
ihr eine illegale Beſchraͤnkung ihrer Eouveranitätd- 
Rechte und verboten die Bekanntmachung derfelben 
in ihren Landen; 3.8. Philipp II. und die Nepubtit 
Venedig, Kalfer Rudolph IL. und felbft der Erzbifhof 
von Mainz. Auch Franfreid) proteftirte gegen bie 
Bulle in coena Domini, in fo ferne fie die Rechte des 
Könige und die Freibeiten der gallicanifchen Kirche 
beeintraͤchtigte. Diefe Bulle hat von Zeit zu Zeit 
bisher Umbildungen durd die Päbfte erfahren. Ihre 
jeßige Geſtalt empfing fie im Jahre 1627 durd Pabft 
Urban VIII. in der Verfode des S0lährigen Krieges. 
Die jährlihe Vorlefung der Bulle unterbleibt aber feif 
der Mitte ded ıSten Jahrh., da man wahrſcheinlich 
die Nothwendigkeit einer Umbilbung einfieht und aug 
polttifchen Urfachen blsher verzögert. Vergl. Le Bret 
„Pragmatiſche Geſchlchte der Bulle in coena Domini“ 
(Leipzig, 1769. 4 Bde. ). 
.Nachtrab, f. Arriergarde. 

Nachtſtuͤcke find Gemaͤlde, in welhen die Belench⸗ 
tung nicht vom Tageslichte, ſondern vom Monde oder 
einem kuͤnſtlichen Lichte, als Fackeln, u. dgl., herruͤhrd 
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teſte die Nacht von Correggio, welche ſich in der Dresd- 
ner Galerie befindet. Unter den Nliederländern, wel— 


ce ſich In Nachtſtuͤcken ausgezeichnet haben, wird. 


Gottfried Schalfen beſonders geſchaͤtzt. 

Nachtvögel, f. Schmetterlinge, 

Rahtwandeln (somnambulismus) fft ber höchfte 
Grad des Träumeng, das ficb befonderd von den ges 
wöhnlichen Traͤumen durch fehr auffallende Bewegun— 
gen während des Sclafes unterfhelder. Menſchen, 
die diefem Zuftande unterworfen find, klettern im 
Schlafe auf Bäume, Häufer, gehen mit einer ungewoͤhn— 
lichen Leichtigkeit ‚oft über die gefahrlihften Stellen 
hinweg, verrichten ihre fonftigen Tagesarbeiten ganz 
nach den Regeln, fhreiben, verfafen Gedichte, halten 
Reden, fptelen Inftrumente ꝛ2c. Man nennt diefen 
Zuſtand auch Mondſucht (selenogamia), weil er 
meiſt zur Zelt ded Vollmondes und während der 
Nacht eintritt. Solche Menfhen’ haben überhaupt 
ein (ehr relzbares Nervenſyſtem und zeigen felbft 


während des Tages einen befondern Hang, in den 


Mond zu leben, welcher letztere dann in der Naht 
Im hoben Grade auziehend auf fie einwirft. In der 
Negel willen fie beim Erwachen nichts von dem, wag 
fie gethan haben, und werden fie im Anfalle gewedt, 
— HEINE zuerft in einen fhlummerähnlichen Zu: 
and. 

Nacktes bedeutet in den bildenden Kuͤnſten dem 
entblößten „menfhlihen Körper. Gin SHauptaugen- 


merf muß es für den Bildhauer und Maler feyn,- 


sid richtige und.bie in's Detall gehende Kenntniſſe 
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des nackten menfchlichen Körpers zn verfchaffen, in— 
dent felbft bei den befleideten Figuren die natuͤrli— 
ben Formen den Kualtenwurf und dad Anfhmtegen 
der Gewänder bedingen. — Sm der Malerei nenit man 
die Sarbengebung, in fo ferne fie fih mit der Wache 
ahmung des Nackten, d. h. der Farbe und materiel- 
len DBefchaffenhelt Des Fleiſches befcaftigt, die Car— 
nation, auf welche für die Darftellung menſchlicher 
Figuren ungemein viel ankoͤmmt. Tiztian tft darin 
bis jest noch immer cin unubertroffenes Muſter. 

Nadel (kalte), f. Kupferfteherfunft. 

Nadel: oder Shwarzholz (Pinus), Forſtbaͤume, 
die ftatt der, Blatter Nadeln (Tangeln) haben und 
immer grün bleiben, da, fo wie einige Nadeln abe 
fallen, andere an ihre Stelle treten. Der einzige Ler— 
chenbaum verliert alle Nadeln im Herbfte. Die 
Taune,-die Fichte und der Kiefer heißen weiches, und 
Die Rerche, der Tarus und der Wachholderbaum har: 
tes Nadelholz. Dies Holz theilt Sich botaniſch im 
vier Familien a) mit Nadeln in Buͤſcheln, wie bei 
den Lerchen, Gedern ıc., b) mit zwei big fünf Wa: 
dein aus einer Scheide, 3. B. beim SKiefer- und 
Krummholzbaum; c) mit weichen und breiten Nadeln, 
einfach und krummartig an den Selten der Zweige, 
wie bei der Tanne; d) mit Nadeln rund um bie 
Zweige, wie bei der Fichte. Alle Nadelhoͤlzer haben 
mannlihe und weiblihde Blüthen auf einem Stame 
me. Die Srudt ift ein holziger Zapfen, welder un= 
ter jeder Schuppe zwei mit Flügeln verfehene Nuͤſſe 
verbirgt. j 

Nadeln, das befannte Werkzeng zum Naben, 


u. 
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Stricken u. f. w., wird bei ungebildeten Völkern durch e 
Fiſchgraͤthen, zugefpisre Knoͤchelchen und Dornen erſetzt. 
Die Alten fchrieben die Erfindung der Nadeln der 
Göttin Dellona zu; Da übrigens die Babylonier und 
Phrygier ſchon geſtickte Kleider hatten, müfen fie au 
die Naͤhnadeln fihon gefannt haben. — Schon um 1570 
findet man in Nürnberg Nadler, welche fih bloß von 
dieſem Erwerbszweige naͤhrten. Die erfien metalles 
nen Stecknadeln wurden 1545 in England gemacht, 
wo man es überhaupt {n der Nabelfabrication ı ans 
weiteften gebracht hat. 

Nadelſtich, f. Acupunctur, 

Nadir (Fußpunct) und Zenith Esſcheitelpunct), 
die beiden Pole des wahren und des ſchelübaren Ho⸗ 
rizonts (ſ. d.). Man denkt ſich nämlich eine ges 
rade Linie, die den Mittelpunct der Erde und den 
Mitrelpunct des Horizonte des DVeobachters ſenkrecht 
Durchfchneidet und auf beiden Selten big au das Fir— 
mament verlängert wird. Dieſe Achfe des Beobach— 
ters und des Horizonte lauft daher in zwei Puncten 
aus; der obere,. Zenith, Lit gerade über dem Haupte 
des Beobachters; der untere, Nadir, gerade unter 
feinen Füßen. Jeder tft alſo überall um den vierten 
Theil einer Kreislinie oder um 90° ‚vom Horizonte 
entjernt; der erfte an der fihtbaren oder obern, der 
andere an der unfichtbaren oder untern Halbfugel des 
Himmels. Senfrehte Linien vom Zenith zum Horlh— 
zont find Bogen von 900 oder Quadranten, welde 
Vertical: oder Sceitelfreife heißen. An ihnen mißt 
man die Höhe der Sterne über dem KHorlzonte, 

Nadir Shah, f. Bu: 


a: ” 


* 
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Nadoweſſier, geringe, mit den Sioux vereinte, 
innernordamericaniſche Voͤlkerſchaft am obern Miſſi— 
ſippi und dem Michigan-See, in 11 Stamme getheilt, 
nomadifirt mit ihren Zelten und treibt befonders 
Jagd. - Bekannt ift die Art, wie fie ihre Todten bes 
ftatten und beklagen. 

Naͤgelein, ſ. Gewuͤrznelken. 

daͤherrecht, ſ. Retractrecht. 

Nänie bedeutet 1) den Trauer: und Klaggeſang, 
welcher im Alterthume bei Begraͤbniſſen gewöhnlich 
von Meibern, welde dazu gedungen waren und Ihn 
meift felbft verfertiger hatten, gefungen wurde; 2) 
die Klagegdtrin, welche bei'm Begräbuiffe der Greife 
angerufen wurde, und deren Gapelle außerhalb Rom 
por dem viminalifhen Thore jtand. 

Nävius (Enejus), einer der berühmteiten unten 
den alteften römifben Dichtern, aug Gampanten” gea 
bürttg, lebte in der erfien Hälfte des fechften - “Japr- 
hunderts nah Noms Erbauung und bearbeitete griee 
Miſche Traaddlen und Komödien in römifher Sprache. 
Degen der Derbheic und Perſoönlichkeit feines Witzes 
wurde er aus Rom verwiefen und 309 ſich mac ifttica . 
zuruͤck. Don feinen Werken find nur Bruchſtuͤcke auf 
uns gefommen, 

Nagel ift eine brefte, harte, Tanglicht nach der 
Vreite getrennte Platte, die an dem Ende der Ruͤ— 
ckenflaͤche der Finger und Zehen, über die fie nach 


vorne zu beiden Seiten mehr oder weniger hervortagt, 


lteyt, und fo den vordern Theil des oberſten Glie— 
des bededt. Man unterfheidet an ibm die Wur— 
sel, den Körper und Dad ffrie Ende, Da das Gcwebe 


Be | 
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des Nagels durchſichtig iſt, ſo bletet es eine rothe 
Faͤrbung dar, die von der Farbe der darunter liegen— 
den Haut herruͤhrt. 

Nagelflue ſind etwas geruͤndete Steinmaſſen 
verfchledener Gebirgsarten von Wallnußgröße, welche 
gleichfans wie Puddingſtein mineralifch verbunden find. 
Ste hat Achnlichkeit mit. Nagelkoͤpfen, findet fib tn 
aufgefhwemmten Gebirgsarten und theilt fih In Na— 


‚ gelflue mehrer Urgebirgsarten, in Porphyrnagel— 


flue und Kalfſteinnagelflue. 
dagelgeſchwuͤr, Fingerwurm, entzündet ſich zu— 


‚erft an der aͤußerſten Spitze des Fingers, weil ſich 


dahin ausgetretene Feuchtigkeit gezogen hat, oder von” 
widernatürlichen Wachsthume des Nagels mit freffens 
dem Giter, der bald moͤglichſt weggeſchafft werden 
muß, und nur dann gruͤndlich geheilt wird. _ 
Nagpur, Hauptftadt des von der britifhen Han— 


befsgefellfhaft abhängigen Marattenftaates Nagpur in‘ 


der Provinz Orkxa der Praͤſidentſchaft Bengalen, iſt 
die Reſidenz des Fuͤrſten, llegt am Nag, hat 5000 


Haͤnuſer, 80,000 Einw. und ein Fort. Die Einwoh— 


nerverfertigen baumwollenes Gewebe, Waffen, eiſerne 
und 'töpferne Geſchirre. 

Nagy-Banija, ungariſche Bergſtadt in der Ge⸗ 
fpaunfchaft Szathmar, mit 4600 Einw., Oberbergamt, 
Synnaflun,. Normalſchule, ſtarkem Gold- und Gil: 
Ban Hüttenwerfen, Sauerbrunnen und Weinbau, 

Nahl (Koh. Aug.), ein deutfber Bildhauer, 1710 
3 Berlin geboren, bildete fich dafelkft unter Schlüter, 
Durchreifte dann Frankreich und Italien, febrte 1741 
nach Berlin DIRT wo man noch jeßt, fo wie in 


« 
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Potsdam, Sansſonci und Charlotttenburg, viele ſel— 
"ner Arbelten findet, und hielt ſich von 1746 — 55 
meiſtens zu Bern in der Schweiz auf, wo er fich vorzuͤg— 
Lich duch das Denkmal, welhes er.der verftorbenen 
Paſtorin zu Hindelbanf errichtete, berubmt machte, 
Sm 9.1755 wurde er Profeflor an der Afademie der 
Künste zu Karel, wo er 1778 die Bitdfäute des Lande 
Grafen Friedrich auf dem Friedrichsplatze verfertigte. 
Er ſtard 1781. 

Nahrungsloſigkelt, die Schwierigfelt, fih durch 
Anwendung der Produecrivfraft die zum Lebengbedarfe 
'nöthigen Genußmittel zu verfhaffen, deutet immer 
auf eine Störung des natürtihen Verhaͤltniſſes in 
der Volkswirthſchaft Hinz, dicfe mag nun die Urpro— 
duction, Die Gewerbe vder den Handel betreffen. Hin— 
fihtlich der urproduerion könnte jenes Mißverhaͤltniß 
fowohl durch ausfhliegende Anwendung der Siraft 
auf eine einzelne Art der Productfon, ale auch und 
zwar hauptlächlich durch allzu ungleiche Ausrhellung des 
Grundeigenthums entſtehen; doch kit bier viel wende 
ger eine Störung zu befürdten, ats bei der induſtri— 
ellen Production, wo fie fowohl durch Heherfchreitung 
Des Maßes ded eigentlihen Bedarfes, Fet mangeln— 
dem Abfaße nach Auſſen, als auch und beſonders durch 
unverbaltnikmäßige Bearbeitung ansländifher Stoffe 
leicht möglih if. Sn Beztehung auf conmerzielle 
Mroduction endlich muß jede Ausdehnung derfelben 
über die Graͤnze, welche der Aderbau und die Fabri— 
eatlon des Inlandes Ihr anwelfen, der Kraft der Na: 
tion gefährlicy werben, da nur diejenige commerzielle 
Droduetlongfraft, welche aus Ackerbau und Fabrica— 
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tion bervorgebt, der Gefammtneit dauernden Wohle 
fand verfpriht. Ebenfo entſtehen Störungen, wo es 
an Freiheit des Merfehred, d. bh. der Ein und Aus— 
fuhr und der Mittewerbung, fehlt. — Die Störungen 
bed Verkehrs, die man Nahrungslofigkeit nenut, tre= 
ten übrigens nicht bloß da cin, wo Kriege und aͤhn— 
liche das Staatsleben erfchütternde Begebenheiten batd 
Kanale Des Handels verftopfen, bald neue oͤffnen und 
den Gewerbjleip der Bolfer gewaltfam aus Der ges 
wohnten Bahn treiben, fondern ed zeigen ſich ſolche 
Gribeinungen, wie wir eg in unfern Tagen gefeben 
haben, auch nachdem der auf jene Serrüttungen fols 
gende Stiedenfguftänd eine nene Ordnung der Dinge 
berleigeführt hat. Im ſolchen Zelten Fann Dur uns 
weiſes Eingreifen fn den naturgemäßen Gang des 
Wöolkerverkehrs, durch Einſchraäͤnkungen und Verbote, 
wozu ſich der Haug zum Vielregtieren fo leicht ver— 
leiten laͤßt, das Uebel nur vermehrt werden. Den 
Producenten, die der Druck der Zeit in's Ungluͤck ge— 
bracht hat, durch Auetheilung von Almoſen Beiſtand 
gu leiſten, iſt weuiger wirtſam, ale fie durch Arbeit 
gu unterftüßen, um die Noth durch Nermehrung der 
Arbeit zu heben, was durch Derftärfung der Nachfrage 
nad) Erzeugniffen einheimifher Sumonftrie, durch Er— 
weckung und Belebung neuer, _auf einheimiſche Stoffe 
gerichfeter Gewerbthätigkeft, wo Beiſpiel und Erwe— 
Kung des Gemeingeiſtes wirffam feyn müffen, und- 
endlich durch Entfernung aller Hinderniſſe, die der 
freien Entwidelung ber produchrenden Kraft'und der 
ungehinderten Benußung der Capitale nody fo haus 
fig Im Wege find, gefhchen muß. Vergl. Crumpe 


„ueber die heften Mittel, dem Molke Arbeit und Der: 
dienſt zu verſchaffen“ (aus dem Engl., Lps. 1796); X. 
5. v. Meſeritz, „Ueber die gegenwärtige Volksuoth im 
Deutfchland und die Mittel zu deren Abhilfe“ (Stutt- 
gart, 1522). ' | 

Nahrungsmittel, Lebensmittel, Erzeug— 
ul? des Naturreichs, die der Menſch zu feiner Ere 
naͤhrung (f. d.) gebrauchen kann, werden den Werdau 
ungswerfjeugen übergeben, uud ihre nährenden Stoffe 
dienen fodunn durch die Verdauung (f. d.) fowohl zum 
Erfage der verlornen Thekle, ald auch zur Ausbildung 
und zum Wachsthume des Körpers. Man nennt die 
Nahrungsmittel Speifen, wenn fie in feteroder Haib: 
feiter Geitalt, Gerränfe, wenn fie in fluͤſſiger genom- 
men werten; roh, wenn fie fo, wie die Natur fie 
liefert, äubereftet, wenn fie durch Kunft verfertigt 
genofen werden. Ste find thelld aud dem Panzer 
Meiche, vegetabitifch, theils aus dem Thierreiche, ants 
maliſch. Die erftern befiehben aus Wurzein (Müben, 
Budferwurzeln), Knollen (Erdäpfel, Erdbirnen),-odes 
aus Steugeln (Spargel), Blättern (Kohl, Salat), Blüs 
then (z. B. der Blumenkohl), unreifen” Früchten (junge 

rbfen,; Bohnen, Surfen), oder reifen Früchten, bei 
denen theils das die Samen umgebende Flekſch, oder dad 
fäverlidsfüge Mark, theils die mehligen oder üllgen 
Samen ſelbſt zur Nahrung dierren. Die antınalifen 
Nahrungsmittel werden beinahe aus allen Thierclaf: 
fen genommen; mande Thiere werden ganz, von an— 
dern werden nur befondere Theile genofen. Wach 
Gewohnheit und Herfommen, Filma und Bedärfni 
find aub die Nahrungsmittel bei verfhledenen Voͤl⸗ 
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fern ſehr verſchleden. Bel mauchen Nationen ſind ge: 
wiſſe Nahrungsmittel ſehr gewöhnllch, die bei andern 
unter die feltenen gehören; bei manden find Dinge 
ſehr belfekt, vor denen andere cinen Abſcheu haben; 
auh Noth und Hunger machen mande Dinge zu Nah— 


rungamitteln, welche außerdem nicht Dazu gebraucht 


werden. — Allee, was als Nahrungsmittel dienen foll, 
muß folhe Theile in fih enthalten, welche den thle— 
rifden Stoffen gleihfommen, oder in felbige verwan— 
delt werden Fünnen. Alle Dinge, welche als Nah: 
rungsmittel bienen follen, muͤſſen demnach einen Anz 
theil "von dem leicht aufzulöfenden Stoffen beſitzen, 
welcdhesden allgemeinen Grundftoffen des Körpers ent: 
fprehen und Ihre eigenthämtichen Qualitäten durck den 


Einfluß der Verdauungsorgane vernichten laſſen. 


Dieſe Etoffe in Ihrer Einfachheit find Schleim, Sal: 
-lerte, Kleber, Eiweißſtoff, Mehl-, Safer: und Zucker— 
Stoff. Davon enrhalten Die Pflanzenſpeiſen am mel— 
ſten Schlelm-⸗, Zucker- und Mebtftoff, welcher befon: 
ders in Verbindung mit dem Pilanzenfleber, wodurch 


beide zur Gaͤhrung geſchickt und fo zur Auflöfung und. 
Verdauung vorbereitet werden, die Grundlage von: 


fehr nahrhaften Speifen If. Die Obftarien find bloße 


vermöge Ihres Antheils an Zuckerſtoſf und etwas 
Schleimftoff nahrend. In den animaliſchen Speiſen 
. tft befonders die Gallerte reichlich Ienthalten. Die 


Nahrhaftigkeit der Speiſen richtet fih alfo nach dem. 


grögern oder geringern Antheffe von jenen Stoffen 
und der Verbindung unter einander, welche Ihre Aufs 
loͤslichkeit befördern oder erfchweren. Verdauungs— 


Organe, deren Kräfte noch ungeſchwächt find, zerlegen. 


- 
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bie Nahrungsmittel leichter in ihre einfachen Stoffe 
und nehmen die abyefonderten nahrhaften reichlidyer 
auf, ale ſolche, Deren Kraft ſchon beradgefeßt iſt, wel— 
he folalich die eigne Natur der Nahrungsmittel nicht 
überwältigen und deren hemifhe Entwickelung nicht 
befchränfen künnen. Die Beftimmung, welhe Nah— 
rungsmittel gefund oder ungefund feyen, bleibe Daher 
immer relativ und kann nur in Beziehung auf die 
tahrhaftigkeit, auf die Auflöslichkelt der Nabrungs— 
mittel und den Zuſtand der Verdanungskraft einer 
Perſon angegeben werden. Die Auflöslichkeit eines 
einfahen Nahrungsmittels wird oft durch Die Eüunfte 
lihe Zubereitung vermindert und daher ein an fi) 
gefundes Mittel ſchwer verdaulfdy und ungefund ges 
macht. — Die Polizei foll darauf fehen, daß Nahrungs: 
mittel, welche zum Verkaufe gebracht werden, feine 
fhäadlihen Eigenfhaften haben. Veſonders Lit dieß 
bei den allgemein norhwendigen Nahrıngsmitteln der 
Fall, welche VBolfsbedürfniffe find. Daher Darf dag 
Getreide nicht verdorben, flodend und angelaufen, 
Das Korn befonters nicht mit den fogenannten Mut— 
terforn u. dgl. verunreiniget, das Mebl nicht mit 
fremdartigen Theilen verfälfcht feyn. Das Brod muß 


gut gefäuert und völltg ausgebacken, nicht mit Alaun 


und mic Salappenpulver verfeßt feyn. Unter den Ge— 
müfen dürfen Feine ‚giftigen feyn, z. DB. Schierling 
ftatt dee Peterfitie, Echlerlingswurzeln ftatt der Pa— 
ftinafıwurzelu, giftige Schwanmme unter den eßbaren. 
Beim Verkaufe des Obſtes muß darauf gefehen wer: 
den, daß esgehörig. reifund nicht zu bald eingefanie 
melt worden ſey. Ju Unfehung der Fleiſchuahrung 
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die ve 


“muß die Pollzei darauf ſehen, daß kein kraukes Mich 
geſchlacktet werde. Auch den Foͤrſtern ſollte durchaus 
verloten ſeyn, Das ſogenannte Fallwildpret, das oft 
ſchon in Faͤulniß übergegangen und der Geſundheit 
hoͤchſt nachtheilig Ift, aus Gewinnſucht verkaufen zu 
laffen. Auch todte Fiſche und Krebſe, Franfe, einge— 
falzene und verdorbene Fiſche, folche, die Durch befäus 
bende Mittel gefangen worden u. f.w., follten nicht vere 


Fauft werden. — Die Nahrungsmittel haben beftimms " 


ten und wichtigen Einfluß auf die Sefundheit, Faß Les 
ben, felbft auf den Charakter des Menſchen. Er ift 
feiner natürlihen Anlage nad) fowohl zur vegetati> 
liſgen ale zur animalifgen Nahrung angewiefen. In— 
deſſen lehrt fowohl Theorie al8 Erfahrung, daß ani— 
malifhe Koft die felten Theile des Blutes, den Fa 
ferftoff und. daher die Kraft des Muskelſyſtems ſchnel— 
ler vermehrt, zu entzündlichen, fauligen und ffortue 
tifchen Krankheiten geneigt nacht und felbft zu einer 
merflichen Rohheit und Heftigfeit des Characters beis 
trägt; Dagegen Pflaugennahrung ein leichteres, fluͤſſi— 
geres Blut erzeugt, aber ſchwaͤchere Mustelfaſern 
bitdet, zu Krankheiten von Erfhlaffung und Schwache 
geneigt macht und felbft zu Sanftheit und Gelaffene 
beit im Sharacter Anlaß gibt. . Nordiſche Nationen 
find. meiftens mehr zur Fleiſchnahrung, die füdlihen 
nnd morgenländifchen mehr zur Pflanzenkoft und übers 
baupt, wenigftens Im natürlihen, durch Ueberfeine— 
rung noch nicht verderbten Zuftande, zu mäfligerem 
and einfaherem Genuffe geneigt. 

Nahum, einer der 12 Eleinen Propheten, lebte 
nach dem Untergange der zehn Stämme durch GSal- 
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manaſſar und vor dem, Zuge des Sennherib gegen 
den Stamm Juda. Selne Prophezeihnng zerfaͤllt im 
drei Capitel, die zuſammen eine fortlaufende Rede 
bilden. Auf eine lebhafte Weiſe voll Pathos kuͤndigt 
er Ninive ſeinen zweiten Untergang an, und wieder— 
beit gegen dieie laſterhafte Stadt die Drohungen, 
welche Jonas 90 Jahre vorher gegen fie ausſprach. 

Najaden, f. Nymphen. 

Natgeon (Johann), beruͤhmter Maler aus Da: 
vids Schule, geboren 1757 In DBeaune, geſtorben im 
Sunt 1852, war in den Nevolutiongzeiten Mitalicd 
der Cemmiſſion zur Rettung der Kunftdenfnale, 
wurde dann Gonfervator aller geretteten, in dem 
Hotel Nesle zufammengebrahten Kunftgegenftände, 
die gegenwärtig eine Zierde unferer Mufeen, Walde 
fie und Bibliothefen auemahen, und 1812 Conſer— 
vator des 1815 in das Kouvre verfehten Muſeums 
Rurembourg, Als er in den Rubeftandverfegt wurde, 
folgte ibn ſein Sohn in diefer Stelle. (Bergl. 
- Kunftblatt, 1852. Niro. 99.) 5 

Natvetar ift der Ausbruch der dem Menfchen ut: 
fprünglihen natürlihen QAufrichtigkeit, wider die zur_ 
andern Natur gewordene Merftellungsfunft. Sie 
findet fih daher am haͤufigſten bei Kindern und ein 
faben Naturmenſchen. Das Nalve ſcheint in den 
Künften ein natürlich einfältiger Gedanke zu fenn, 
der inzwifchen eine zu beberzigende Wahrheit enthält, 
oder, wie es Niedel erklärt, ein fhöner, vielfagender, 
bie zur Taͤuſchung natürlicher Gedanke, mit einer 
anfheinenden Nadläffigkeit und edlen Einfalt finns 
lich gemacht. Das Naive ſteht Daher fowohl dem 
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Ueberlegten, als dem Künftlihen entgegen und iſt 1) 
der Ausdrud ruͤhrender Unfchuld, 2) eines gefunden, 
natürlihen Menfchenverftandegs, eines unverdorbenen 
Gefühle. Es überrafht daburdh, dag man fid vor: 
ftellt, wie ein Zwed ohne afle Kunft auf dem gera— 
den Megeserreicht wird, den man fonft nur durch U» 
wege zu erreihen fuhen mußte. Das Nalve iſt lä— 
herlih, wenn man es wirftich für den Ausdruck der 
Einfalt Halt und Halten muß, rührend, wenn e8 aus 
unverftellten, guten Gefühlen fommt. Es kann witzig, 
treuherzig und bitter feyn. Das Nalve findet übers 
al feinen Pak, In Erzählungen, Geſpraͤchen, Brie— 
fen, Lledern, Sinngedichten, Fabeln, und tyut überall 
fee gute Wirkund, wo man ed am rechten Drte an 
zubringen weiß, Dem Naiven ſteht theils dag Plumpe, 
Baͤuriſche, theils das Sindifche und Alberne entgegen. 
Namen. Diefe find: 1) Eigen, Vor- oder Tauf— 
Kamenz 2) Geſchlechtsnamen, die den Eigen- oder 
Taufnamen als erbliches Unterfheldungszeichen hin 
zugefügt werden. Bel den Griechen gab ed mit Aus— 
nahme weniger Familien zu Athen und Sparta feine 
Geſchlechtsnamen. Der Name des Kindes hing von 
der Willführ der Yeltern ab. Bei den Noͤmern fuͤhrte 
Jeder gewöhnlich drei Namen: einen Vornamen (prae- 
nomen, die Vezeihnung des Individuums), den Ge— 
ſchlechtsnamen (nomen) und den Familiennamen (cog- 
nomen), Bisweilen kam auch noch ein Zu: oder Bei— 
Name hinzu, weicher von glänzenden Thaten und 
merkwuͤrdigen Erelguiffen entlehne -wurde. Bel den 
Deutfhen.und andern verwandten Wölfern waren die, 
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Geſchlechtenamen unter dem DBürgerftande vor bem 
14ten Jahrh. wentg üblih, Jeder führte nur feinen: 
Kaufnamen. Die atlteite Art, verfohledene gleichna— 
mige Perfonen zu unterfheiden, beftand darin, daß 
man ihrem Namen den vaterlihen hinzufuͤgte; daher 
ftammen viele englifhe, danifhe und ſelbſt deutiche 
Namen, die fih auf fon, ſohn, fen endigen, 3. DB. 
Sobnfon. Gleihen Urfprung hat die Endung ez der 
fpanifhen Namen, 3. B. Fernandez, Den Araber 
neunt Niemand bei feinem eigenen Namen. Hat z. 
B. Semand, deffen Vater Halt hieß, den Kamen 
Zoar, fo wird er Ebn Hall (Hali's Sohn) und fein 
Sohn Ebn Zoar genannt. Mit dem Lehenwefen famen 
neue Namen auf, die von HDrtfchaften, womit ein 
Adeliger befehnt wurde, oder überhaupt von den Lehen: 
Berhältnifen hergenoinmen waren. Der Adel hatte da- 
ber überall weit eher, ald der Buͤrgerliche, Geſchlechts— 
Namen. Eine andere Klafe von Gefhlehtsnamen 
entjtand bei Bürgerlichen von Aemtern, Geburrslän: 
dern, 5. DB. Hauptmann, Schulze, Sranfe, Schwale; 
ferner, und befonders beider untern Volksklaſſe, von 
Sewerben, wie Ehmidt, Müller, Fifherz; oder vom 
Hausfhiidern, wie König, Herzog. Auch gaben zu: 
weiten dußere Auszeichnungen Anlaß zu Necknamen, 
die fpüter forterbten, z. B. Roth, Fuchs, Lange; 
Breitkopf. In Deutſchland kamen die Geſchlechtsna— 
men unter Bürgerlichen erſt im 17ten Jahrhunderte 
tn allgemeinen Gebrauch. 

Namur, Srafihaft und feit- 101 eine. der. 17° 
Provinzen der Niederlande, welche, groͤßtentheils Deft-- 
reich unterwärfig, durch den Luͤneviller Srieden: 1801: . 
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an Frankreich überlaffen wurde, wo fie bie 1814 einen 
Theil des Depart. Sambre und Maas ausmachte. 
Seit der Bildung des Königreihs der Miederlande. 
durch den Wiener Kongrep 1815 war Namur mit Thei— 
len von Lüttich, Ruremburg, Brabant, Hennegau und 
Altfranfreich die eilfte Provinz diefes Etaats, mit 67 
Duadratmeilen und 156,000 Einw., meift Wallonen 
und Fathol. Glaubens. Jetzt gehört es zum Könige 
reihe Belgien. Namur iſt eine wellenformige und 
nur zum Theile mit Hügeln und Waldungen verfehene, 
mit einen angenehmen Klima außerft fruchtbare Land: 
fhaft, weihe außer den Erzeugniffen des Ackerbaues 
und anfehnliher Viehzucht vorzüglic Elfen, Kupfer, 
Diet, Salmet, Steinkohlen uno Marmor hervorbringt. 
Die Hauptfladt Namur liegt in der Gabel der Sam— 
bre und Maas, hat bedeutende, feit 1817. verfarkte 
Feftungewerfe und eine Gitadelle auf einem teilen 
Selfen. Die Stadt ift gut gebaut,. zahlt über 16,000 
Einwohner, hat elne Gathedrale und 16 andere Kir- 
den; tft der Siß eines Biſchofs unter der Metropole 
Mecheln, der fünften Militärdivifion, eines Handels— 
Gerichts. Die Stadt iitin den Kriegen zwiſchen Frank— 
reih, Deutfhland und Holland (1692, 1695, 1746) - 
verfhiedene Male belagert und eingenommen worden. 

Nancy, vormalige Hauptftadt Lothringens (f. d.) und 
Mefidenz felner Herzoge, jetzt des franzöfiften Depar— 
tements Meurtbe, bat eine fhöne Lage zur Linfen 
der Meurthe, In einer angevehmen Gegend. Ele 
wird in die Alt: und Meuftadt abyetheilt; erftere iſt 
unregelmäßlg gebaut und bat ein dufteres Anfehen; 
&btere bilder eine dee fchönften Städte Frankteichs 


mie prächtigen Gebäuden, ſchoͤnen oͤffentlichen Plaͤtzen 
und reizenden Spaziergaͤngen, 3. B. dem Koͤnigsplatze. 
Die Stadt zahle In 6000 Haͤuſern über 50,000 Einw., 
ift mit Wauern umgeben und wird durdh eine Etita— 
delle geſchutzt. Unter den acht Kirchen find merfwür- 
dig; die Gathedraie, 1602 errichtet, die Franziska— 
nerfirde mit einer NRotunde und den Graberu der 
lotbringlihen Herzoge, auch ded Herzogs Karl des - 
Kühnen von Burgund (f. d.), der hier 1477 In ber 
— Schlacht fein Leben verlor, die Kirche zu 
U. L. Hilfe mit den Gräbern des Könige Stanis— 
laug —— Ludwigs XV.) und feiner Ge: 
mahlin. Nahcy tft der Si# eines Prafekten, der vier- 
ten Mititardtvifton, eines Bifhofs unter der Metro: 
pole Defancon, eines koͤnigle Gerihtshofes und eines 
Handelsgerichts. Unter den wiſſenſchaftlichen Anſtal⸗ 
‚ten find eine Akademie, eine oͤffentliche 30,000 Bande 


jiarfe Bibliothek, eine Gemätdegalerie, phyſikal. Kabt- — 


net und ein botaniſcher Garten. Nancy hat bedeu— 
tende Fabriken. Der Handel mit Wein und Getreide 
it anſehnlich. 

Nangaſaki, wichtige Handelgftadt im iapanffchen 
Reiche auf der Inſel Ximo oder Ktufiu, Inder Mitte der 
durch zwei Borgebirge gebildeten Bal Slusju u. am Fluße 
Yangafatt, mitelnem Seehafen, der allein den Chinefen 
und Niederländern geöffnet if. Sobald ein Chine— 
ſiſches oder Niederlandifhes Schiff In Nangaſaki ein= 
lauft, werden nad) Beendigung der gewöhnlichen Gere 
monien und der gebräuchlichen Kragen die Waaren 
aufgeladen. Dann unterfuchen bie Faiferl, Beamten. 
die Güte und Menge der Wagren, und fegen. dafür 
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"den Preis in denjenigen Waaren feft, welche die Ele 
gentbämer der Schiffe Dagegen verlangen. Diefe müfe 
fen fih dann entweder In die Vorſchlaͤge der Sapenes 
fügen oder ihre Waaren zurüdführen; denn Handeln 
ift unmöglich. Auf diefe Art Fauft der Kaiſer durd) 
feine Commiſſionaire ausländifhe Waaren und verfauft 
fie im Großen an die japanifhen Kaufleute, bie dann 
im Kleinen mit Ihnen Handeln, 

Ranking oder Nanquin, ein oftindifcher, baums 
wollener, glatter Zeuh von gelblicher, auch roͤthlicher 
Farbe, hat feinen Namen von der Stadt Ranking in 
China. Die Baumwolle, weiche zu dieſem Zeuche vers 
arbeitet wird, ift von Gossypium religiosum L.; ihre 
Sarbe tft die natürliche und daher auch acht. Der In 
Europa verfertigte anfing iſt gewöhnlid feiner von 
Geſpinnſt, wird aber aus weißer Baumwolle bereitet 
und gefärbt, weßhalb feine Farbe verbleicht. 

Nanking (Siaugningfou) war die alte Reſidenz 
ber hinefifchen Kaiſer, ehe Peking dazu erwahlt-wurde, 

- Ungeachtet ein Drittheil der Stadt In Ruinen Liegt, 
ſoll fie doch eine Mill. Seelen haben, die fih durch 
Sitten und Bildung auszeihnen, daher die Stade 
mehre Bibliotheken, Akademien und Fabriken, befons 
ders in Zeuden, aufzuwelfen hat. Merkwüurdig tft 
der 200 Fuß hohe Porzellanthurm mit 9 Stodwers 
fen. Auch ift hier ein kathol. Bifchof. 

Nannini (Angelo), befannter unter dem Namen 
Slrenzuola, war 1493 zu Florenz geboren, trat zu 
om in den Drden von Vallombroſa und ward nad 
und nah Abt von St. Marla di Spoleto und S. 
Salyador de Vajano. Er ſtand mit dem übelbefann- 


— 55 —\_\ 
ten Pietro Aretins in freundfchaftliher Verbindung. 
Es iſt ungewiß, wann er ſtarb. Seine Schriften ver— 
rathen einen lebhaften, jur Satyre und Zuͤgelloſigkelt 
ſich hinneigenden Geiſt, uud find rheils In Profa, theils 
in Verſen verfaßt. - Die vollftändigfte Ausgabe kam 
zu Klovenz 1765 in 5 Bden. heraus. 

Nantes, Hauptitadt des franz. Depart. Unter: 
Ictre, liegt in einer reizenden Gegend an der Loire, 
in der ehemaligen Oberbretagne, Sie tft mit Wäls 
let, die in Spaziergänge verwandelt find, umgeben, 
und Hat fünf VBorjtädte, weiche die Stadt an Umfang 
und Schönheit übertreffen. Die Zahl der Einwohner 
beträgt über 77,000 it 15,000 Häufern. Nautes 
bat 11 ſchoͤne oͤffentliche Plaͤtze, eine Cathedrale und 
16 andere Kirchen. Ferner find zu bemerken: »das 
Nathhaus, die Praͤfectur, das CTheater, und viele 
andere ausgezeichnete Gebäude, In Rantes befinden 
fih ein Bifchof, der Stab der 'A2ten Militaͤrdiviſion, 
eine Handelsfammer und ein Handeldgeriht; — fer: 
ner ein Fünigl. Golleglum, öffentlihe Bibliothet von 
24,000 Bdn., neturbiitorifhes Cabinet, chemiſches 
Laboratorium, botaniſcher Garten, eine chtrurgklſche 

und eine anatomiſche Lehranſtalt, eine Schule fuͤr Hy⸗ 
drographie und Nautik, Geſellſchaft des Ackerbaues, 
des Haudels und der Kuͤnſte, eine ſchoͤne oͤffentliche 
Gemaͤldeſammlung ıc. Die 1460 geſtiftete Univerſi— 
tät ward während ber Nevolution aufgehoben. Die 
induftrföfen Einwohner unterhalten schfreihe Manus 
fafturen und Fabriken; der Handel, beſonders der 
Seehandel nah den europälfhen Landen, fo wie nad) 
Afrlka und Weſtindlen, welcher mit 300 Schiffen: be⸗ 
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trieben wird, iſt von großer Wichtigkeit. Größere 
Schiffe konnen Inden auf der Koire nur big Paimboeuf 
gehen, welched, ale der eigenttihe Hafen von Nantes, 
durch ein feſtes Schloß befhüst wird. Die Schiffe 
werden bier gelofhrt, und ein Theil der Ladung auf 
Lichtern zu dem wicht weit davon entlegenen Nantes 
gefchaflt. Zu Nantes gab 13598 König Helnri IV. (f. d.) 
Das berühmte Edler zur Begründung der Religlons— 
Sreiheit der Steformirten, welches fein Enfel Ludwig 
XIV. 1655 wieder aufbob. An der Jtevolution nahm 
Nantes einen höchſt eifrigen Antheit, und fehr zahle 
reihe und graufame Hinrichtungen (ſ. Carrier) fies 
len bier vor. } 

Napaͤen, f. Nymphen. 

Naphtha 1) Vitriolaͤther, 2) das fluͤſſige welße 
Erdoͤl, das aus Kohlen- und Waſſerſtoff beſteht und 
aus Spalten und Klüften mancher Gebirgsarten, auch 
ans der Erde quillt, theils zugfelh mit Waſſer. 

Napter (Zohan), Baron von Marchiſton, geb. 1550 
und erzogen anf der Unlverfität St. Nndrews in 
Schottland, widmete ih ausſchließlich dem Studium 
der Theologle und Mathematik, erfand Die Loyaritb- 
men und gab felne Erfindung [614 unter dem Titel; 
Logarithmor. canonis descripto heraus. Er bereis 
herte auch die fpharifhe Trigonometrie mir mehren 
Entdeckungen. Bekannt iſt Napier auch ale der Er— 
finder der Napierſchen Stäbchen, auf deren jeder Sefte 
ein Stuͤck vom Eiumaleins fteht, wodurch man auf 
eine leichte Art muttipfiziren, dividiren und die Wur— 
zen ausziehen kann. Papier legte diefe Erfindung 
in dem Werke: Rlabdologia seu numerationis per 
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wirgulas libri duo (1617) nieder. Er ſtarb zu Mar: 
diſton 1618. 

Napoleon, Kaiſer der Franzoſen, der größte Held 
unſers Jahrhunderts und eine Erſcheinung, wie uns 
die Weitgeſchichte nur wenige aufzuweiſen hat, war 
zu Ajacclo, der zweiten, aber ausgezeichnetſten Stadt 
der Inſel Corſika, am 15. Auguſt 1769 geboreit. 
Selu Mater, Carl Bonaparte, ans einer alten, aber 
herabgefommenen ttatienifhen Kamille, hatte die 
Rechtswiſſenſchaft ſtudirt und zur Zeit des corjiihen 
Sreipeitsfampfes unter den Fahnen Paoll's gedient, 
mit dem er die Inſel verließ, fpiter aber auf Lud— 
wigd XV. Einladung in fein Vaterland zuruͤckkehrte 
und 1735 zu Montpellier In einem Alter von 10 Jah— 
ren farb, wohin er fich feiner Geſundheit wegen bes 
geben hatte. Die Mutter Napoleons war Raeritia, 
geborne Namolint, eine zu ihrer Zeit berühmte Schöns 
‚heit, geboren zu Ajaecko den 24. Auguſt 1750, wels 
he ihrem Gatten außer Napoleon noch 7 Kinder ges 
bar, naͤmlich Joſeph, Lucian, Ludwig, Mariana, Kas 
rolina, Annunziada und Hieronymus. Als eine ſehr 
anziehende Frau machte fie die Bekanntſchaft des. 
franzoͤſiſchen Generalgouverneurs auf Cotſika, des 
Marquis Marböoönf, weicher ſich des jungen, Napoleen 
mit,jihtbarer Vorliebe annahm und ihm eine köͤnigl. 
Freijielle In der Milltaͤrſchule zu Vrieunne verfchaflte, 
wo er vom Jahre 1775 bis 1754 fehe Jahre fang 
durch koͤnigl. Unterfiügung erzogen und zw einem Offi— 
ziere gebildet ward. Durch neue Vegünftfgung erhielt 
er einen Daß in der Meilitärfchule zu Paris, und 
ſchon 1785, im 17ten Sabre feines Alters, ward er 
als Unterlieutenant bei der Artillerie, Im Regiment 
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la Fere, angeſtellt, zu einer Zeit, wo eine allgemeine 
Gaͤhrung fhon die nahen Stuͤrme verkuͤndigte und 
einem vegfamen, entfchloffenen Gelfte große Ausfic- 
ten eröffuete. Napoleon war ein folder Geiſt; Seibft: 
fucht und das Streben, fib fo hoch zu ſchwin— 
gen als möglih, paarten fih in ihm mie vollfons 
mener Verachtung der Menſchen, beftandiger Ver— 
fchloffenheit, völliger Apathie für -Liebe und Freunds 
fhaft, großen Talenten, ausgezeichneten inilitatrifhen 
Kenntnifen und dem fühnften Unternehmungsgeifte, 
Er konnte die Sranzofen, zu denen er nun gehärte, 
mir ihrer Beweglichkeit und ihrem Leichtſinne nicht 
achten; er ahnete ſchon, wie leicht fie zu gewinnen 
und zu beherrſchen feycm Zum Soldaten geboren, 
wußte er durch Strenge und Pünktlichkeit im Dienfte 
uud durch feine ausgezeihneten Kenntniffe fi bald 
Achtung und Vertrauen zu gewinnen, und durfte ſchon 
jest hoffen, fih eine Laufbahn gu eröffnen, auf bie 
fein damals untergeordnetes Verhaͤltniß nocd wenig 
Anfprühe ertheilte. Der corfilche und nachher der norda 
‚ amerlfanffche Sretheitdfrieg, dazu die Unruhen in den 
‚Niederlanden, die wachſende Gaͤhrung in Frankreich er— 
weckten in ihm die Hoffnung großer Revolutlonen, indes 
nen er mit feinem Geiſte, deſſen er ſich bewußt war, wohl 
empor fonmen konnte. Als nun die erften Stuͤrme 
in Franfreich ausbracen, entfchled er fich feiner Lage 
gemaͤß für die Volkspartei und fuchte in den revolu— 
tionatren Clubbs Gelegenheit, ſchnell bedeutender zu 
werden, ale dleß auf gefehlihem Wege möglich war. 
Schon erhob er in ibnen feine Stimme, fand aber 
bald, daß feine Zeit noch nicht gefommen fey, daher 
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er ſich wieder in feine Ginfamfeit zuruͤckzog und über 


groͤßeren Entwuͤrfen btuͤtete. Inzwiſchen ward der 
alte Paoli nah Paris gerufen, mir ihm ſetzte Napo— 
leon zu Ende 1790 nad Gorfifa über, wo fihon die 
Martelen der Ariſtokraten und Demofraten mit ein— 
ander fämpften. Napoleon zeichnete fih Bald unter 
den letztern aud und wurde zum Commandan— 
ten der National-Garde In Ajaccio ernaunt, als wels 
der ee tu dem Sturme der Nevolution fih felbfi an 
die Spise feiner Landsleute zu fiellen hoffte, beſon— 
ders da Paoll in der Volksgunſt durch feine Maͤſſi— 
gung Immer mehr ſank. Als endlich Paoli gegen die 
züyellofen Demokraten die Engländer. zu Hilfe rief, 
fiellte fich Napoleon muthig der englifhen Partel ent— 
gegen und unternahm einen Angriff auf Aiagaccko, wo 
Diefe herrfchte. Das Unternehmen mißlang jedoch, und 
Napoleon wurde mit vielen andern Aufrührern 1795 
aus Gorfifa verbannt. Arm, hilflos, ohne Ausſichten 
begab er ſich mit feiner Fanıltie nah Franfreich, wo 
indes die Nevolution rafch fortgefchritten, die Repu— 
blik bergeftellt, der König ermordet und ſchon der 
‚Kampf nit den auswaͤrtigen Mächten unter mancher— 
lei Wechfel beftanden war, wahrend der innere Streit 
der Factlonen noch furdtbar fortwithete. Beſonders 
herrihte zu Marfeile, wohin ſich Napoleon beyab, 
ein allgemeiner hißiger Parteifampf. Der junge Bo— 
naparte warf fih von Neuem in die jafobinifchen Clubbs, 
war aber Anfangs nicht glüdiih und fchon mit den 
"Setnigen nur.von Wohlthaten, die Farglich zufloßen, 
abhängig geworden, als ihm der Zug der republifes 
nifhen Armee gegen Koulen, das am 23. Auguſt 1795 
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ſich den Engländern ergeben hatte, ein Commando 
bei der Artillerie verfchaffte, wo er fich fo vorzüglich 
auszeichnete, daß es Ihm beſonders zuzuſchreiben war, 
als Toulön no ‚vor Ende des Jahres in die Gewalt 
der Republit zurücfiel, Zum Lohne dafiir ward er 
zum Brigade: General und Commandanten der Are 
tillerie bei der ttalfenifhen Armee ernannt, zu Wels 
der er mit großen Planen abging uud dort Die Fuͤh— 
rer der Urmee zu überzeugen fuchte, Daß fie ihr Ver— 
theidigungsfpften verlafen, und, obwohl mit viel ge— 
ringerer und ſchwaͤherer Macht, felbft augreifend dem 
Feinde begegnen müßten. Gegen Piemont, bis wos 
hin fie felbft die verwegenfte Hoffnung nicht führte, 
richtete er ihr unmittelbared Augenmerf, ale der une 
erwartete Sturz der terroriftifhen Megferung die 
Ubfendung von Abgeordneten in die Provinzen und 
zu allen Armeen der Republik zur Folge hatte, wels 
de die Terroriften entwaffnen follten. Napoleon, Dee 
noch Immer zu den wuͤthendſten derſelben genörte, wurde 
in Nizza von dem Deputirten Beffroi gefangen ges 
fegt und erhielt zwar feine Freiheit wieder, verlor 
aber ſeine Stelle bei der Armee, Mergebeng eilte er 
nah Paris, um ſich zu rechtfirtigen. Er mußte nun 
wieder fümmerlih von der Untergtüßung einiger 
Freunde leben, bis endlih der Bund, den mehre 
Pariſer Sectionen gegen die am 23. Sept. 1795 proclas 
mirte dritte Conſtitution der Nepubtif ſchloßen, und in 
Folge deffen der Eonvent feine Streitfrarte zuſammen- 
308, ihn dad Untercommando unter Varras (1, d.), wels 
er den Dberbefeht erhielt, verfhaffte. Er eniſprach. 
den Erwartungen, als am 15. Vendemlaͤre (5, ch 
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1795) der Kampf der Buͤrgerſchaft gegen ben Con— 
vent ausbrach. Die 40,000 Mann frarfe Pürgermis 
li; ward völlig gefchlagen, und ihr Einfluß auf Staats— 
Gefhäfte war von nun an ganzlih vernichtet. Der 
Convent feste durauf das Directorium, welches aus 
Carnot, Lareveillere Lepaur, Neubel, Letourneur und 
Burras beftand, nieder, bildete die veiden Kammern 
und beſchloß am 4. Brumaire (26. Det.) feine Sitzun— 
gen; Napoleon aber ward zum Divfficng-General, und 
s Monate fpäter 1795 zum Seneralen Shef der Ita: 
Henifiben Armee ernannte und vermüdlte fh am 8. 
Maͤrz 1796 mit Sofephine ıf. d.), der reihen Wittwe 

bes Generals Beauharnols (f. d.) Am 50. März 
übernahm er fu Nizza den DOberbefch! und fand Das 
Heer in einem Zuſtande ganzlicher Auflöfung, während 
tum Beaulleu mit 60,000 Mann Oeſtreichern und 
Sarden gegenüber fand. Es gelang ihm, Durch Um— 
geben oder Vordringen im Ruͤcken des Feindes deſſen 
Plan zu vereirein, und ihn aus feiner Stellung zu 
werfen. Am 12. April fchlug er bei Montenotte 
ben siterreichlften Feldheren d'ürgentau, erfocht am 
14. den glänzenden Sieg bei Milleſimo und Dego, 
bewirkte dadurch die Trennung des öfterreihtfhen und 
piemoutefifhen Heeres, griff am 16. Daß verſchanzte 
Layer der Piemontefer- bei Ceva an, drangte Biefet- 
ben nach Mondovi zuruͤck, und ſchlug anı 17. im felnd: 
lichen Lager fein Hauptquartier auf, Am 22. Abende 
zog er ſiegreich in Mondovi ein und fihlog am 
25. April einen Waffenftilljtand mit dem Hofe von 
Zurin, der ihm die wichtigſten Feftungen Piemonts 
einraunte und Ihn Zum Meifter, des ganzen Landeg 


und feiner Hilfsquellen machte. Unterdeß hatte fi 
der oͤſterreichiſche Feldherr Hinter den Po gezogen, 
um den Feind von Malland abzuwehren. Napoleon 
bewirfte am 8. Mat feinen Uebergang über den Po 
bei Piacenza und fchlug am 10. Mat die berühmte 
Schlacht bei Lodi (f.d.), die ihn zum Herrn der Roms 
bardak, machte und die Deftreldher zivang, Ihre ganze 
Macht zu vereinigen, um nur Mantua zu decken. 
Nachdem bereits am 9. Mal der Herzon von Parına 
einen Waffenſtillſtand mir den Franzoſen geſchloßen 
hatte,- erfolgte nun am 17. ein gleicher mit dem Her: 
zoge von Modena, und zu Paris am 18. Mai der 
Friede mit dem Könige von Sardinten, der der Re— 
publik außerordentliche Borthelle gewährte. Nachdem 
Napoleon an den Lombarden die Franzofen gerät 
hatte, die in Pavia und Bicocco ein Opfer Ihres Ueber— 
muthes geworden waren, und nachdem Lugo von Au— 
gereau ausgepliindert worden war, eilte Napoleon der 
dfterreihtfchen Armee, die fih am Mincko verfchanzte, 
entgegen, ning am 2I. Mat über den Fluß, nahm am 
1. Juni Verona ein und drängte die Feinde bis an 
bie Sränzen Tyrol zurück. Hierauf ſchloß er am 4. 
Sunt Manta ein und drang in das yabfll. Gebiet 
vor. Bologna, Urbino und Ferrara ergaben fih dem 
Steger und der Pabſt mußte am 25. Zunft den Waf: 
fenftilftand mit dem vorläufigen Verzichte auf bie 
Städte Kerrara, Bologna und Ancona erfaufen. um 
Aberfiel Napoleon das neutrale Gebiet des Großherzogs 
von Toscana, befeste am 28. Sunlkivorno und begann, 
nachdem fih am 29. Juni die Sitadelle von Mailand 
ergeben hatte, In den erfien Tagen des Juli die Be: 
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fagerung Mantua's, zu deſſen Entſatz am 24. Kull 
. der oͤſtreichiſche Feldherr Wurmſer mit einer mächtigen 
Armee tn Stallen ankam, aber die Vereinigung mit 
der dafelbit bereits unter Quosdanovich befindlichen, 
und am 3. Auguft Bei Leonato gefchlagenen nicht er: 
zwingen Eonnte, vielmehr von Bonaparte felbit am 
5. Auguft bei Caſtiglione gefchlagen und gezwungen 
wurde, fih nach Tyrol zuruͤckzuziehen. Hlerauf beyann 
Bonaparte am 25. Auguft die Belagerung Mantun’s 
aufs Neue, ſchlug anı 4. Sept. den rechten Flügel 
der Deftreiher unter Davidovichs Oberbefehl bei Ro— 
veredo (f. d.), den linken Flügel unter Quosdanovich 
aber am 8. bei Baffano, bemächtigte fih der Stadt 
und draͤngte den Feind über die Brents zurüd. Am 12. 
Sept. waren beide. Arıneen der Deftreiher fo zu 
Grunde gerichtet, Daß Wurmfer nur noch mit 8000 
Mann die Feſtung Mantua erreihen Pognte, derem 
Belagerung nun Napoleon aufs Neue begann. Am 
4. Nov. erſchien eine neue oͤſtreichiſche Armee, 50,000 
Mann ſtark, unter General Alvinzy an der Brenta, 
eine zweite von Tyrol ber unter Davidovih drang 
bis Rivoli vor. Dei Baffıno, Roveredo und Saldero 
(vom 6. big 12. Nov.) wurde heftig, doch ohne Ent: 
fheidung gefochten, allein bei Arcole in einer’ dreitä=" 
gigen Rieſenſchlacht (15. bis 17. Nov.) fiegte Bona= 
parte. Alvinzy verlor 13,000 Mann und alles Land 
bis zur Brente, Nun aber waffneten fih die Bürger 
Wien's und erfhienen -mitten im Winter mit einem 
80,000 Mann ftarfen Heere, um das hartbedrängte‘, 
Mantun zu retten. Die großen Schlahten bei Ri— 
voli Ci, d.) und unter den Mauern von Mantua er⸗ 
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foſgten am 14. — 16. Januar 1797 und entſchieden 
fin zum Nachtheile der Defterreicher unter Alvinzv 
und DBrovera. So fiel Mantun, tie Normauer von 
Italien, am 2. Febr. Un demfelben Tage Luͤckte Bo— 
naparte, nachdem Tags zuvor der Waffenſtillſtand 
aufsefündiger worden war, in den Kirchenſtaat ein, 
nabın Saenza, Ancona, Loretto und Tolentino eln und 
fbioß am 19. mit Plug VI. den Zrieden von Tolen— 
tino, der dem Pabſte nur die Gebietstheile jenfeits 
der Apenninen übrig Led. Unfangs März erſchienen 
Die Sieger vom Rheine unter dem Erzherzoge Karl an 
Sraliens Granze, Bonaparte ging ihnen über die 
Piave entgegen und lieferte ihnen tagtäylih Treffen, 
welche die Oeſterreicher fo [ehr ermüdeten, Daß der Erz⸗ 
herzog, als die Franzoſen amd. April in Fiume, eines 
‚Stadt an der ungariichen, und In Leoben, einer Etadt 
an der oͤſterreichiſcheu Gränze, 15 Meilen von Wien, 


einzogen, am 7. April Waffenſtillſtand machte und dem, 


Kaifer zum Frieden rietb, defen Praliminarien am 
13. April auf den Schloße Eckenwalde " algefhloßen 
wurden. Dejterreich verzichtete darin auf Belgien, fowte 
auf Stalien bis zum Dulio; jenes follte ein Theil 
Sranfreichs, diefes eine cisalpiniſche Republik werden. 
Als Entfchadigung verfprach Bonaparte in einem ges 
heimen Qrtifel das venetianifhe Sftrien, Dalmatien 
und alleg zu Venedig gehörige Land bie zum Po und 
bis zum Oslio, und bei einem allgemeinen Definitiv- 
Frieden, welder zu Campo-Formio unterbandelt wer— 
den follse, auch Mantua. In Folge diefer Friedens— 
Priliminarlen beſetzten, die Franzufen Das fefte Land 
von Venedig und erklärten am 3. Mat diefer Repu— 


* 


+ 


. * 


a. Be 
blik den Krieg, welcher mitder Beſetzung der Hauptftade 
u. der Verwandlung der alten ariftofratiihen Verfaſſung 
in eine demofrarifhe fhon am 16. Mai zu Ende war, 
Auch Senun wurde noch in demfelben Monate. revo: 
Iuttonirt und erhielt am 6. Juni unter dem Namen 
der liguriſchen Republik eine demofratifche Einrich- 
fung. Am 29. Zuni endlich ließ Bonaparte die aus 
Mailand, Modena, Ferrara, Bologna, Romagna, Bre— 
fein und Mantug beftebende ciealpiniihe Republik 
proctamiren, die nach dem Mufter der franzöjifchen ge: 
bilder war. Hierauf ging er unter friegerifhen Dro- 
Hungen von Mulland nad Udine und eröffnete am: 
1. Sept. die Friedensunterhandlungen mir Destreic, 
worauf am 17. Oct. der Definitiv: Friede von Sampo: 
Formio zu Stande kam, worin die Leobner Präliminar- 
Artifei mit der Veränderung beftätiget wurden, daß 
Oeſtreich ſtatt Mantua die Stadt Venedig und von: 
der Etih an alles venetlunifhe Feſtland, Frankreich 
aber die Inſeln erhielt: überdieß follte Frankreich alles 
teutfhe Land am linken Rheinufer mit Einfhlup der 
Feſtung Mainz erhalten, die dadurch beeinträcdhtigten 
Reichsfuͤrſten aber durch Suecularifationen in Deutfch- 
land entfchadiget und zu Diefem Zwecke ein Reichs— 
Friedengcongreß nach Raſtadt berufen werden. Kaum 
hatte indeß Bonaparte bier am 25. Nov. die Unter- 
bandlungen eingeleitet, ald er am 2. Dez. Raſtadt 
verließ und nady Paris eilte, wo man zivar den Be— 
fieger von Statien mit Chrenbezeugungen überhäufte, 
aber fih aud vor feiner Gegenwart fürdtete, und ihn: 
Daher wieder auswärts zu befchäftigen fuchte, wozu 
fi bald eine Gelegenheit fand, England, jetzt der 
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gefährlichfte Feind Frankreichs, follte nach Bonaparte's 
Diane durch die Entreifung feiner oſtindiſchen Beſitzun— 
sen gedemüthiger und der Handel mit den aflattfchen 
Maaren Ihm aus den Händen gewunden werden, Das 
Leßtere fonnte nur dann gefchehen, wenn der feit der 
Entdefung des Sans in Bergeffenheit gefommene 
eg nad) Dftindien über Aegypten wieder geöffnet, 
und dieß. wieder nur dann, wenn Aegypten aus den 
Händen der Türken befreit wurde. Während man 
daher eine Landung an den Küften des feindlih ge— 
finnten Englands- vorgab, wurde bei Toulon eine Flotte 
und: ein ausgewähltes Heer von mehr ald 50,000 
Mann. zu. einer. Expedition gegen Aegypten verfam: 
melt; mit bem Napoleon bereitd am 19: Mai 1798 
unter Segel ging, am 12. Juni Maita (f. d.) und am 
2. Sul: Alerandrien: eroberte, worauf er zu wieder: 
holten Maleh die ihm: allein Widerſtand Teiftenden 
Mamelucken (ſ. d.) ſchlug und am 22. Juli fiegreich 
‚ in Safro einzog, als ploͤtzlich das Gluͤck der Franzo— 

ſen in Aegypten ſich wendete, indem am 1. Auguſt in 
der Seeſchlacht bei Abukir die Flotte der Franzoſen 
von den Briten unter Nelſon (ſ. d.) zerſtoͤrt und 
dadurch dem Heere die Communication mit Frankreich 
abgeſchnitten wurde. Am 12. Sept. erklaͤrte auch 
die Pforte den. Franzoſen den Krieg und fandte In 
DBerbindung. mit. England ein Hcer gegen fie. Bona— 
parte; den nichts entmuthigen konnte, 309 dem Feinde 
entgegen und Drang bie Acre in Syrien vor, als er 
durch eine Landung der Türken in Wegppten zum 
Nüdzuge gezwungen wurde. Er ſchlug diefe am 25.. 
Juli 1799 und. nahm. am 2. Aug. Abulir wieder. ein, 
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übergab aber, als er aus Europa Nachrichten von der 
fririfchen Lage der franz.. Republik unter dem Direc-- 
torlum. erhiett,. den Dberbefepl des Heeres dem Ge: 
neral Kleber, und ſchiffte fih mit einigem Getreuch 
am 25. Auguſt nad’Europa ein, landete aud) bereitd 
am 15. Dctober im Hafen zu Frejus (f.d.), Im ſuͤd— 
oͤſtlichen Frankreich. Mit Jubel empfingen die Pa— 
riſer, die mit der ſchlſechten Regierung der Directoren 
-fehr unzufrieden waren, den Helden, der plößlich, wie 
Durch einen Zauberſchlag, erfhien. Der Math der 
Fünfhunderte wurde anr 15. Brumaire (9. Nov.) zu: 
St. Cloud gewaltfanr aufgelöft, und am- folgenden , 
Tage von den wenigen Mitgliedern. des Nathes, wel: 
he in die Verfhworung gezogen waren, unter dem. 
Prafidium Lucian. Bonaparte's (f.. d.) die Aufpebung 
des Directoriume und die Ernemmung von 3 provifo- 
riihen Conſuln, Bonaparte, Sieyed (f. d.) und Ro— 
ger:Ducos decretirt, die am 17. Nov. ihr Amt anz. 
traten. Die neue Verfaffung der Republik, welche dies 
ſes jedody nur dem Namen nad. bleiben fellte, wurde 
nun unverzüglich ausgearbeitet und bereit8 am 13:. 
Dezember (22.. Frimaire) befannt gemacht. Vona— 
parte ward auf 10 Sabre zum Oberconful ernannt, 
mit efuer Gewalt, wie fie Faum der König befeffen.. 

teben ihm fanden, faft. nur als ſtumme Perſonen, 2% 
Conſuln. Sein erſtes Geſchaͤft war, den gegen Frank— 
reich verbundenen Maͤchten den Frieden anzutragen, 
und als ſie die Antraͤge verwarfen, ſich zur Eroͤffnung: 
des Feldzuges zu ruͤſten. Moreau (ſ. d.) wurde zum 
Oberfeldherrn in Deutſchland ernannt, Bonaparte ſelbſt 
aber übernahm. dad QObercommando in Italien, un— 
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ternahm das Ungeheure, mit ſeinem Heere den den 
St. Bernhard zu überfteigen, und überwand bereits 
em 14. Juni 1300 den oͤſterreichiſchen Keldherrn Me: 
las in der großen Schlacht bei Marengo (f. d.) fo 
ganzlih, daß er am folgenden Tage capituliren und 
gaaz Stalten bid auf Mantıun raumen mußte. In 
Teutfchland war Moreau am 25. April über den Rhein 
gegangen und dburh Schwaben und Bavern ſiegreich 
bis an Defterreihe Granzen vorgedrungen, und befiegte 
nad einen Waffenftiüftande die Feinde bei Hohenlinden 
am 3. Des. 1800, während am 26. Dez. vonden Frans 
zofen in Italien ein neuer Steg am Mincio errungen 
wurde, den Brune gewann, welcher dem vierzehn Tage 
nad der Schlacht von Marengo wiedernadh Paris zuruͤck— 
gefehrten erften Eonful im Commando gefolgt war. 
Diefe Stege hatten den Frieden von Luͤneville (f. d.) 
zur Folge, welder am 9. Febr. 1801 zwifhen Frank-, 
reich und Defterreich gefchloffen u und Frankreich 
neue und große Vortheile brachte. Nachdem bereite 
am 3. Sept. 1800 ein fefter Friede und Handelsver- 
trag mit den nordamerikaniſchen Sreiftaaten abgeſchloſ⸗ 
ſen worden war, folgte am 28. Maͤrz 1801 der Friede 
mit dem Könige beider Sizilien; am 15. Jullk ein 
Eoncordat mit dem Pabſte; am 24. Auguft ein be= 

fonderer Vertrag mit Pfalzbavern; am 29. Auguft ein 
“ anderer mit der batavifhen Republik; am 29, Sept. 
der Friede zu Madrid mit Portugal, und am 1. 
Det. ſelbſt ein Praliminarfriede zu London ‚mit Groß- 
britannien,; endlich am 8. Det. der Friede mit Rußland, 
dem fihb am 9. Dctober ein Praliminarfriede mit ber 
Pforte anſchloß. Die glänzende Zeiler des allgemels 
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nen Zriedengfeftes zu Paris am 9. Nov. (dem Ges 
dattnißtage des 18. Brümalre) war ein neuer Tri— 
umpb des Conſuls. Bonaparte befchäftigte fih nun 
mit der Wiederherftellung der E:viltfation in Frank— 
reih.und mit glanzenden Entwürfen für das Innere, 
für Künfte, Wiſſenſchaften und Unterricht, für Hans 
dei und Gewerbe, für die Herftellung der Flotte und 
für die Erbaltung der Kolonien. Er betrachtet fih als 
den Schlufftefn der Revolution und ald de: Anfangs— 
Punct eines neuen Regierungsſyſtemes, an deilen 
Spiße ihn das Stud und feine Thaten gertellt hat— 
ten. Nachdem bereits dag Concordat mit dem Pabſte 
die hriftlihe Religlon in Frankreich wieder herge— 
ftelft hatte, wurde auch durch ein neues bürgerliche 
und peinlihee Geſetzbuch die Nechtspflege verbeilert 
und am 19. Mai 1802 der Orden der Ehrenlegion ges 
ftiftet, der neue Gewalt in die Hände des Obercon— 
fuls legte. In demfelben Jahre ward auh am 26. 
Januar Bonaparte zum Prälidenten der in eine ita— 
lieniſche umgetauften cidalpinifhen Republik ernannt, 
am 26. März der Friede zu Amiens mit Großbritan— 
nien geflogen, am 8. Mai Bonaparte's Eonfularges 
walt .auf weitere 10 Jahre ausgedehnt und am 26. 
Juni definitiv mit der Pforte Friede gemacht. Bo— 
naparte Fonnte nun in Wahrheit fagen, daß er Frank— 
teih den allgemeinen Frieden gegeben und fein Ge— 
biete um 2000 D. IM. vergrößert babe; zum Dante 
dafür ward er am 29. Juli zum lebendlänglihen Con— 
ful ernannt und am 2. Auguft feierlich als ſolcher 
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promulgirt, zugleih aber auch feine Gewalt fo’ er=-. 


meitert, daß fie faft ganz der monarchiſchen glei kam, 
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Daher denn auch das Ceremonlel, das von jekt an 
an dem Hofe zu Paris, und St. Cloud herrichte, noch 
formliher war, ald am ehemaligen Eönigl. Hofe. Zu 
gleicher Zelt umzog er num ganz Franfreih mit den 
Schlingen der drüdendften geheimen Pollzei und 
miſchte fih in das deutſche Entſchaͤdigungsgeſchaͤft; 
daher am 25. Febr. 1803 der neue YVicihedeputatis 
ous-Hauptſchluß erfolgte. Don Neuem zeigte ſich 
nun die Eroberungsfucht: des franz. Conſuls. Am 
26. Aug. vereinigre er die Snfel_Elba und am IL. 
Sept. Piemont ganz willführlih mit Frankreich und 
ließ ein Heer von 30,000 Mann In die Schweiz ein— 
rien, um den Gantonen eine Ihnen nicht erwuͤnſchte 
Verfaſſung aufzudringen, wahrend er im Innern von, 
Sranfreih aın 4. Januar 1805 einunddreikig Gent: 
torien errihtete, am 23. San. dem franz. National 
Inſtitute eine neue .Seftalt gab, und überdies dur 
neue Straßen und Kandle, Preisaufgaben und pracht: 
volle Anlagen die Müfligen beicaäftigte. Aber Eng: 
Land durchſchaute feine verderblihen Plane auf die 
Freiheit Europas und zögerte mit der im Frieden 
von Amiens bedungenen Herausgabe von Malte. 
Darüber entftand am 18. Mat 18505 der Krieg zwi— 
ſchen Frankreich und Großbritannien. Dieß hatte am 
5. Juni die Befekung von Hannover. und am 20. Sunt 
das Verbot der Einfuhr engl. Waaren In Frankreich 
zur Folge. Hierauf wurde alles zu einer Landung 
in Eugland vorbereitet, noch während dieſer Nuͤſtun— 
gen aber am 15. Febr. 1804 eine Verfchwörung gegen 
den Dberconful entdedt, in welcher Pichegru und Ge— 
wrges (ſ. beide) die Hauptperfonen waren, Aufklaͤ⸗ 


3 
* 


\ v 
— — 71 a 20 
rungen, die man fin den Papieren der Verhafteten 
gefunden haben wollte, veranlaßten im März die völs 
kerrechtswidrige Gefangennehmung und Hinrichtung 
des Herzogs von Enghlen (f. d.), gegen weiche Ruß— 
fand und Schweden laut ihre Stimme erhoben, die 
aber auf bie. Franzofen fo wenig Eindrud machte, daß 
man vielmehr mit der Erhebung Napoleons auf den 
‚erbiihen Thron, von Frankreich umging, welchen Schritt 
als nothwendig darzustellen man von jener Verſchwoͤ— 
rung Beranlaffung nahm. So beftieg Bonaparte am 
13. Mat 1504 als Napoleon J., Kalfer der Franzo— 
fen, den Thron, und ward am 2. Dez. in der Kirche 
Totre:- Dame zu Paris ſammt feiner Gemahlin von 
Pabſt Pius VII. feierlich gefrönt. Am 15. März 
1805 erflirte ihn au die Staatsconfulta der itall— 
enifchen Nepubitf zum Könige von Stallen. Am 26, 


Mat feßte er fih ſelbſt'in Matland die eiferne Krone - 


“auf, und ernannte am 7. Juni feinen Stieffobpn Eu: 
gen (f.d.) Beauharnoig zum Vicekoͤnige von Itallen. 
Seine Schweiter Eliſe (früher Mariana) war bereitg 
zur Fürftin v. Plombino und ihr Gemahl Bacciocht zum 
KFürften von Lucca ernannt; Genua, Parma und Pias 
cenza wurden mit Franfreih verbunden. Inzwiſchen 
hatten fih Defterreih und Nubland mit England neu 
verbündet, und auh Schweden war dem Bunde beige- 
treten; nur Preußen war neutral geblieben, während 
fih die ſchwachen Fürften von Südteutfchland an Franka 
reich anfchließen mußten, auf beffen Seite die Wahr: 
fcheintichfelt des Siegeg war. Sofort gingen am 8, 
&r“*ember 90,000 HDefterreicher unter Befehl des Erzs 
Yi.,.38 Ferdinand und des Generald Mad (f. d.) 
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über den Inn und rüdten ſchnell und ſorglos durch 
das von Truppen entblößte Bayern an den Led und 
die Tller vor. Aber wie ein Sturmwind drangen die 
Franzofen über den Rhein, fchlugen die Defterreider 
am 8. Oct. bei Wertingen und fhloffen fie am 44. bei 
Un ein. Ferdinand mit der Reiterei ſchlug ſich 
duch, aber Mack mußte fh am 17. Det. den Sie— 
gern ergeben. Schon am 13. Nov. 309 Napolcon In 
Wien ein, verlieh jedoch dasſelbe fdon am folgen 
den Tage wieder und 309 dem ruſſiſch-oͤſterrelchiſhhen 
Heere, welches, 95,000 Mann ſtark, In Mrähren 
aufgeftielt war, entgegen. Der unwideiſtehliche 
Corſe gewann am 2. Dezember den wichtigen Sieg, 
bei Auſterlitz (ſ. d.) wodurd Kaiſer Franz gezwuns 
gen wurde, den Waffenſtillſtand vom 6. Des. 34 
fhlleßen, dem fhon am 26. Dez. der Friede von 
Presburg folgte, In welchem Sefterreich an Das Königs 
reich Statlen die ebimals venetianiſchen Proviuzen 
Dalmatien und Albanien, zugleih aber auch an Bay— 
ern, Würtemberg und Baden fehr bedeutende Geblets— 
helle abtrat. Ein am 15. Dezember zu Wien mit 
Preußen abgefhlofener Vertrag übergab dieſem Hans 


.nover und entzweite es Dadurdh mit England, Napo— 


leo aber fann jeht vorzüglich daranf, felne Familie 
auf die europalfhen Throne und in die Verbindung 
mit den alten Kürftenhäufern Guropas zu bringen, 
Der König von Bayern gab feine Tochter dem Nice: 
Könige von Stalten zur Gattin; am 16. März- 1806 
erhob Napoleon Murat (f. d.), den Garten feiner. 
Schwefter Annonciade Karoline (früher Annunziada), 
zum Herzoge von Kleve und Derg, undanı 50. feinen 
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Bruder Joſeph (f. d.) zum Koͤnige von —— und 
Sizilien, welches letztere jedoch weder damals in jel- 
ner Gewalt war, noch In der Folge In dieſelbe kam. 
Venedig ward mit Franfreicd vereinigt, Guaſtalla der 
Shwefter Napoleons Pauline (früher Carletta — f. 
Boͤrgheſe), Neufchatel dem Kriegsminiſter Berthier 
übergeben. Am 24. Mai wurde die bataviſche Re— 
publik in das Koͤnigrelch Holland umgeſchaffen und 
demfelbden Napoleon’d Bruder Ludwig (f. d.) zum Koͤ— 


nige gegeben. Am 12. Zul, 1306 ward der Rhein-— 


bund in Paris zu Stande gebracht und Napoleon 
als Protector desſelben erklaͤrter Gebieter uͤber den 
größten Theil Deutfchlande, worauf am 6. Aug. Kals 
fer Stanz der römlich:deutfhen Kalferfrone entfagte 
und das alte deutfhe Reich aufgeldit wurde. Bald nach— 
ber aber erheb fi ein neuer Bund gegen Napoleon, 
welcher auf Preußens Veranlaſſung, das fein fo theuer 
erfauftes Hannover ohne alle Entſchaͤdigung wieder 
beraußgeben zu muͤſſen fürctete, von Preußen, Ruß- 
land, Schweden, Sachſen und Großbritannien gebildet 
wurde; aber fhon am 13. Dct. erfhien Napoleon in 
Jena und am 14. ward in einer Doppelſchlacht bei 
Sera (f. d.) und Auerſtaͤdt Dad preupifh = ſaͤchſiſche 
Heer gänzlich geichlugen und Sachſen von dem Bunde 
mit Preugen getrennt, Die zeritreuten preußiſchen 
Heertheile unterlagen der ſtaͤrkern Macht; bie bejten 


Keftungen fielen durch Merrätherei und Keigheit, und - 


Napoleon hielt bereitd am 27. Det. feinen Einzug In 
Berlin. Preußen war vernicter, und am 1. Nov. 
ſah au der Kurfuͤrſt von Heſſen ſich genoͤthiget, aus 
ſelnem Sande zu entfliehen, das als eroberte Provinz 


> 
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behandelt wurde. Nachdem Napoleon am 21. Nov. 
von Berlin aus England in Blocadezuſtand erklärt und 
allen Handel mit Englaͤndern ftreng unterfant hatte 
(vergl. Sontineutalfpftem), eilte er den dem Preußen 
zu Hilfe zlehenden Htuffen entgegen und verfprach in 
Poſen den Polen die Wiederherfteilung ihres Rei— 
hed. Es erfolgten die Schlachten bei YPultusf am 
26. Dez., bei Eylau (f. Preußifh:Eylau) am 7. und 
8. Fehr. 1307 .und bei Friedland (f. d.) am 14. Sunf, 
die Sufammenkunft Napoleong mit Alerander auf den 
Wogen des Niemenflußes und bald hernach der Friede 
von Tilſit 7. bis 9. Inli 1807. Seine Folgen was 
ren die Verkleinerung Preußens um. die Hälfte und _ 
felne Beſetzung durch die’ Franzofen bis zur Abzah— 
lung einer unerfhwinglichen Siriegsfteuer, die Bil: 
Dung eines neuen polniſchen Staates unter den Na— 
men eines Großherzogthums Warſchau, dad aber dem 
zum Könige erhobenen Kurfürften von Sachſen zu: 
geyeten wurde, endiih Die Gründung eines neuen , 
Königrelchs Weſtphalen unter der Regierung von Na— 
polcong Bruder Hleronymus (ſ. d.), welcher fih mit 
einer fönigl. wirtembergifhen Prinzeſſin vermaͤhlte. 
Napoleon fehrte im Triumphe durch Deutfihland nach 
Paris zuruͤck; noch aber war feine Herrſchſucht nicht 
befeiedigt und die pyrenaͤlſche Halbinfel war ed, auf 
die nun fein Augenmerk gerichtet war, Am 27. Der. 
1807 theilte er zu Yontainebleau Portugal mit Spas 
nien und überzog nun beide mit franz. Beeren, dieſes 
im Scheine des Friedeng, jenes im offenen Angriff. . 
2 Sunleih wurde Hetrurten mir Sranfreich vereinigt, dag 

Continentalſpſtem duch die allen Hamdel und alle 


echte der Neutralität vernichtenden Decrete vom 
17. Dez. 1807 und 11. Januar 1808 noch mehr Des 
feitiget, endlich der Preßzwang und die geheime po⸗ 
lizet immer mehr ausgedehnt. Im Januar 1808 ver— 
band der Kalſer mitten im Frieden Keyl und Kaſtel, We— 
ſel und Vließingen mit dem franz. Reiche. Bald da— 
rauf reifte auch fein Plan gegen Spanien durch die Re— 
volution von Aranjnez vom 19, März 1808, die, Fer: 
dinand VII. (f. d.)- auf den fpanifchen Thron erhob. 
Napoleon, der daran wohl groge Schuld und den 
Kronprinzen glauben gemacht hatte, daß er ſich auf 
ihn ganz verlafen fünne, nahm fih nun plößlih um 
den entthronten Karl IV. (ſ. 8.) an und befcied 
Vater und Solm nah Bayonne, um dort den Streit 
zwifchen ihnen zw fchlichten; ftatt Deffen aber feste er 
die Krone von Spanien und Indien auf fein eigenes 
Haupt, oder yab fie vielmehr feinem Bruder Joſeph, 
an deffen Stelle Murat zum Könige von Neapel und 
Sizilien und der unmindige Sohn des Könige von 
Holland zum Großberzoge von Berg ernannt wurde, 
Die Spanler aber waren über die willführtihe Ber: 
gebung ihrer Krone, fo wie über die buld Darauf er: 
folgte Aufhebung der Suqutfition und der Kloͤſter nicht 
wenig aufgebracht, und traten unter der Anführung 
von gemeinen Soldaten und vertriebenen Mönchen 
überall unter Waffen, und fhon an dem Zuge, an wel— 
hem Sofeph in Madrid den Einzug hielt, wurde bef 
Baylen in der Sierra Morena eine franz. Heeredab- 
theilung unter Dupont in Schluchten eingefhlofen 
und zur Strefung der Waffen gezwungen (20, Juli 
1308). Zugleih bildete fih zu Sevilla eine Regie— 
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rungejunta, weiche Ferdinand VII. anerfannte. Die 
Franzoſen mußten Madrid und Lifabon raumenz denn 
Die Engländer hatten 25,000 Mann unter Wellington 
nah Portugal gefender. Napoleon aber traf am 27. 
September zu Erfurt mit Alexander von Rußland zu— 
fanmen, beftärfte bier feinen zu Tilſit gefchioffenen 
Bund mie diefem, und elite dann an der Spike eines 
Heeres von 80,000 Mann auf den Kriegsfhauplaß. 
Mit Ibm war er bald wieder in Madrid, ſelbſt im 
Eevilla und vor den Wällen von Cadix, wohin fi die 
Sunta geflüchtet hatte, al8 ein neuer Sturm, den 
Defterreih uber ihn herauf beſchwor, ibn ſchleunig nad 
Deutfchland zurudrief. Hier fiellte der Kaifer Franz, 
uoch einmal einen Kampf auf Tod und Leben wagend, 
zu Anfang des %.1809 bei 400,000 Mann in's Feld und 
erfiärte am 9, April den Krieg, in Verbindung mit 
dem Pabſte, dem _ Napoleon Ancona und Urbino weg: 
genommen hatte, Schweden und England, weldied 
fehr bedeutende Summen zu den Siriegsfoften beitrug. 
Zu gleiher Zeit ſtand Tyrol gegen Bayern auf, die 
Weitphalen verjagten den König Hieronymus, und 
Preußen erwartete nur einen Unfall Napoleons, um 
dem Buͤndniße beizutreten. Der Kalfer aber flog aus 
Spanten herbei, ſchlug in Verbindung mit den Days 
etnam 20. April die erfte der oͤſtetreichiſchen Armeen bet 
Abensberg und die zweite am 22. bei Eckmuͤhl (f. d.), 
und fhon am 12. Mat capitullrte Wien. Zwar ging 
am 21. und 22. Mai die Schlacht bet Aspern (f. d.) 
und Ehlingen für ihn verloren; Dagegen fiegte er am 
14. Sunt bei Raab und am 5. und 6. Gulli beit Wa: 
gram, und [bloß am 12. Juli den Waffenſtillſtand zu 
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Znaym, wahrend er bereitd am 17. Mai den ganzen Kir: 
henftaat mit Frankreich vereiniget hatte, weßhalb ihn 
Pius VIE (f. d.) am 12. Qunt mit dem Banne bes 
legte, dafür aber gefangen nah’ Paris abgeführt wurde. 
Am 14. Dct. ſchloß Oeſterreich mit Napoleon den Frieden 
zu Wien, der die tllyrifhen Provinzen an Franfreid 
brachte. Am 16. Dez. trennte fih Napoleon von fele 
ner Gemahlin Sofephine und feierte am 2. Wprit 
1510 feine Vermaͤlung mit der Tochter Kalfer Franz. 
1. Maria Louiſe (f.d.); Napoleons Dunkel, der Cardi— 
nal Feſch (f. d.), vollzog die Erauung. Inzwiſchen war 
am 6. Januar der Trieden mit Schweden gefchloßen, 
am 3. März Hannover mit Weſtphalen vereiniget 
und am 16. der Koͤnig von Holland zu großen Abtre— 
fungen geswungen worden, der aber unerwartet am 
1. Jull feine Krone niederlägte, worauf am 9. Hola 
land mit Franfreich vereiniget wurde. Am 20. März 
1811 gebar die Kalferin Maria Louiſe einen Sohn, der 
feines Vaters Namen erhielt und fchon in der Wiege 
mit dem Titel eines Könige begrüßt wurde. Wahrend 
um diefe Zeit der Krieg in Spanien, daß, wie fchon 
die Nömer fagten, leichter zu erobern, als zu behal— 
ten tft, inner noch fortdauerte, fing auch dag freunde 
fhaftlihe Verhältniß zwifhen Napoleon und Alexan— 
der allınalig an fi aufzulöfen, und Napoleon beſchloß 
den Krieg, der den 22. Juni 1812 an Rußland ers 
Hart wurde. Fuͤnfmal hundert fünf und ſiebenzig 
taufend Mann mit 12,000 Kanonen, Franzofen, Preus 
fen, Meftphalen, Defterreicher, Bayern u. ſ. w., ſetzten 
am 24. Zunft über den Niemen (vergl. rufifch:deut- 
fher Krieg), Nah den Schlachten bei Dftrowne, 
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Polotzk, Mohllow, Smolenf und an der Moskwa(ſ. d.) 308 
Napoleon den 14. Sept. ale Sieger in Moskau ein, aber 
der Brand diefer alten Salferftadt und der ſchreckli— 
be Ruͤckzug durch eine verheerte Gegend mitten im 
nordiihen Winter vernichtete fein ungeheures Heer. 
3U0,000 Mann und 150,000 Pferde haben In Rußland 
ihr Grab gefunden; nicht Eine Kanone, nicht Einen Wa: 
geu brachten die balberfrorsen Ueberreſte der großen 
Armee hinter dem Niemen zuräd. Napoleon felbft 
verließ am 5. Dez. in Smorgonie die Armee, über: 
gab den Heerbefebl feinem Schwager Murat und fuhr 
auf einem Sciitten nach Dresden und von da auf: 
fürnel nach Yarid, wo er am 15. Dez. anfam, etlig 
500,000 Mann aushob und fhon nad Verlauf von 3 
Monaten (1813) mit ihnen in's Feld zog, den Ruſſen und 
den Preußen entgegen, die fid mit jenen vereinigt und 
fie mit ihrergamen Macht verftärkt Hatten. Durd) lie 
verftärft drangen die Hufen durch Polen, Preußen: 
und Sachſen über die Elbe vor. Napoleon begegnete 
ihnen beifügen (ſ. d.), flug fie, brachte gan; Sad: 
fen wieder in feine Hanvde, und nach den Siegen bet 
Bautzen (f. d.) am 21. Mat und bei Wuͤrſchen auch 
Schleſien bis Breslau. Auch Hamburg nahmen die 
Franzoſen wieder und hefteten ſchon ihre Blicke aber: 
mals nah Rußland, als Defterreih In die Mitte 
trat und Napoleon zum Abfhluffe des Waffenſtillſtan— 
des bewog, der am 4. Junk zu Plaͤswitz gefchlofen 
wurde. In Prag verfammelte fihb nun am 12. Juli 
ein Congreß, der den Welt-Frieden herftellen follte; 
da aber Napoleon der glüädlihen Beendigung des Ge— 
fhaftes Hinderniffe eatgegenftellte,. vergaß der Kai— 


— 


( 79 — 

ſer von Oeſterreich die perſoͤnlichen Bande, die ihn an 

dapoleon knuͤpften, erklaͤrte dem Feinde der allgemei— 
nen Ruhe am 12. Auguſt den Krieg und trat dem 
Bündniffe gegen Napoleon bei, an dag auch Schwer 
den unter dem Kronprinzen Karl Johann (f. Karl 
XIV.) bereits fi angefchloßen hatte, So wuchs dag 
Heer der Verbünderen auf 600,000 Mann, denen Na— 
poleon nur 500,000 Mann entgegenjtelen konnte. 
Mit diefen gewann er zwar am 27. Aug. die Schlacht 
bei Dresden (ſ. d.), verlor aber nach langen Mund: 
vriren am 16. big 18. Det. die große Voͤlkerſchlacht 
bet Leipzig (f. d.), und floh nun gefaplagen, wie noch 
nie, vor der deutschen KTapferfelt dem Diheine zu. 
Die Bayern, welche Furz vor der Schlaht bei Leip— 
zig Napoleon zugleich mit feinen Gluͤcke verlaffen hat— 
ten, ftellten fih Ihm unter Wrede bei Hanau (f. d.) 
entgegen, wo cd zu einem drefitäuigen blutigen Kanıe 


pfe (vom 29. bis 51. Det.) kam. Zwar bahnte fich der 


Kalfer durch die Uebermacht feines Heeres, denn noch 
hatte er 70 bi8 80,000 Mann, einen Durchweg, büßte 
aber dabei 12,000 Mann an Kodten und Verwundeten 
und 15,000 an Gefangenen ein, mit den übrigen be: 
trat er fofort den franzöfifhen. Boden. In Krank: 
reich felbft widerftand er nad) fo großem Unglüde nur 
noch 4 Monate den Armeen der Verbuͤndeten, welche 
ohne Aufenthalt noch mitten im Winter über den 
Rhein gingen, und den Niefenfampf gegen ihn auf 
franz. Boden fortfesten. Nah fhrediihen Schlachten 
bei Brienne, Shampaubert, Montmirait, Soinvillerg, 
Nangis, Chateau: Chierry, Vauchamps, Monterean,. 
Dar, La Ferte, Sozanne, Laon, Fere Champenolſe, und 


Parts (vom 29, Jan. bis 50. Marz 1814) unterlag 
er, nachdem er auch auf dem Kongrefle zu Chatillon '(f- 
d.) der Örlegenheit zum Frieden mit Europa leichtſinnig 
ausgewichen war, der Maſſe der auf allen Seiten ge— 
gen ihn kaͤmpfenden Alliirten, am Ende dem Verra— 
the ſeiner Unterfeldherrn und der Abtruͤnnigkeit des 
Senates, welcher, von Talleyrand (ſ. d.) geleitet, am 
31. Maͤrz 1814 den Ruſſen und Preußen die Thore 
von Paris vffnete, Navoleon abſetzte und Ludwig 
XVIII. (f. d.) auf den franz. Thron berief. Napoleon 
befam für fein SKalfertyum die Souveratinitäf der 
Inſel Elba (ſ. d.), er unterzeichnete am 11. April 
feine Throönentſagung und den DBertrau, der Ihm jene 
Inſel einräumte. Am 28. April fchiffte er fih zu St. 
Rapheau, unweit Frejus, nah Elba ein. und landete 
hier am 4. Mat, wußte aber ſchon am Abende des 26. 
Setr. 1815 mit 900 Mann Truppen wieder von der 
Juſel zu entkommen. Sein Weg ging unmittelbar 
nach Frankreich, wo man, wie er wohl wußte, mit 
der neuen Neglerung nicht fonderlich. zufrieden war. 
Nach einer glüdlihen Fahrt landete er am 1. Marz 
zu Cannes, nicht weit von Freius. Ohne auf Trup— 
pen zu ſtoßen, durchzog er das Land, raſch vorwaͤrts 
dringend, und erließ Proclamationen, worin er die 
Mißgriffe der Bourbons mit den grellſten Farben 
ſchilderte. Erſt am 7. Marz ſtieß er auf der Straſſe 
von Grenoble auf eine Truppenmaſſe unter Labédoy— 
ere, die Ihm Den Weg verfperren follte, aber fie ging 
im Augenblicde zu ihm über, und noch denfelben Abend 
öffnete ihm Grenoble die Thore, Dasfelbe, war mir 
Lpon der Sal, wo er den 19, Abends, einzog. So 


— 81 — 
erreichte er, ohne daß ein Schuß gegen Ihn fiel, ohne - 
daß einer der Marſchaͤle, die Ludwig XVIII. geſchwo— 
ren harten, ihm den Weg ernitlich verlegte, im Ges 
gentheile durch Neye Uebergang am 13. ungemein 
verftärft, am Abend des 20. März Paris, das Ludwig 
eiligſt verlaffen hatte, und ward von den wankelmuͤ— 
thigen Franzofen foglelh ald Kaiſer anerfannt. Er 
bejtätigte die Conſtitutlon, welche die Bourbonen ge> 
geben hätten, vermehrte fie durdy einige liberale Zu— 
fäße und beſchwor jie am k. Sunt im Maifelde (f. 
Mai), wo fih die Abgeordneten des franz. Volkes 
verfammelt und Ihm aufs Neue gehuldiget hatten. 
Die Mächte hoffte er durch die Verſicherung zu bes 
rubigen, daß ihm nun jeder Eroberungsgeiſt fremd 
und er mit dem gegenwärtigen Umfange Frankreichs 
vollfommen zufrieden fey. Diefe aber ließen fih nun 
nicht mehr täufben, fondern alle auf dein Gongreife 
zu Wien verfanmelten Monarden erklärten einmü= 
thig ihn und Murat, weicher auf feine Seite getre= 
ten war und Stalien zu revolutioniren gefuht hatte, 
in die Acht, und zogen mit 1,565,000 Streitern ge- 
gen ibn zu Felde. In dieſem fo ungleichen Kampfe 
unterlag zuerſt Murat. Die feigen Neapolitaner 
flohen beim erjien Zufammentreffen mit den Defter- 
reihern, Murat verließ fein Heer und flüchtete 
an bie franz. Küfte. Napoleon, an der Spitze eines 
tapfern, aber viel zu ſchwachen Heeres, eröffnete den 
Krieg in den Srlederlanden, und gewann am 16. Juni 
eine biutige Schlacht gegen die Preußen bet Fleurus 
und Ligny, indeſſen Ney mit dem linfen Fluͤgel ein 
. hartnädiges Treffen. bei Quatrebras auf Ber Strafe 
Conv. Ser. XVI. Bd. 


nah Brüffel lieferte. Zwei Lage fpäter, amıs., griff 
Napoleon die Engländer, Hollander und Hannoveraner 
unter Wellington an. Den ganzen Tag über war 
das Sie auf feiner Seite, erft Abende um 7 Uhr 
verließ es ihn, als VBlüher mit den Trümmern fel- 
ned eillg zufammen gerafften Heeres wieder herbeifam 
und mit den ermatteten Franzoſen die Schlacht erneuerte. 
Es erfolgte die große Niederlage der Franzofen bet 
Waterloo (f.d.) und Belle-Alliance; ihr Heer war ganzs 
lich aufyerleben und alles Siriegsinatertal verloren. Na— 
poleon ging ellieft nah Paris zuruͤck, entfagte, ale 
die gefeßgebende Verſammlung ihn als Dictator nicht 
anerfennen wollte, zu Sunften feines Sohnes am 22. 
Juni der Regierung und begab fih nah Malımal- 
fon, dann aber nah Rochefort, wo er fih nah Ame— 
zifa einfhiffen wollte. Uber die engl. Kreuzer bin 
derten Ihn an der Abfahrt, und da er fürdhten mußte, 
an die Bourbons augdgeliefert zn werden, fo ergab er 
fih den ı4. Zul an den engl. Capitain Maitland 
und ging am 15. an Bord des Bellerophon. An dem 
englifchen Geftade ward Ihm von Seite der Regie— 
tung eröffnet, daß er ald Gefangener nah St. He— 
lena (ſ. d.) abgeführt werden folle, wofelbft er 
am 18. Detober anfam und fortan unter englifher 
Yuffiht zu Longwood als europäifher Staatsaefanges 
ner lebte. Ihm waren dahin gefolgt General Ber: 
trand (f. d.) mit feiner Kamilte, Graf Montholon, 
gleichfalls mit Frau und Kind, Graf Las Cafes (f. b.) 
und General Gourgaud (f. d.), fodann neun maͤnns 
lihe und 3 weibliche Diener, Napoleon behauptete 
feinen Muth, feine Standhaftigreit und feinen Cha— 
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racter auch im ungluͤcke, bewies jedoch mehr Gefuͤhl 
“und menſchlichen Sinn, als man früher, wie er noch 
uͤber Europa gebot, In feiner ehernen Bruſt vermuthet 
hätte. Nachſem er von der ſchonungsloſen und ge— 
häßigen Strenge des engliſchen Gouverneurs Hudſon 
Lowe, beſonders in den lebten Tagen ſeines Lebens, 
viel zu leiden gehabt hatte, ſtatb er am 5. Mai 1821 
Abends 6 Uhr zu Longwood in den Armen feiner 
treuen Freunde Bertrand und Montholon am Magen: 
frebfe, der aus einer Berhärtung der Magenwärlde und 
des Magenmundes entfianden war, mit Hinterlaffung 
eines in den wichtigften Puncten erft 1826 volljogench 
Teftamentes und feiner Denfwürdigfeften, die er 

‚auf St. Helena auögearbeitet hatte (Memoircs pour 
servir äa.U'histoire de France sous Napolcon, Ccrits 
a Sainte — Hclene, sous la dictee de !' Eimpercur, 
par les generaux, qui ‚ont partage sa captivite, et 
publies sur les manuscrits, entierement coryiges 
de sa main. London, bei Boffange und Colburn, 
1822 — 24, 8 Bde.; Paris bei Didot, 1822 — 24, 
8 Bde.; und in Deutfchland nachgedrucdt und über: 
feßt). Am 9. Mai wurde er ald General, mit allen 
diefem Range gebührenden Friegerifhen Ehren, in el⸗ 
nem von ihm ſelbſt gewählten Thale beerdiget; als 
-feln Monument kann die Geſchichte von Europa waͤh— 
rend eines Zeitraumes von 20 Sahren (1796 — 1815) 
betrabtet werden. — Napoleons Mutter Ratitie, 
weldye während der Slanzperlode ihres Sohnes ihren 

‚eigenen Hofftaat hatte, lebte feit 1814 zu Kom beim 
Cardinal Feſch (f. d.). 
Napoli di Malvafia vder Monensbaffe, 
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eine kleine, aber reihe und gut befeſtigte Handels— 
Stadt, an ber öftlihen Küfte von Mora, mit 2500 


Einw. und einen vortreffliben Hafen, auf der gel: - 


feninfel Minva, welhe durh eine ſteinerne Bruͤcke 
von 12 Schwibbögen mit dem Keftlande verbunden ift, 
bie ein fehr feſtes Felfenfchloß beherrfht. Im Auguft 
1821 ging die Stadt und Feſte durch. Capitulation 
an die Griechen über. Die in der Nähe wachſenden 
berriihen Krauben haben dem Malvafierweine den 
Namen gegeben. In den nahen GSebirgen liegen die 
Nuinen der alten Stadt Epltaurug, 

Napoli di Romania oder NRauplia, einf die 
Hauptſtadt des türfifhen Sandſchaks Miſitra in der 
Provinz Morea, 1824 Sitz der griechiſchen Negierung, 
nahdem dieſe Hauptfefle 1825 von den Helleuen 
Durch Hunger genommen worden war. Gie liegt an 
der Ditfeite Morea's, auf einer fchmalen Halbinfel 
am Meerbufen von Nauplia, und bat einen Hafen, 
welcher 600 Schiffe fafen kann. Nauplia zablt 
an 5000 Einw., hat einen Erzbifchof, eine pbilanthro= 
piſche Häterle zur Unterſtuͤtzung armer Kranken, Witt- 
wen ꝛ⁊c. und zur Erziehung der Waifen, und treibt 
einen anfehnliden Handel mit Getreide, Mein, Del, 
Baumwolle ıc. Es fol vor der Hand die Mefivenz 
des griehlfhen Königs werden, die aber fpäter nach 
Athen verlegt werden foll. 

Narbe (cicatrix) ift eine von manden Hautfranf- 
beiten, die tief in das Corium eindringen, zuruͤckblei— 
bende Spur der frühern Bläschen, Pufteln oder Ge— 
ſchwuͤre. 

Narbonne, Bezirksſtadt im franz. Departement 
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Aube, unweit des Mittelmeerg, mit dem fie burd 
den Robinenkanal in Verbindung fleht, Liegt zwifchen 
Gebirgen, daher fie dftern Heberfhwemmungen aus— 
- gefegt ift. Ste war Thon zu den Seiten der Römer 
unter dem Damen Narbo martius befannt; von ihr 
führte einft die Laudfchaft Kanguedoc den Namen Narbo— 
nenſis. Die Stadtiftgut gebaut, zahlt über 15,000 E., 
bat eine alte Cathedrale mit vielen marmornen Grab: 
mälern, 3. B. des Koͤnigs Philipp des Kühnen, 10 ans 
dere Kirchen, zwei Hofpitaler, ift der Sis eines Erz 
Biſchofs, hat ein Handeldgeriht, eine Börfe, eine 
Schifffahrtsſchule, Manufakturen und anfehnlichen Han— 
del mit Landesproducten aus dem Hafen St. Char« 
led. Su der Stadt fowie in der Umgegend eriftirt 
noch manches roͤmiſche Altertum; denn Narbonne 
wer einjt die vorzüglichfte Waarenniederlage des alten 
Gallien. Bon ihrem alten Slanze kann man bloß aug 
der großen Zahl der Bruchftüde von Säulen, Sta 
tuen, Snfhriften und Marmorarbeiten aller Art ur= 
theilen, die daſelbſt gefunden worden find. 

Narciſſus, nah der Mythologie der Sohn be 
Slufgottes Cephiſſus und der Nymphe Liriope, ein 
Juͤngling von fo felterer Schönheit, daß die Nymphe 
Echo (f. d.) ein Dpfer ihrer nicht ermwiederten Liebe 
für ihn ward. Als er von der Sagd erhißt aus ei— 
‚ner Quelle trinfen wollte, erblidte er hier zum er= 

ften Male feine Geſtalt, an der er fib nun nicht 
mehr fatt fehen konnte. Die raſende Leldenfihaft zu 
fih felbft verzehrte ihn, bis ihn die Götter in die 
Narziſſe (f. d.) verivandelten. (Vergl. Ovids Metas 
morph. III. 5539 — 510.) ; . 
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Nardint (Pietro), vorzügliher Violinſpieler, geb. 
zu Livorno 1725, bildete fih bei Zartini fn Padua. 
Sm. $. 1762 wurde er bei der damals glänzenden 
Eapelfe zu Stuttgart angeftellt. Als diefe im Sahre 
1767 eine bedeutende Reduction erlitt, ging er nad 
Livorno zurid, wo er feine meiften Compofitionen 
fhrieb, befuchte 1769 felnen Lehrer Tartini zu Padua, 
pflegte ihn in feiner letzten Krankheit mit eines 
— kindlichen Zärtlichkeit und Fam endlich 1770 
als erfter Biolinift der Gapelle des Großherzogs von 
Toscana nach Florenz, wo er 1796 ftarb. 

Narkotiſch nennt man diejenigen Pflanzen, welche 
direct zuerft auf das Blutſyſtem oder Gehirn wirken, 
die Empfindungen des Nervenſyſtems verändern oder 
gänzlich vernichten, fü daß fie dadurd) dag Keben zu 
zerftören vermögen. Das Gift diefer Pflanzen iſt 
theils rein und hervorftechend, theils mit fcharfen und 
aromatifhen Säften vermifcht. Alle narfotifhen Gifte 
regen die Lebenskraft in Leinen Dofen auf, und 
— bei ſtarken Doſen ihr gaͤnzliches Abſterben her⸗ 


—— ein Menſch, der durch luſtige Streiche, Re— 
den und Poſſen ſich vor Andern auffallend macht (ver⸗ 
gleiche Hofnarr). Auch verſteht man unter Narr 
einen Menſchen, der willkuͤrlich den Regeln des geſun— 
ben Menſchenverſtandes oder der Klughelt zuwiderhan— 
delt. Dieſer Begriff wird indeß oft verkehrt ange— 
wendet, indem einzele Menſchen von ihrem Zeital⸗ 
ter oder von ihrer Nation fuͤr Narren gehalten wor⸗, 
den find, die von einem andern Volke oder von ei⸗ 
nes andern Zeit vergoͤttert wurden, oder hochgeachtet 


+ 
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fegn würden, wenn man fie gekannt hätte. Ju einem 
engern Spracdhgebraude bezeichnet endiih Marr einen 
Menfhen, der des Gebrauches feiner Wernunft gänzs 
lich unfaͤhig it, einen Wahnfinnigen (f. Wahnſinn). 
— Narrenfeft, dag Feft, welches vom 5. bis zum 
16. Jahrhundert in mehren hriftiien Landern Euro- 
pa's von Gelitfihen und Laien regelmäßig mit den 
größten Narrheiten gefeiert wurde und eine Nachah— 
mung der römifhen Saturnalien war. Die Haupt: 
Reierlichfelten fielen auf den Tag der unfchuldigen 
Kindlein oder aufden Neujahrstag; fle dauerten aber 
im Oanzen von Weihnachten bis auf den letzten Sonn— 
tag nah Epiphaniad. Die jungen Leute, welhe Die 
Hauptrolle bei diefem Narrenfefte fpielten, wahlten 
aus Ihrer Mitte einen Bifhbof oder Erzbifchof der 
Narren und weibten ihn unter vielen läcerlichen 
Seierlichteiten in der Hauptfirhe ein. Der ermwählte 
Narrenbiſchof nahm hierauf den gewoͤhnlichen SIR 
- des Bifhofs auf dem Throne ein und ließ in feiner 
Gegenwart dag Hochamt halten, wenn er nicht vorzog, 
es feibft zu halten, und dem Volke unter lächerlihen 
®Brimmafen den Segen zu geben. Wahrend diefer 
Zeit übten die in allerlei Maskenkleidungen einges 
huͤlhten Narren in ber Kirche taufend Thorheiten und. 
Mofenftreihe aus; man fang in der Kirdhe die ſchmu— 
Binften Lieder, führte die uͤppigſten Tänze auf und 
nahm die verbädtigften Stellungen an. Die erfte 
Entftchung di⸗eſes Feftes fol in’ Frankreich zu ſuchen 
Teyn, doch wurde es auch in Denutfchland, namentlich 
in den Städten am Rheine, gefelert. So allgemein 
herrſchend indeß dad Narrenfeſt gewefen zu fepn 
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ſcheint, fo tft es doch von einzelnen’ wählten, Biſchoͤ⸗ 
fen, franzoͤſiſchen und ſpanlſchen Concillen haͤufig vers 
dammt und verboten worden.“ Auch die Sorbonne vers 
bot c8 1444. — Marrenfappe und Narreiıe 
Kolben f f. Hofnarren. — Narrenſchiff, ſ. Brandt 
(Sebaftian). 

Narſes, der beruͤhmteſte Ennuch in der Geſchichte, 
ein ausgezeichneter Heerfuͤhrer von unbekannter Her— 
kunft, wußte ſich durch ſeine Talente bei'm Kaiſer Ju— 
ſtinian I. (ſ. d.) fo beliebt zu machen, daß dieſer ihn 
zum Schatzmeiſter erhob. Im Jahre 588 ward er von 
Juſtinian an der Spitze einer Heerabtheilung nach 
Italien geſandt, um die Vertreibung der Gothen zu 
bewirken, aber wegen ſeiner Uneinigkeit mit Beltſar 
(f. d.) zuruͤckberufen. Gluͤcklicher war fein Zug gegen 
die Oſtgothen unter Totila 552 — 54, deren Neid In 
Stalten er durch zwei über fie errungene Elege zer— 
ftörte. Nachdem er Itallen von den Barbaren befreit 
hatte, ward er Statthalter des byzantinifhen Hofes 
in dem eroberten Lande, refidirte zu Navenna, wurde 
aber verhaßt wegen fchwerer Auflagen, vom SKalfer 
Suftinfan IL ſchimpflich cafirt und feines Amtes 


entfest, weßhalb er aus Rache die Longobarden nach 


Italien (Ci. d.) gerufen haben fol. Narfed wählte 
jest Nom und Neapel abwechfelnd zu feinem Wohn— 
an ſtarb an erfterm Orte in hohem Alter um 567 
n.. Chr. 

Narusze wicz (Adam Stanislaus), Bifhof von 
Smolensk, fpater von Lud und Litthauiſch-Breſt, ei 


⸗ 


berühmter polniſcher Dichter und Hiſtoriker, geboren - 


1733, :ttat 1748 in den Jeſultenorden und ward nach 


der Aufhebung feines Ordens 1773 vom Könige Eta- 
nislaus Auguſt zu manderlei wichtigen Gefhäften ge= 
braudht. Seine Geſchichte Polens if dag widhtigfie 
Merk, das je über die yolnifhe Geſchichte erfhienen 
ift, und zugleih ein Meiſterſtuͤck der polnifchen Kite 
ratur. Es enthält die Geſchichte der Piaften. Leider iſt 

. esbeimweltem nicht beendigt. Seine Idyllen und erotie 
fhen Poeſien verrathen hohes Dichtertalent; auch In 
anderen Sattungen zeichnete er ih aud. Den Ho— 
taz überfehte er in’d Moinifche, ebenfo den Tacitus, 
ganz Im Gelfte des Originals. Seine Geſchichte der 
Tartaren und dag Reben des litthauiſchen Feldberrn 
Chodklewicz zeigen, wie tiefer in den Gelft des Lehe 
wefeng eingedrungen war. Er farb aus Sram uber 
das Schickſal feines unglüdlihen Vaterlandes den 8, 
Jult 1796 zu Warſchau. 

Narwa, -Kreigftadt der ruſſiſchen Statthalterfchaft 
St. Petersburg, an der Weitfeite. der Narowa, die 
aus dem Pelpusfee kommt und zwei Meilen untere 
halb der Etadt fih in den finn. Meerbufen minder, 
Ihr gegenüber, am rechten Ufer des Zluffes, liegt, durch 
eine lange Brüde mit ihr verbunden, die offene Vor— 
Stadt Siwanaorod, wo dag fefte Schloß Iwangorodok 
mit hoben Mauern und ftarfen Thuͤrmen. Narwa 
hat 5 Kirchen, eine Börfe, ein Zeughaus, 450 gut 
gebaute Haufer und 5600 Einw., grüßtentheild Deut: 
she, welche einige Fabriken, nebft wichtigen Haudel 
nit Holz und Getreide unterhalten. Die hiefigen 

* Meunaugen und geräusperten Lachſe werden weithin 
- derfendet. Im J. 1700 erfoht in der Naͤhe König 
Karl XII. von Schweden über die Ruſſen einen glaͤn— 
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es Sieg; letztere abernahmen 1704 die Stadt mit 
turn, 

Narwal, Einhorn (Monoceros), eine über 20 
Ellen lang werdende Wallfifhart in Fälteren Mee— 
ren, fpindelförmig, weiß und ſchwarz marmorlrt, 
Iiefert viel Thran und trefflihed Bein (fälfchlih El— 
fenbein genannt) aus feinem Stoßzahne. Urfprüngs 
lich hat es zwei ſolche Zähne, wird aber felten mit 
beiden gefunden, indem es fih wahrfcheinlih ang Nas 
turtrieb des rechten zu entiedigen pflegt; Daher des 

tame Einhorn, 

Narziſſe, eln Blumenzwichelgewächs mit einem 
lieblichen Geruche und eiger fchönen Bluͤthe. In 
Deutſchland werden mehre Arten gezogen, beſonders Die 
kleine gelbe Jonquille, die größere Tazette, und die 
weißen und gelben gefüllten, die im Freien ausdauern. 

Naſe theilt man ein in die Naſenhoͤhle und die Auf: 
fere Naſe. Die erftre bilden das Sieb-, Kellund Ober— 
fieferbein, Die Saumen- und Nafendeine, und die untere 
Mufchel. Eine Eceldewand theilt fie in 2 melft un— 
gleiche helle; diefe Enücherne Scheidewand Hat 
einen 4 edigen Fnorpeligen Anfa nach unten nnd 
vorne bloß einen mit Haut überzogenen - and. 
Man unterfheidet ferner an der Naſenhoͤhle die zwei 
vordern und zwei (intern Nafenlöder und 3 Naſen— 
Muſcheln und die durch fie erzeugten und bededten 
5 Naſengaͤnge. Die ganze Höhle webft der Scheide 
wand und den Muſcheln überzieht die Naſenſchleim— 
Haut(membrana schneideriana), die verſchieden Dir’ fk 
und hinten in die Rachenſchleimhaut (f. d.) übergeht. 
Sie fondert durch ihre meift fehr feinen Drüfen den 
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Naſenſchleim ab, und durh ihren MWarzenförper ekne 
feröfe Stüßigkeit, die mit dem Schleime fih vermiſcht. 
Die außere Nafe ift pyramidenfoͤrmig und zerfällt Im 
die Wurzel, den Ruͤcken und die Spise. Ste bejteht au 
den oben genannten Knochen auf jeder Seite, aus 9 
Snorpeln, einem obern Aedigen, der mit den Naſenbei— 
nen, und einem untern, mit 3 Eleinen fnorpellgen Anhänge 
feln verfehenen, der mit dem Hberfiefer fu Verbin— 
dung tritt und Naſenfluͤgel heißt. 

Nashorn, f. Rhinozeros. 

Naſo, ſ. Dvid. 

Naſſau, deutſches Herzogthum, graͤnzt gegen N. 
an die preuß. Provinz Niederrhein und Weſtphalen, 
gegen O. an das Großherzogthum Heſſen, die Pro— 
vinz Niederrhein und Heſſen-Homburg, gegen S. 
an's Frankfurter Gebiet und gegen W. an die Proe 
vinz Niederrhein, und enthalt 104 Quad. Meilen mis 
310,000 Einmw., groͤßtentheils Proteftanten. Das Land 
it mehr gebirgig als eben; in N. W. bis an die Lahn 
wird e8 vom rauhen Wejterwalde durchzogen, in ©. 
und ©. D. vom Taunus, deffen füdliher Abhang, vom 
Rheine begraͤnzt, das herrliche Rheingau bilder. 
Es wird von der ſchiffbaren Lahn, welche eines der 
ſchoͤnſten Thaͤler Deutſchlands bildet, durchſtroͤmt; der 
Main und der Rhein machen die ſuͤdliche und weſtli— 
he Graͤnze aus. Das Klima an den RFhein- und 
Mainufern iſt mild und geſegnet; daber wadıfen auch 
hier die edelften Rheinweine; felnere Obſtarten 
gedeihen hier vortrefflih und werden in Menae ge— 
baut. Auch an Mineralproducten iſt dad Rard reich, 
vorzüglich aber an vorsrefflihen Diineralquellen, deren 


» 
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wohl kein anderes Land auf einem ſo kleinen Umfange 
eine fo große Zahl (über 100) und fo ausgezeichnete 
enthält. Die berühmteften find bie heißen Schwe« 
feiquellen beit Wigbaden, die Quellen von Sel⸗ 
ters, Fachingen, Geilnau, Ems, Schwals 
bach, Schlangenbad u. a., deren Waſſer durch 
ganz Europa verfendet wird. Der Kunſtfleiß befchäfs 
tigt fih mit verfhtedenen Arbeiten in Molle, Leder, 
Leinwand und Tabak, viele Brandweinbrennerelien, 
DBerarbeitung der verfchledenen Erze ıc. Der Handel 
beſchraͤnkt fih auf die Ausfuhr der Naturproducte und 
einiger Kabritate. — Die regierende Familie iſt 
aller Wahrfchetnlichkeit nah ein Zweig eines alten 
franfifhen Haufes, deffen Stanmvater Otto, Hers 
zu Laurenburg, ein Bruder des Kaiſers Konrad I. war. 
Walram I, (T 1020), Ruprechts J. Sohn, zeugte mit 
Mathilde, Grafinvon Naſſau, Walram II. und Otto, 
von denen Erftrerdie Linte Laurenburg fortpflangte, die 
fich in der Folgenady dem 1181 gebauten Schloße Naſſau 
nannte; Dtto aber die 1523 erlofhene Linte Naſſau— 
Geldern ftiftete,. Die naſſauiſchen Erblande wurden 
1255 unter den Söhnen Heinrichs IT. gethetit; Wale 
ram erhielt die füublihen, Orto die nördlichen Laͤnder. 
(licher die ottonifhe Kine f. Niederlande.) Walram’s 
Sohn Adolph df. d.) wurde 1292 zum deutſchen 


‚Kaifer erwählt und fiel 1298 in der Schlacht bei 


Sellheim gegen feinen Mitbewerber Albrecht von 
Deitreih,. Adolph's Nachkommen theitten fich in mehre 
Zweige, aber 1605 vereinfgte Ludwig II.salleg Lehn 
und Allodialerbe feiner Linie, Seine Eöhne gründe: 
ten folgende Linien; a) Saarbräd, deffen AR Saat: 
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bruͤck-Uſingen 1816 und Saarbruͤck-Saarbruͤck 1797. er: 
loſch, b) Idſtein, das 1721 ausſtarb, und c) Well: 
burg, deſſen Herzog Wilhelm Im J. 1816 alle Beſi— 
tzungen der walram'ſchen "Linie wieder vereinigte, 
Zwar nahm den Linien Wellburg und Ifingen Die 
franz. Revolution Saabrüt und überhaupt am lin— 
fen Rheinufer 252 QD.M. und 72,000 Unterthanen, 
aber der Relchsdeputationsrezeß entſchaͤdigte Naſ— 
ſau-Uſingen mit 36*/4 Q. M. und 93,500 neuen Un: 
terthauen, fo wie Wellburg mit 16 D. WM. und 57,000 
Einw., und mit Sitz und Stimme im $ürjtencolles 
gium auf dem Reichdtage. Durh die Umstände ge: 
zwungen, dem Rheinbunde (1806) beizutreren (wo— 
durch der Senior des Hauſes die herzogl. Wuͤrde er— 


- 


hielt), vereinigten die Linien. Weilburg und Uflugen _ 


Dad Herzogthum Naſſau zu Einem fouveräanen und 
untheilbaren Staate. Durd Taufhverträge mit Preu: 
fen. (1815) erhielten der Herzog und Fürft von Nuf: 
fau faft alle Länder der ottoniſchen Linie nebſt Katzen— 
einbogen. Der jeplye Herzog Wilhelm (geb. 1792) 
folgte am 9. San. 1816 in Weilburg und am 24. Nov. 
. feinem geftorbenen Better Friedrich Auguſt in Uſin— 
gen, wodurd die naffauifhen Lande unter Eluen Herr: 
(her famen. Der Herzog gab feinem Lande 1818 
eine landſtaͤndiſche Verfaffung, wobet dag Grundel: 


genthum als Bafis der Repraͤſentation angenommen, _ 


“und eine Abtheilung in zwei Kammern, die Serren- 
bank und die Landesdeputirten, gemacht if: — Als 
fyuveräner Fürft des deutfchen Bundeg theilt der Her: 
309 mit Braunfhweig die 135. Stelle; Im Plenum hat 
er 2 Stinimen und die 14. Stelle. Auſſer Domainen 
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und Negälien von 1 MIN. Gulden Ertrag bringen bie 
Steuern 1!/2 MU. St. ein, und die Staatsfhulden 
mögen etwa 5 Mill. Gl. betragen. Zur Bundedar: 
mee fendet Naſſau 3025 Mann. Sn wiffenfhaftiiher 
Hinſicht ift gut geforgt; es gibt 3 Gymnaſien, 5 Iatein, - 
Schulen, ein Lebrerfeminar, 5 Normalfihulen, 680 Eles 
mentarfchulen. Göttingen iſt Landeguniverfität. Das 
Land tft in 28 Nemter getbeilt. Die Sommerrefidenz 
des Hofes iſt das ſchoͤne Schloß Biberih am Rhein, den 
Hinter über ift er in Weilburg ;der Sitz Der Oberlandes— 
behörden tft Wisbaden. — Die beiden uafauifchen Re— 
gentenlinien, nämlich die koͤnigl. nlederländifche und die 
berzogl. naſſauiſche, haben ſich einander In ihren deutfchen 
Erblanden die Erbfolge, und dem Haufe Preußen die 
Erbfolge nah dem Erlöfhen des Mannsſtamms der 
Naſſauer verſichert. 
Naſſau-Siegen (Joh. M. Graf v.), geb. 1604, 
Enkel des Grafen Johann des Aeltern von Naſſau, 
Stifter der Linie Dillenburg, eroberte von 1657 big 
1655 die fhönfle Hälfte von Brafilien, wovon er bid 
1644 ©ouverneur war. Er ftarb 1679 zu Weſel als 
brandenburgffyer Statthalter von Eleve und Großmel- 
fier des deutfhen Drdens, Seine Kriegsthaten in 
Brafilien beſchtieb Barlaͤus, Amfterdam 1647, Fol. 
— 2) Karl Heinr. Nik. Dtto, Fürft v., geb. 1745, 
begleitete den berähmten Weltumfegler Bougalnville 
1766 bi8 1769 auf feinen Reiſen um die Welt und trat 
Daun in franz. und nicht lange darauf In fpan. Dieufte, 
wo er fi) Insbefondere bei der Belagerung von Gibralme 
‚ tar auszeichnete. Die Kalferin Catharina II. übertrug 
ihm auf des Grafen Segur Einpfehlung während des 
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Tuͤrkenkriegs den Oberbefehl über eine Abtheflung Ihrer 
Flotte auf dem ſchwarzen Meere, womit er 1788 den 
Türken eine Seeſchlacht lieferte, in der er ſiegte. 
Als Wiceadmiral ſchlug er 1790 eine ſchwediſche Flotte 
an der Küfte von Finniand, durdreifte dann einen 
Theil von Eurova und ftarb fn Paris 1804 als Pris 
vatmann. Ueber feinen Character, der ihn als Sons 
derling barftellt, vergl. man Ségur's Memoiren (äte 
Ausg. Paris, 1827. BE. 1, ©. 92 fR.). 

Nathan, ein Prophet zu David'’s und Saloıno’d 
Selten, der David (f. d.) mehrmals, befonders wegen 
ded an Bathieba und ihrem Gemahle Urias begange— 
nen Ehebruchs und Meuchelmords ziemiich derb die 
Wahrheit fagte, bei Ihm wegen feiner Weisheit in 
großem Anfehen fand, und daher aud) den Salomo er— 
ziehen und unterrichten mußte. Sr, falbte in der Kolge 
den Lebtern auch zum Könige und verfertigte eine Le— 
bens- und Meglerungsgefchichte Davids und Salomos, 
die aber verloren gegangen ift. " 
Nathanael, Tefu Liebling und Vertrauter. Bon 
dem frommen Sinue diefes Süngers haben neure 
Schriftfteller Gelegenheit zur Bildung des Wortes 
Nathanaelseinfalt aenommen, um einen beſon— 
ders hohen Grad der Froͤmmigkeit und Herzensein— 
falt zu bezeihnen. Auch heißt mein Nathanael 
ſo viel, als mein treuer Freund und Berather. 

Nat ionnennt man ſeinen durch gleiche Abſtammung 
und Sprache unterſchiedenen Theil der erdbewohnen— 

den Menfchheit. - Hiernach heißt Nationalitaͤt das 
Leben der Menfhen unter der Form und Gigenfchaft 
einer Nation, woraud dann der Rational: Chargcs 


* 
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t er, oder die indem Leben oder in der Geſchichte augge- 
bitdete Eigenthümlichkeit derfagben hervorgeht, welche 
wir in gewiffen übereinjtimmenden und unwillfürlich wies 
berfebrenden Aeußerungen Ihrer Glieder wahrnehneen, 
Nicht verwechfeln darfman die Begriffe Nation u. Volk; 
denn nicht immer befteht ein Volk aus einer Narlon, 
fo wie nicht immer eine Nation ein Volk bilder; der 
Begriff dee‘ Vohks im engern Sinne naniid deutet 
auf einen Staat bin, weicher (wie der preußifche) 
eben fowohl mehre Nationen begreifen fan, als eine 
Nation (z. B. die deutfhe) mehre Mölker oder Staa: 
ten umfaßt. Uebrigens muß die Menſchheit als die 
Idee angefchen werden, welhe alle Nationen ums 
faßt, und die Nationalität folte nur ald Form der 
Menfchheit. erfhelnen. Wie aber vorzüglih Abſtam— 
‚. mung und Sprache fo'große Verſchiedenheiten unter 
den Nationen begründen fünnen, geht aus Folgende 
bervor. Die Abſtammung iſt eg, welche in Verbin— 
dung mit beſondern Klimaten und Erdthellen, in wel— 

be die anwachfende Menſchenmenge ſich verbreitete, 
- eine befondere Bildung der Körper vorzüglich beguͤu— 
ſtigt. Diefe Befonderpeit der Bildung ſteht Dann wies 
der mit einem befondern DBerhaltuiffe der Menfhen 
zur Natur, mit befondern Neigungen, berrfchenden 
-Temperamenten u. f. w. in Verbindung. - Vorzüglich _ 
wichtig aber iſt der Einfluß auf Die Spracdorgane, ohne 
Deren Verſchiedenheit mehre Sprachen unter den Men— 
ſchen nicht wohl möglich feyn würden, obgleih auf 
Die Verſchiedenheit der Sprachen aud die unter Raums 
und Beit= Verihiedenheiten fih entwicdelnde Eigen- 
thuͤmuchkeit des innern — —— aller durch 
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Abſtammung und gemeinfamen Aufenthalt vereinigten 
Menſchen vorzäglihen Einfluß Abt. Die Sprache aber 
int es befonderd, welde die Glieder einer Matlon vers . 
bindet und fie von andern Nationen unterſcheidet; denn 
in ihr wird die in derſelben berrfhende Denkungs— 
weife gegenftändlih und zur Norm erhoben; in Ihr 
wird das Edelite mitgeteilt, und wie ih Wilfenfchaft, 
Poeſie, Gewerbe und Privatleben Ihre Sprade bil: 
den, verfhleden durd die Herrſchaft des Begriffes 
oder der Anſchauung, fo beitimmt auch wieder die 
" Sprade das Denfen und Dichten des Gelchrten, - 
Kuͤnſtlers und Geſchaͤftsmannes auf verfhledene Weife 
und meiſt unwillführlih. — Uebrigens iſt der Na— 
tional-Character nicht etwas, was ſich dem In— 
dlvlduum fo nothwendig aufdringt, Daß nicht ein In— 
dividuum durch feine Richtung demſelben mehr oder 
. weniger entgegenwirken koͤnnte. Am meiſten aber 
wirkt der National-Character auf Diejenigen ein, 
welche ſich desſelben nicht bewußt werden, mithin auf 
die Eraftige und unverdorbene Maffe des Volks, welche, 
nicht verfeinert Durch gefellige Verhaͤltniſſe, den kraͤf— 
tigen Character ihrer Nation noch nicht abgefhlifen 
hat, und in der er folglih auch am beften erfannt 
werden kann. Abſtammung und Sprache find ferner 
zwar die Örundlagen der Nationalitaät, dieß hindert 
‚aber nicht, daß die Nation Ihren Character aus ſich 
feibft weiter audbilde; darum ſcheint in Zelten, wo 
unter einer a Männer .entftanden find, Lies 
eo felbe ein fihuelleres und bewegtered Leben zu führen 
und fih raſcheren Ganges ihrer Beſtimmung zu naͤ— 
. bern, indem jene Männer, durchfchnuend, was fhre 
Gony. ger. XVI. Bd. 7 
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Natidn In irgend einem Kreiſe werden Fann, fie mit 
gottaͤhnlicher Kraft und durch freies Gingreifen in 
die gegebenen Nerhättnife in Thaten uno Merfen 
unverrüdten Blicks zu diefem Ziele hiufuͤhren.' Zange 
Dauert noch der Schwung in dem Nationalleben forr, 
wenn der Beweger nicht mehr iſt; in diefer Ent— 
widelung aber tritt der National: Character vorzüge 
ih in der Maſſe hervor, auf die fein Geiſt beiebend 
wirkte. — Wenn endiih Nationalität die Menſch-— 
bei? ift, fofern fie fih bei einer Nation in einer ber 
fondern Form oder beftimmten Beſchaſſenheit finder, 
mithin die Menſchheit über vder vielmehr in der 
Nationalität ſeyn foll, fo darf auch der National⸗ 
Character nie fo weit geben, und Erziehung und Bil— 
dung ihn nie dabin führen wollen, daß er dem freien 
Verkehre der Voͤlker und der Menfchheit Eintrag thue 
und einen fteten Haß zwiſchen ihnen nabre, Kine Na— 
tion, welde fih auf dieſe Welfe abfchlieft und von 
der Gemeinfcaft In der Menfchheit abfondert, würte 
felbft geiftig zuruͤckkleiben und lich einer freien humanen 
Entwidelung verfhlichen. In dad entgegengefeßte 
Extreme fallt die Bolksblldung und Erziehung, wenn 
fie aus vorgebliher Humanität zu einer ſchwaͤchlichen 
Allerweltsliebe erboben wird, fi ohne Haltung und 
Kraft jedem Fremden anfhmiegt und anbangf, wo— 
durch der National: Character und die National-Ein« 
heit zerfallen und verfhwinden muß. Die wahre Erztee 
hung iſt daher Erziehung des Individuums unter ter 
Sorm der fräftigen Nationalität zur Menſchheit. Sie 
ift individuelle Erziehung, fofern fie die ichon gege— 
bene Sndividualität nicht vernichten, fondern beruͤck⸗ 
ſichtißgen und zu, einer eigenthümliden Menſchheits— 
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Form erheben will; fie iſt Natlonalerziehung, mie: 
- fern dieß unter dem Character der Nation geſchieht, 
und wiefern fie bauptfahlih das Gefühl der Nattio— 
palehre und Nationaleinheit obne Haß und Verblen⸗ 

dung zu beleben und zu erhalten ſucht. 

Nationalbewaffnung und Nationalgarde, 
ſ. Landwehr (Band XI. S. 300). Die franzoͤſiſche 
Matlonalgarde wurde im Sinne einer allgemeinen 
Volksbewaffnung zum Dierfte und Schuße der Nation 
von der conftitulrenden Natlonalveriammlung waͤhe— 
rend der Revolution hergeftellt, indem fie am 12. 
Juni 1790 erflärte, daß nur Derjenige die Rechte eis 
nee wirklichen Bürgers ausüben könne, welder feine ' 
Dienitpfliht in der -Nationalgarde erfüle. Hierauf 
wurde am 29. September 1791 eine ftehende (seden- 
taıre) Ort- und Departements: Waticnalgarde einge: 
richtet, welche, aus einer freien Werbung — je Ein 
Mann von 20 Bürgern — gebilder, ihre Offiziere 
feibft wählte und Sold, Waffen und Uniform erhieit;, 
damit ward die feierlihe Erklärung der Nationalver— 
fammlung (29. Dez. 1791) verbunden: „Dle franz. 
Nation entfage jedem Eroberungsfriege und werde 
nie ihre Streitkräfte gegen die Freiheit irgend eines 
Volkes gebrauchen.’ Im Mat 1792 ward die Zahl 
der Batalllone der Departementd- Natlonalgarde auf 
216 beftimmt, alsbaid aber nöthigten die Maßre— 
geln der Mächte die franz. Regierung, eine kriegeri— 
ſche Stellung anzunehmen, und nun kehrte mit dem 
alten Eroberungsgeiſte dag alte Bedürfniß der fies 
- henden Heere zuruͤck, die Natlonalgarde felbft aber 
wurde, beſonders ald Bonaparte am 13. Vendemtalte 
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(5. Det. 1795) mit den Linlentruppen des Gonventd 
die Nationalgarden der Parlfer Sectivnen befiegt und 
das ſtehende Heer wieder zu einem blinden Werfjeuge 
der Sewalt erhoben hatte, bald ein bloßes Mittel, um 
das ſtehende Heer gegen Innere. und aͤußere Felnde, 
zur Unterdruͤckung, wie zur Eroberung, zu verftärfen, 
In Folge jenes Gieged wurde [don am 8. Det. der 
Seneralftab der Parifer Natlonalgarde aufgelöft und 
dtefe, Ihrer urſpräuglichen Beſtimmung entgegen, dem 
General der Armee ded Innern untergcordner, einige 
Monate fpater aber aus der ſtehenden Orts-National— 
garde mobile Solonnen gebildet, Endlich Im Auguſt 1797 
erhielt die ftehende Nationalgarde wieder eine gefeß- 
live DOrganifation, bei der e8 zwar auch Napoleon 
der Form nad ſieß, gleihwohl aber die Nationale 
Sarde zu feinen Eroberungszweden mißbrauchte, in— 
dem er"durd ihre Legionen die Küften und Graͤnz— 
Seftungen bewahen oder den Dienft im Innern ver: 
ſehen ließ, wahrend für den Pollzeidienft eine zahl— 
reihe Gengdarmerle errichtet wurde. Im J. 1810 
wurde fogar aus den Nationalgarden der nördlichen 
Departements eln Regiment gebildet und diefed der 
faif. Garde einverleibt, am 135. März 1512 durd ein 
merfwürdiged Senats-Decret die Bildung der Watlo: 
nalyarde in 3 Bann befchloffen, wovon der erfte alle 
jungen Männer von 20 — 26 Sahren, die nicht zum 
activen Dienfte berufen worden, der zweite alle wafs 
fenfäahigen Männer von 26 — 40%. und der dritte oder 
Arrier: Wann alle füchtigen Leute von 40 — 60 Yahz® 
ven umfaste. Doch berief Napoleon auh aus dem 
eriten Bann nur 100 Cohorten, jede zu 1000 M., 
zum activen Dienft, auch ſollten ſie nicht außer dem 
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Gebiete des Reiches fechten, wozu fie jedoch (1815) 
theilweiſe freiwillig ſich zu erflären bewogen wurden. 
— Nach der Ruͤckkehr der Bourbons befand ſich die 
dationalgarde Anfangs in ſehr eingeſchraͤnkten Ver— 
haͤltulſſen und durfte nicht einen ihrer Offiziere feibft- 
erwählen, bis endlich 1818 die vffenttihe Meinung 
durchdrang, und die Nationalgarden eine der Merfaf- 
fung und ihrer Beſtimmung angemeflenere Einrich— 
tung erbielten. Als ater am 29. April 1327 die Part: 
‚ fer Nationalgarde bei der Heerfchau, die der Koͤnig uͤber 
fie hielt, die AbfeBung der Minifter und die Entfernung 
der Sefuiten fodberte, ward fie am 30. verabfchieder, 
aber in den Julitagen 1850 ftelte fie fih fogleicd von, 
feibft wieder her, zum DBewelfe, wie feft dieſes In— 
ftitue mit dem franz. National: Character verbunden iſt. 
Nationalconvent, f. Mevolution (franzofifde). 
Nationalbildung und Natlonalfeſte, ſ. 
Volksbildung und Volksfeſte. 
Nationalgarden, ſ. Nattionalbewaffnung. 
Nationalgüter find Guͤter, welche einem Volke 
als Geſammtheit, als moraliſche Perſon betrachtet, 
angehoͤren. In wieferne dergleichen Guͤter zur Errei— 
chung der gemeinſamen Zwecke des Staates dienen, 
heißen fie Staatsguͤter, Etaatedomalnen, Kammerguͤter 
(f. Domainen), weldhe letztere von den Fürften- oder 
Shatoullgütern zu unterſcheiden find. Natlonalguͤter 
entſtehen rvechtmäffiger Welfe theils Dadurch, wenn 
„ein Bolt ein Territorium erwirbt und, nah gefdes 
hener Vertheilung deffelben als Privateigenthum une 
ter einzelne Perfonen und Gorporationen, noch Land 
übrig behielt, worauf Feine Privatperfon ein Recht 
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erworben hat; theils wird auch Das vom Privatels 
genthume als Nationalgut beibehalten werden müffen, 
ohne welches die Gemeinſchaft und der leichte Der: 
kehr des Molfes nicht möglih feya würde, was daher 
zur Unterhaltung der noͤthlgen Wege, Candle und ans 
drer Sommunicationsmittel, zur Errichtung nothwen— 
biger Wohnpläße und andrer gemeinfamen Zwede 
nothwendig tft.” Wenn man behauptet hat, daß Na— 
tionalgüter unveraußerlich feyen, fo kann dieſes nur 
dann gerechtfertiget werden, wenn damit mur die 
Willkuͤhr des Megenten audzufchliefen gemeint iſt, 
denn an und für fih betrachtet und auf gefehlihem 
Wege iſt die Veräußerung der Natlonalgüter nicht 
nur rechtlich möglich, fondern haufig auch polirifch rarh- 
fam, ia nöthig. Wenn endlich eine Megierung, mit 
Vernichtung aller Grundfäge des Privatrechts, Pri⸗ 
vatelgenthum gewaltfam wegnimmt und folches in Na— 
tionalelgentyum verwandelt, fo tft diefed ein Gewalt: 
flreich, der fih nie unter den Begriff des Rechts 
bringen läßt und daher ftets als eine dffentlihe Un: 
gerechtigkeie erfheilnen muß. — Die franz. Gefeß- 
geber haben gewiffe Nationalguͤter für unveraͤuſſerli⸗ 
he Staatsguͤter erklärt, 3. B. die Krondomalnen;z an— 
dere dagegen, 3. B. die Staatswaldungen, find (mit- 
telft eines Geſetzes, das im Budget befonderd enthal= 
ten feyn muß) veraußerlihe oder Nationalguͤter ge= 
biieben. Die franz. Nationalgüter find durch mehre 
sonftitutionelle Beſchluͤſſe entſtanden, welche das dring 
gende Bedürfniß, der Finanznoth abzurheifen, nothiwen- 
big gemacht hatte. Daher beftätigte der König den 
Beſchluß der Natlonalverfammiung vom 2. Novene 
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ber 1789, daß alle geiftlihen Güter (man ſchaͤtzte fie 
auf 3000 Mil. Livres) zur freien Verfügung der Na— 
tion fländen, und den Beſchluß vom 19. Dezember 
1789, nah welchem alle königl. Domalnen (bis auf 
9 Luftfehlöffer). in die Maffe der Natlonalgüter ges 
worfen wurden, Zugleih erlaubte ein Gefeß dem 
Verkauf diefer Güter bie auf den Belauf von 4000 
Mill., und wies darauf eben fo-viel Aſſignaten an, 
welche nah Mirabeau's Vorſchlag (17. Aprtil 1790) 
als Nationalpapiermuͤnze in Umlauf kamen. Kurz 
vorher (15. Febr.) war die Maſſe der Nationalguͤter 
durch die Einziehung der Klöfter vermehrt (18. März) 
und befchloffen worden, eine Anzahl der Ratlonalgüter 
den verfchledenen Munickpalltäten zu verfaufen; ein 

wichtiger Beſchluß, der alle Städte an die neue Staates» 
Form ffeſſelte. Endlich erklärte man, noch vor Necker's 
Abgang, den 29. unt; alle Nationalgäter mit Ausnahme 
der Krondoniainen und der Waldungen für veräußers- 
ih. Damit wuchs aud die Zahl der Afignaten, das 
mit beyann aber auch der unfihere Stand des Was 
piergeldbes und die Spielwuth der Aylotage. Endlich 
kam noch dazu die Unſicherheit des Beſitzes ſolcher 
Prationalgüter, die zu den am 27. Juli 1792 einge» 
zogenen Gütern der Ausgewanderten gehört hatten. 
Denn es erfolgten manntigrache Augftreihungen von dem 
Liften der Ausgewanderten, und die Zurkdfehrenden 
‚erbielten zum Theile ihre Güter zurüd, wenn fie noch 
nicht verfauft waren. — Als Ludwig XVIII. auf den 
Thron zuruͤckgekehrt war, unterließ er, durch eine be— 
fondere Erklärung die Sicherheit des gegenwärtigen 
Beſitzſtandes der Grundeigenthuͤmer feierlich anzuere 
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kennen und zu gewaͤhren, und dieß befoͤrderte nicht 
wenig die Begebenheit vom 20. März 1815. Ein 
Slük war ed, daß die Kammern vom SGahre 1816 
und fg., und daß das Minifterium Ludwigs XVIII. 
- im Belfte der Verfaſſung die Rechtmaͤſſigkelt der Kaufe 
von Natlonalgütern anerkannten. 
Nationalhppothekenbank, ein vom Grafen 
von Soden („Die Natlonalhypothekenbank.“ Keipzig, 
1835) vorgeſchlagenes, einflußreiched Juftitut, defen 
Hauptgrundfäße folgende find. Su etw allgemeines 
rationalgrundbuch foll alles Grundelgenthum der Na— 
. tion, tarirt und nah dem Werthe des mittlern Er— 
traged und nach Dem mittlern Grade des Geldwerthes 
aefhäßt, eingetragen werden. Der Eigenthümer Fann 
fiir den Werth feines Grundbefises Bankzettel bekom— 
men, die an den Inhaber zahlbar und in Pleine 
Summen gerheltt find. Für dag entnommene Kapts 
tal zahlt er fünf vom Hundert; die Bank kann ſechs 
Monate Im Umlanf gewefene Zettel mit Geld einloͤ— 
fen. Um ihr zum GEinlöfen ihrer Noren die hinläng= 
lichen Fonds zu bilden, Tollen alle Pupillengelder und 
die Kapitale milder Etiftungen für Banknoten ums 
getauft werden, alle gerichtlichen hypothekariſchen Ver— 
fhreibungen mülfen aufhören, und die außergericht- 
lichen feine Kraft haben. Nur die den Grundeigen— 
thuͤmern aucgeftelten Noten darf die Bank verfarz 
fen, und nur die faufen, welcde bei ihr zur Zahlung 
eingereicht werden. Die Banknoten fellen auf eine 
beftimmte Zelt audgettellt werden, nach deren Ablauf ® 
fie mit neuen vertauſcht werden müfen. Halbjährig 
werden die Zinſen bezahlt; Im Verkehre entrichten 
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fih die Umtauſchenden dieſelben, und der Inhaber 
beim] Ablaufe des halben Sabres empfängt fie von 
dem Grundeigenthuͤmer, der die Zahlung auf die Ruͤck— 
feite der Note bemerft. Zahlt diefer nicht, fo zahlt 
die Banf vier Monate nah der Werfallzeit für den 
Grundeigenthuͤmer, und ftellt bierfür neue Bankno— 
ten aus. Am diefe Zinsentrihtung zu fihern, wer- 
den dem Gigentbimer für die beitimmte Zeit, in 
welcher die Banknoten giltig ſind, Die Sinfen von 
dem Sapitale abarzogen. Hat Die Bank die ganze 
Belt hindurch die Zinfen bezahlt, fo wird das Eigen— 
thum eingezogen und von der Banf verpachtet. Doch. 
erhalt der Gigenthämer fein Grundſtuͤck zurid, wenn 
bie Zinfen entrichtet find. Die Veränderungen deg 
Srundeigenthumes find der Bank gleichgittig; bet 
Verkaͤufen kann fih der Ankaͤufer aus den Buͤchern 
ber Bank unterrichten, ob und wie viel Banknoten auf 
das Grundeigenthum anggeftellt find. Um die Bauk— 
Toten zu einer National: Fdenlmünze zu bilden, muͤſ— 
fen fie auf den Inhaber fpredhende Papiere ſeyn; 
beim Verluſte einer Note kann der Inhaber, wenn 
er vorber fein Eigenthumsrecht beweift, fi eine neue 
augftelfen laffen, und die Vernichtung der alten wird 
Öffentticy befannt gemacht. Der Gefhäftsgang der Bank 
trägt den Character der größten Oeffentlichkelt; Bucher 
und Regiſter ſtehen dem Publikum zur Einſicht offen. 
Natlonalinſtitut. Wahrend der ſtuͤrmiſchen. 
Periode der franzoͤſiſchen Mevofutlon ward die koͤnigl. 
® Afademie der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aufgehoben; 
„ doch wurde bald an ihre Stelle ein Nationalinſtitut 
"nad einer größern Idee gebildet, Ein Decret vom 


— 


- 


— 106 — 
3. Drum. %. 4. verordnete, dab ed aus der ehema— 
ligen Academie francaise, der Acad. des sciences 
und jener des belles letires et inseriptions geſchaffen 
werden ſolle. Durd ein Arret vom 3. Pluvoiſe J. 
11 (25. Jan, 1805) ward das Inſtitut in vier Glaf: 
fen getheilt: 1) die Glaffe der vhpfifal. und mathe: 
mat, Wilfenfchaften, 2) die Claſſe der franz. Spradie, 
und Literatur; 5) die Claſſe der Geſchichte und alten 
Literatur, und 4) die Glaffe der fhönen Künfle. Die 
erfte und vierte Glaffe zerfielen swieder In mehre 
Sectionen. Die erfte Ciaſſe, aus 64 Mitslledern re: 
fiehend, hatte zwei beftändige Gecretäre, die fie mir 
Betätigung Der Regierung aus Ihrer Mitte ernannte, 
ſechs ihrer Mitglieder konnnte fie unter den übrigen 
Claſſen des Inſtituts, nebft acht auswaͤrtigen Affoctes 
und 100 einheimifhen und fremden Eorrefpondenten 
ernemen. Die zweite Klaffe beftand aus 40 Mit- 
gliedern, und war hauptfählid mit der DVerfertigung _ 
eines Dictlonnärg der franz. Sprahe beauftragt; auch 
fie hatte einen beftändigen GSecretär “und fonnte 12 
ihrer Mitglieder aus denen der übrigen Claſſen dee 
Inſtituts ernennen. Die dritte Claſſe beftand gleich— 
falle aus 40 Mitgitedern und acht fremden Aſſocies; fle 
beihäftigte fiy mit den gelehrten Sprachen, mit An— 
tiquitäten und Monumenten, mit der Geſchichte und 
allen moral. und pollt. Wiſſenſchaften in ihrem Ver—⸗ 
Hältniffe zur Geſchichte. Sie hatte gleichfalls einen 
beftändigen GSerretär und konnte neun Ihrer Mit: 
glieder aus denen der übrigen Glafen, und 60 ein=” 
heimifhe und fremde Sorrefpondenten ernennen. Die 
vierte Claſſe ni beftand aus 28 NONE und 
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acht fremden Aſſocies, mit einem beftändigen Secre— 
tar. Sie fonnte fehs ihrer Mitglieder aus denen 
der ubrigen Claſſen ernennen, und 55 einheimiſche 
und fremde Eorrefpondenten wählen. — Die affosi: 
{rten Mitgtleder der Slaffen hatten nur in Dem, was 
wiſſenſchaftliche Gegenftände betraf, eine deilberative 
Stimme, gehörten aber in ihrer Claſſe zu feiner 
Section und erhielten auch feinen Gehalt. Die Er: 
nennung zu den erledigten Plaͤtzen gefhah übrigeng 
durch jede Glaffe, mit Beftätiyung der Meglerung. 
Biermal im Jahre vereinigten fih die verfhledenen 
Slaffen in allgemeine Sitzungen, um fich wechſelſei⸗ 
tige Nechenfhaft von ihren Arbeiten abzulegen; auch 
ernannten fie gemeinfhaftlih einen Biblkothekar und 
einen Unterbibliothelar, fo wie Die Agenten, die dem ge— 
fammten Inftitute angehörten. Die allgemeine Ber: 
waltung wurde durch eine Berwaltungs:Sommliffion be= 
forgt, die aus fünf Mitgliedern des Inſtituts beftand. 
Sede Staffe befergte wiederum für fih die Verwendung 
der zu ihren befondern Ausgaben beftimmten Fonds, fo 
wie den Drudn. die Befanntmahung ihrer Memolres. 
— Nach der Ruͤckkehr der Bourbong wurde Das Natiss 
val:Snftitut in die 3 Akademien, aus denen ed hervor⸗ 
gegangen, wieder aufgelöft. 

Pattonalifiren, f. Naturalifiren. 

Nationalöfonomie. Der Menfch tft als fint- 
fich:vernänftiges Weſen an den Befis und Gebrauch 
ſolcher törperliher Dinge gemwiefen, weiche zur Bes 
friedigung feiner phyſiſchen und geiftigen Beduͤrfniſſe 
gefchtet find. Inſoferne er diefed Verhaͤltniß der— 
feiben zu feinen Bedürfniffen anerfennt und ihnen 
einen Werth, d. h. Tauglichkeit für feine Zwede zu—⸗ 
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ſchreibt, heißen fie Guͤter im wirthſchaftlichen Sinre 
eder materielle Güter. Die Erörterung der allae— 
meinen Gefege nun, unter denen dfe Eutitehung und 
Nermehrung, die Vertheilung und Verzehrung aller 
materiellen Güter in der menfchlihen Gelellſchaft über: 
haupt und» ohne Nüdficht auf die GStaatsverbindung 
nah der Natur der Dinge lebt, bildet den Inhalt der 
Kationaldfonomie oder Volkswirthſchaftslehre, wahl: 
rend die Staateöfononite ı oder Staatswirthſchaftslehre 
theils von der Art und Weiſe handelt, wie in einem 
Staate die Reglerung auf die wirthſchaftliche Thaͤ— 
tigkeit des Volkes Einfluß üben muͤſſe, theils fih mit 
den Grundfägen befchäftigt, nach denen dad Gtante: 
Einfommen aus dem Nationaleinfomnien zu centrali: 
firen, für die Befriedigung der Staarsbedärfniffe zu 
verwenden und zu verrechnen iſt; wonach die Staats— 
wirthſchaftslehre in zwei gefonderte Wiſſenſchaften 
zerfällt, naͤmlich in die oͤkonomiſche Pollizei und in 
de Finanzwiſſenſchaft (ſ. d.). Hieraus erglebt fich zu: 
gleich, daß die gefammte Staatswirthſchaft die Na: 
tionalöfonomie vorausſetzt und darauf gegruͤndet ſeyn 
muß, wenn ſie auf wiſſenſchaftliche Behandlung ihres 
Gegenſtandes Anſpruch machen will; fo wie auch, daß 
die Natkonaloököonomie mehr eine ſpekulative, die 
Staatsoͤkonomie dagegen mehr eine proktiſche Wiſſen— 
ſchaft iſt. — Was den beſondern Inhalt der National— 
Oekonomie betrifft, ſo hat ſich dieſelbe zu beſchaͤfti— 
gen: 1) mit der Entwickelung des Begriffes von But, 
Vermoͤgen u, ſ. w., 2) mit der Lehre vom Werthe und 
Preiſe der Güter, 3) mit den Unterfuchungen über 
die Guͤterquellen, welche Grund und Boden, Kapital 
und Arbeit find, und über deren verhaͤltnißmaͤßigen 
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Einfluß auf die Guͤtererzeugung, 4)-mit der Unter— 
ſcheidung der produktiven Thaͤtigkeit in Urproduftion, 
Induſtrie und Handel, 5) mit den natuͤrlichen Geſe— 
Ben der Vertheilung der producirten Güter, ſomit 
mit den Grundfäßen über die Bodenrente, Kapitals: 
rente, den Arbeitslohn und Unternehmergewinn, fowie 
mit der Art und Melfe, wie jeder Einzelne zum Bes 
fine feines Antheiles an dem Natlonalertrage koͤmmt, 
oder mit der Lehre vom Merfehr, wohin die Inter: 
ſuchungen über Geld, Münze, Papiergeld, Banfen und 
die wichtige Lehre vom Gredit einſchlagen; endlich 6) 
nit der Lehre von dem Untergange und der Verwend— 
ung der Güter, d, b. mit den Grundfäßen über pro= 
duftive und unproduftive, nüßlihe und nutzloſe Gom« 
funtlton, Häuslichkelt, Verſchwendung und Luxus. 
lieber die melften diefer Materien finden fih In un— 
fern Lexicon befondere, zum Shell ausführlidkde Ar: 
tikel. — Was die Sefhihte der Nationatöfonemte 
betrifft, fo gehört fie der neuern Zeit ausſchließlich 
an; denn im Alterthume fcheint ed an einer willen 
ſchaftlichen Unterſuchung über die wirthſchaftliche Thaͤ— 
tigkeit der Nationen beinahe ganzlih gemangelt zu 
haben. Bei den Morgenlaͤndern hatte die Deſpotie 
das Vermögen der Nation zum Etaatevermögen oder 
vielmehr zum Vermögen des Defpoten gemadht, und 
dadurch mit der freien ökonomiſchen Thätigkelt der 
Natlon aud alles Nachdenken über die Geieße der: 
ſelben gaͤnzlich unterdrädt; in beit claffifhen Abend: 
@ Lindern dagegen hingz das oͤffentiiche Autereffe’ baupt: 
fatlih an der Verfſaſſung des Staates oder an der 
-  Meylerungdform, und die Aufmerkſamkelt auf dag öko— 
nemiſche Leben, welches damals wrgen der Sklaven— 
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Kerhältnifed ganz anderer Natur war, ale jekt, ver: 
ſchwand in jenem Intereſſe und beſchraͤnkte ſich ledig: 
th auf Die Privatöfonomie. Daher beziehen fih auch 
die polltifhen Schriften des Alterthumes vorzüglich 
auf die Verfaſſung, die oͤkonomiſchen aber auf die 
Privathaushaltung, mit befonderer Ruͤckſicht auf Land: 
wirthſchaft, Vlehzucht u. dgl... Bruchſtuͤckweiſe finden 
fi indeß bei den griechiſchen Phllofophen, namentlich 
bei Zenophon, Plato und Ariftoteleg, recht ſchoͤne und 
merkwürdige Anfichten über einzelne Gegenftände der 
Pationalöfonomie. Wo möglich noch weniger als im 
Alterthume gefhab für die politiihe Detonomie im 
Mittelalter, und erft die auf die Neformation gefolg: 
ten vielen und wichtigen’ politiſchen MWeränderungen, 
ſtehende Heere, bleibende Gefandtfhaften u. f. w., 
gaben, indem fie eine weitere Ausdehnung des Finanz: 
Weſens veranlaften, dadurch mittelbar Neranlaffung, 
das oͤkonomiſche Leben der Nation gründlicher zu un— 
ter’uhen und zu findiren. Hieraus ift ed auch er— 
Harlich, warum die erften natlonaldfonomifhen Sy: 
fteme noch fo ſehr mit _finanzfellen und ökonomiſch⸗ 
polizeiliden Srundfäßen vermifht find, oder warum 
vielmehr die Wiffenfchaft der Nattonatöfogomie in ih— 
ren erfien Anfängen von der Staatsöfonomie noch 
gar nicht geſondert iſt. Das altefte, aber auch dad 
ichlechteſte und auf nichts weniger, als auf fpelulativen 
Sorfhungen berubende Syſtem diefer Wilfenfchaft iſt 
das fogenannte Mercantil : Syftem (f. d.), weldem 
das Allerdings wiffenfchaftlichere, aber doc in vieler ® 
Beziehung tadelnswerthe und auf irrigen Voraudfee 
Bungen beruhende phpfiofratifhe Syftem (f-d.) folgte, 


* 


— A — 


das endlich dent ſehr vortrefflichen ſogenannten In⸗ 
duſtrie-Syſteme des britiſchen Gelehrten Adam 
Smith (ſ. d.) Platz machte, welches noch gegenwärtig 
das herrſchende iſt. Dasfelbe ſucht die beiden vor—⸗ 
hergehenden Syſteme, die ſich in ihrer Richtung gewiſ— 
ſermaſſen gerade entgegengeſetzt ſind, durch eine hoͤhere 
Anſicht zu vereinigen. Da die Mercantiliſten Handel 
und Gewerbe, die Phyſiokraten aber die Landwirth— 
ſchaft für die einzig wahre Quelle des Reichthumes 
anfahen, fo kam Smith auf den Gedanken, daß eigentlich 
alle dret Beſchaͤftigungen vermoͤge eines hoͤhern ge> 
meinſchaftlichen Geſichtspunctes, unter welchem ſie 
ftünden, als ſolche Quellen zu betrachten ſeyn dürf- 
ten, und fand dieſen Geſichtspunct in der ökonomi— 
ihen Beſchaͤftigung oder der Urbeit, welhe fih im. 
ellen dreten gemeinfhaftlih ausfpriht. Dieß führte . 
ibn auf die Annahme folgender Grundfage und auf 
die Begründung deg folgenden Syſtemes: 1) Die Arbeit 
iſt es, welche ung allein alfes dasjenige fhafft, was win 
drauchen und was wir haben; folglih 2) ift fie die 
- Hauptquelle aller Güter; fie ift aber audy 3) der Maß— 
Rab des Werthes derfelben; denn da jedeg nur durch Ar— 
beit erzieit werden fann, fo iſt es dem Befiger gerade 
fo viel werth, ale es ihm Urbeit Eoftete, fich dasſelbe 
zu verfhaffen; und da man Im Tauſche ebendlefelbe 
Quantität Urbett oder den Werth allezeit wieder zu 
betommen fucht, welchen der vertauſchte Gegenſtand 
hatte, fo iſt fie 4) zugleich auch der Maßſtab des Preis 
£6; 5) demnach ifi jede Arbeit produktiv, weiche den 
Guͤtern, worauf fie a wird, einen Werth gibt, . 
eigentlich, ihren eigenen Werth denfelben anhefter. 6) 
Das Erzeugnig der Arbeit theilt fich, fobald die Obere 
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flaͤche der Erde Privateigenthum wird, und Einzelne 
anfangen, ſich Vorraͤthe von Erzeugniſſen der Arbelt 
zu ſammeln, In drei Theile, in den Arbeitslohn, oder 
den Untheil des Arbeiters am ganzen Erzeugniffe, fu 
die Grundrente, oder den Antheil, weldhen der Eigen: 
thümer des Bodens zieht, der benußgt wurde, und 
in den Zins oder Capitalgewinn, welchen Derjenige 
bezieht, der feinen gefammelten Vorrath von Gütern 
. zur Denußung in der Süterproduftion bergab. Diefe 
drei Antheile machen zugleih Die Beſtandthelle des 
Preiſes der Suter, vder dasjenige aus, wag fie foften. 
7) Die richtige Verwendung der Arbeit, des Bodens 
und der Gapitale ift Suche der Einzelnen. Jedem 
ift feld darum zu thun, fie am fruchtbarften anzu: 
wenden. Da aber der Vortheil der Ginzelnen zus 
gleich auch dex Vorthell des Ganzen iſt, fo darf die Re— 
gierung nur jeder Befchäftigung volle Freiheit gewaͤh— 
ren, fo wird die Nation reich. — Bu den Anhaͤn— 
gern Smiths gehören in der Hauptfache alle neuern 
natfonalöfonomiften Schriftfieller, die fein Syftem 
gehörig zu würdigen willen; da fie jedoch im Einzel: 
nen dasſelbe fortwährend zu vervollfommmen fuchen, fo 
weichen fie um fo mehr von ihm ab, ale fie der Zett 
nach von Ihm entfernt find. Getreu nad ſeinen 
Anfihten fehrieben Surtorfug, der fein Syſtem zuerft 
in Deutfchland "befannt gemacht bat, und LRüder, wels 
her es aus der allgemeinen Voͤlkergeſchichte erlaͤu— 
terte, während Safob, Schloͤzer und Fulda durch 
brauchbare Xehrbücdher zu feiner Verbreitung und Ver 
vollfommuung beitrugen. Sehr originell ift des Gra— 
fen von Soden ausführliches Werk über die Narlonal: 
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Defonomie, deren Begriff er jedoch ungewöhnlich weft 
nimmt. Als dle neuefte und widtigfte Erfhelnung 
in Deutfchland ift Rau's Lehrbuch der polltifhen Dee 
konomle (Heidelberg 1826 — 1853) zu empfehlen, def: 
fen eriter Bund die Woitswirchfchaftstehre, der zweite 
die wirthſchaftliche Polizei und der dritte die Finanz: 
Wirthſchaft enthalt, In Franfreih bat vorzüglich 
Sup für Bekanntmachung des Smithifhen Syſtemes 
gewirkt, welches Krauß auf die preußlfhen Staaten 
und Storch auf Rußland angewandt hat, welch leBtre, 
fowie Stemowdt, Hufeland, Ricardo und Mac-Eulloch 
süm Theil abweichende, aber originelle und. Aufmerf: 
ſamkeit verdienende Anftchten aufgeftellt Haben. 

Matlonalfhyuld, Im Gegenlatze zut Staatsſchuld 
(ſ. d.) diejenige Schuld, welche die Individuen einer 
Nation Fremden ſchuldig find, wird jedoch meiſtens 
gieihpbedeutend mir Sraatsfhuld genommen. In fol: 
ben Läudern, wo die Regierung von den Staate nur 
einen Theil ausmaht und deßhalb von ihm unters 

fibleden wird, muß man bie Staatsfihulten von den 
Schulden der Reglerung unterfhelden, wahrend da, 
wo der Regent der ‚abfolute Souverain iſt, Megies 
rungs- und Staatsfihulden einerlei feyn werden, Wo - 
das Bolt durd feine von Ihn gewählten Organe ent 
weder ſelbſt Souverafn iſt, oder wenigſtens Antheil 
an der Beſtimmung des fouverainen Willens nimmt, 
da nennt man die öffentlihen Schulden, welche durch 
einen folhen Souverain oder mit Einwilligung des 
Bolksorgans gemacht werden, am liebjten Nationale 
fhuiden, wie in. Nordamerika, in England und im 
neuen Frankreich; fie koͤnnen aber eben fogut Staats⸗ 
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fhulben heißen. Wo alter ber Staat fo vrganlifirt 
tft, daß die, Verwaltung deffeiben ganz allein von dem 
Megenten abhängt, wie 3. DB. In Dänemark, oder wo 
es der Einwilligung gewiſſer privilegirter Staͤnde, de— 
ren keiner zum Volke gehoͤrt, ſondern die bloß vom 
Adels- oder Prieſterſtande ſind, bedarf, da heißen ſie 
lieber Staatsſchulden; denn hier bleibt der Staat 
vom Volke Immer noch getrennt. — Die britifche 
Nationalſchuld entftand zu gleicher Zeit mit Großbri— 
tanniens Meltmahr im Handel und auf der See, und 
ftieg, fo wie der britifhe Volksreichthum und mit ibm 
Englands politifhe Macht fticg (ſeit Wilhelins IM. 
whronbeftelgung, 1698). Bet ihr iſt nicht die Frage 
davon, wann und wie fie wieder bezahlt, fondern wie 
der öffentliche Credit durd fie nicht erſchuͤttert werde, 
Das eine Mittel, die Schuld zu fundiren, d. h. ihre 
Verzinſung auf größre Abgaben zu begründen, ohne daß 
das Capital zurüdgefodert werden kann, weldes num 


eine Waare für den Mentenhandel wird, reichte 


aber nicht Hin, um diefe Waare (die Stods) in Werth 
zu erhalten. Daher errichtete Pitt den Tilgungsfonds 

(sinking fund) zur Einlöfung der Stocks oder zur 
Abzahlung der Staatsſchuld. Dieſer Fonds Fann bie 
eingelöften Stocks entweder vernichten, oder fie alg 
rentetfagende für fih benuͤtzen; mittelft des letztern 
wächft er durch ſich felbft und die Tilgung der Schuld 
ift nur fcheinbar, wahrend der Werth der .Stods In 
der Höhe- gehalten wird. So lange nun der Welthandel 
ben Natlonalreihthun der Briten aufrecht erhalt, dag 
die Nation die Steuern für die Zinfen bezahlen fann 


und die Stocks nicht zu tief fallen, fo Lange iſt an 


einen Staatebanferutt In England nicht gu denken. 


Die Zahl aller Staatfglaubiger Englandg beläuft jid) 
auf 900,000; die fundtrte Schuld betrug 1815: 
730,638,658 Pfd. Er., ungefähr 4654 Mid, Thaler, 
‚ und rad) dem Berichte des Parlaments vom 1. Febr. 
1817 über 900° ML. Pfo. St. nılt Einfluß der 
Schuld von Irland. Die Zinfen beitefen fih auf 
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52,592,8389 Pfd., wovon die englifhe Schuld allein ' 


27,996,585 fd. erfoderte.e. Dad Ausland befipt nur 
18,598,666 Pfd. in den Stodd. Das Uebrige gehört 
inlaͤndiſchen Glaͤublgern. Irlands fundirte Staats: 
Schuld betrug 1815: 127,865,000 Pfd.; der Zile 
gungsfonds überhaupt 2,087,000 Pfd. Während des 
Krieges hatte der Tilgungsfonds für 260 Mit. Pfd. 
Stocks eingeiöft und feit 1786 — 1816 überhaupf 
520,534,000 Pfd. St. Im J. 1325 betrug die bri— 
tiſche Nationalfhuld 8,354,820,270 fl.; die Zinfen 
272,556,700 fl., und der Zilgungefonde 54,866,540 fl. 
Die Sinfenzahlung für die Natlonalſchuld befchafft 


die Banf von England; das erfte Capital der gegen- 


wärtigen Nationalſchuld ward der Regierung von der 
Bank geliehen und belief ih auf 1,200,000 Pfd. 
Diefer fogenannte Bank-Stock iſt bie auf 11,642,400 
Pfd. St. angewahfen und bitber die Grundlage des 
erftauntihen Gebäudes, auf welchem alle übrigen 
Stods ruhen. Die fhwanfende Schuld (floating 
debt), der man noch feinen beftimmten Plas in ei— 
nem jener Stod: oder Schuldfaͤcher angewiefen bat, 
ift aus den Kaſſenſchelnen (Exchequer bills) und aus 
den noch nicht liquidirten und fundirten Schulden 
entflanden, (Vergl. Fonds und Großbritannien.) 
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Nativitätſtellen hieß ehemals bei den Aſtro— 
logen mittelſt des Horoskops (ſ. d.) die Stellung der 
Geſtirne bei der Geburt eines Menſchen beſtimmen 
und daraus die kuͤnftigen Handlungen und Schickſale 
desſelben angeben. Es braucht, kaum bemerkt zu wer— 
ben, daß dieſer Aberglaube heutzutage, gleich der übri- 
gen Aftrologie, auffer Gebrauch fit. 

Natorp (Beruhard Chriſtian Ludwig), Fönigl. 
preuß. Dberconfiftorialraty und Nitter des rohen 
Adler: Ordens 3ter SKlaffe, ein un die Bildung dee 
Schullekrerftandeg und um die Verbefferung des Schul⸗ 
"und Unterrichtswefeng fehr verdlenter Mann, Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen: „Predigten“ 
(1805), „Entwürfe zu Predigten“ (1806), „Die Eleine 
Bibei“ (Effen 13502, 2 Thle.), „Kleine Schulbiblio— 
tbef“ (5te Aufl., Duisburg und Effen 1820), „Srund- 
riß zur Organiſatlon allgemeiner Stadtfhhulen‘ (Du: 
tsburg 1304) und „Briefwechfel einiger Ecyullebrer 
und Schulfreunde“ (Duisburg 1812 — 17). Er war 
auch Einer der Erften, der mit dem Bell:tancafterias 
niemug, den gegenfeltigen Unterrihte, die deutfchen 
Schullehrer befannt machte, In der Schrift: „Ein ein— 
iger Schullehrer unter 1000 Kindern in der Schule 
von Sof. Lancafter; aus den Enplifdien“ (1808), der 
fpäter 1817 eine andere Echrift:” „Joſeph Lanrcafter‘‘ 
folgte. Nachdem er fhon 1817 über Gefang in den 
Klrchen der Proteftanten einen fhagbaren Beitrag in 
feinen „Beiträgen zur Veredlung unferer firclichen 
und häustihen Andachten“ (Krefeld 1805) gegeben 
hatte, forgte er auch Dur feine „Anleitung zun Uns 
terricht im Singen für Lehrer In Volksſchulen“ (2te 
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Abth., 1818 — 20) für die zwedmaßige Erlermung 
und Einübung eines guten Geſanges in Volksſchulen. 
Natrum, Natron, das mineralifhe Laugenſalz. 
Mehre Seen in Sibirien, Ungarn und vorzüglich in 
Aegypten, 60 Meilen nordöftt. von Cahlro, fchlagen, 
fobald fie zu vertrodnen anfangen, an ihren Ufern, 
dem Schilfe oder den in ihnen befindlihen Steinen 
eine Menge Eryftallifirted Natrum nieder, dag die 
Einwohner fammeln. Der Katffteinboden, der den 
Seegrund ausmacht, zerfeßt das in dem Seewaſſer 
befindlihe Kochfalz und macht das Natrum frei, was 
fih dann in Kryſtallform an fefte Körper anfest. 
Natter (Johann Lorenz), geb. 1705 zu Biberach 
im Donaufreife Würtembergg, ein berühmter Steln- 
fhneider. Aus Den Dienften des Großherzogs von 


Toscanag ging er nad London, war eine Belt lang 


Obermedailleur im Haag und befuhte alle nordiſchen 
Höfe, wo er Stempel und Bildniffe in harten Stei— 
nen, fin kleinſter Figur, fehr aͤhnlich ſchnitt. Er ftarb 
kurz nach feiner Anftellung in St. Petersburg 1763, 
538 Jahre alt, als derjenige deutfhe Steinfchnelder, 


4 


der dem Style der griechffhen Künftler am naͤchſten 


tom: Er lieferte fo srefflihe Arbeiten, daß er einige 
Gopien ohne Bedenken für griehifhe Originale Härte 
ausgeben dürfen. Auch als Schriftfteller iſt er durch 
das treffliche, aber ſeltene Werk: „Traite de la mé- 
thode antique de graver en pierres fines, compa- 
ree avec la methode moderne“ mit 36 Kupfern, Ron: 
don 1754, um feine Kunft verdient. 


Matter (coluber), ein Schlangengefhleht, welhe®& 


ſich durch feinen, mit Schildern befehten Bauch unter⸗ 


— 
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fchefdet, und wozu auch die Otter und die Miper ge: 
hören. Die gemeine Natter (coluber berus L,) wird 
3 — 2 Fuß lang, hat einen großen braunen herzfoͤr— 
migen Fleck auf dem Kopfe und einen dunfeln Streif, 
der durch die Augen lauft. Sle laßt.fih zaͤhmen und 
bat, fo wie auch die Ringelnatter, fein Sift, dagegen 
tft der Biß der Viper, welche lebendige Junge bringt, 
graubraun mit einem fhwarzlihen Stride über den 
Ruͤcken ausfieht, und einen Fuß lang wird, fehr giftig. 
Auch der der Diter iſt zumwellen fehr gefährlich. 
Natur bedeuter im umfaflendften Sinne das Welt- 
ganze oder das Univerfum, und zwar fowohl die gei— 
flige, ale die Körper: Belt; doch wird gewöhnlich auch 
in diefer weiteften Bedeutung Gott der Natur ent- 
gegenfeht, und begreift diefe fomit das Ganze ber 
materiellen und immateriellen Schöpfung, gegenüber 
dem Schöpfer. .Die Scholaftifer unterſchieden Gott 
als natura naturans von der Schöpfung ald natura 
naturata, Auch die Etymologie des Wortes Natur 
befchranft feinen Begriff auf das Erfhaffene, da es 
vom latelnifhen nascı, geboren werden, entftehen, 
herfömmmnt, und dag Wort natura felbit in feiner er— 
fen Bedeutung den Begriff der Geburt ausdruͤckt, 
ſomit das Unerfhaffene und Ewige nothwendig von 
fih ausſchließt. Im engern und gewöhnlichen Sinne 
umfaßt aber der Begriff der Natur nicht die ganze 
Schöpfung, fondern nur die materielle oder Körper: 
wett, freiiich noch immer ein Segenftand von unend- 
liher Ausdehnung Ju einem andern Sinne bezeldhs 
‚net Natur das Welen und den befondern Character 
eines Dinges, und in diefem Sinne wird es genom— 
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men, Wenn man von der Natur bes Menfchen, der 
Erde u. ſ. w. ſpricht. In diefem Sinne gibt .ed fo 
viele Naturen, ald ed Arten von Naturwefen gibt, ja 
feibft den einzelnen Naturfräften und natürlichen Pros 
zeſſen wird eine beftimmte Natur zugefchrieben wer— 
den muͤſſen, worunter man die wefentiihen Eigen= 
fhaften derfelben, fowie die Formen und Gefeke zu 
verjtiehen bat, in und nach welden fie erſcheinen. 
doch in einem andern Sinne wird die Natur der 
Kunft entgegengefeßt, und hierauf berupt die befannte 
Eintheilung aller in und auf unferer Erde befindlie. 
hen Körper In natürliche oder Naturalien und in 


. Durch Kunſt verfertigte oder Artefacten, wobel 


’ 


man zu den Naturalien alle jene Körper rechnet, die 
noch feine swefentlihe Veraͤnderung durch Menfhen 
erlitten haben, zu den Artefacten aber diejenigen, mit 
weldhen der Menſch bereits abfiktlih Veränderungen 
vorgenommen hat. — In eben dieſem Sinne, in wels 
chem die Natur überhaupt der Kunft und die natürs 


Alichen Körper, den Kunftproducten entgegengefeßt wer— 


don, HT auch das Wort Raturmenfh zu nehmen, 
weiheg einen folchen bezeichnet, der, unbefannt mit 
den kuͤnſtlichen Formen des geſelligen Lebens (dem 
Conventionellen), oder nicht darauf achtend, bloß 
feinem Naturell gemäß lebt, ohne Ruͤckſicht feine 
Gedanken aͤuſſert, ruͤckſichtslos ſeine Ueberzeugungen 
ausſpricht und ſeinen natuͤrlichen Neigungen folgt. — 
Vermoͤge eines aͤhnlichen Ideenganges pflegt man Sols 
® he Naturdichter zu nennen, welche durch bloſſes 
natuͤrliches Talent, ohne Kenntuiß der Regeln der 
Kunſt und ohne Uebung in derſelben, die Welt mit 
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Poeſien beihenft haben. Es wird nun zwar jeder- 


aͤchte Künftler und fomit auch jeder wahre Dichter 
Dazu geboren; auch Ift die Kunft- älter, als die Kunft> 
CTheorle, welche erft durch Meflerion und Abftraction 
von vorhandenen Kunftwerfen gebildet wurde; unriche 
tig aber tft ed, daß Kunft ohne Hebung aud) bei noch 
fo großen narürkihen Anlagen in einem hohen Grade 
möglich fey, und eben fo iſt es gauz -und gar nicht 
zu rechtfertigen, wenn dag Studium der Kunſttheorie, 
nahdem diefelbe nun einmal vorhanden ift, vernache 
Saffiget wird. Geräth ein wirflihes Talent. auf die— 
fen Abweg, fo foll man dasfelbe auf den rechten Weg 
binwelfen und dadurd feine Ausbildung befördern; 
beftimmet aber der Eigendüufel Leute, welche obue 
Talent und Bildung find, als fogenannte Naturdich— 
ter aufzutreten, wie dieß in unfern Tagen nur gar zu 
oft der Fall war; fo. fann men mit Denjenigen nur 
Mitleid haben, welhe in folh’ rohen Gewaͤſche na— 
türlihe Voefle und etwas befonders Anzlehendes zu 
finden wähnen. — Einen ähnlihen Siun hat Natur 
in dem Worte Naturalismus, worunter man 
überhaupt Die Ausubung ‘einer Kunft oder einer Wif- 
ſenſchaft niht nah Studiun oder den bewußten Re— 


‚geln derfelben, fondern nach natürlicher Anlage ver=- 


ſteht. In einer andern wiffenfcaftlichen Bedeutung 
jedoch verfteht man unter Naturalismus, im Gegen— 
fahe des Supernaturalismug (f. d.), die Anficht, daß 
der Menfh bloß durh Anwendung und natürliche Ent— 
widelung feiner Geiſteskraͤfte und ohne befondere 
göttlihe Unterftüßuung zur vollfommenen Erkenntniß. 


ber Wahrheit und zur Stüdfellgfele gelangen koͤnne. 


- 
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Der Naturallsmus leugnet alfo die geoffenbarte Re— 


liglon. — Gehen wie nun zur nähern Betrachrung 


der 

Natur als Koͤrperwelt über. Körper nen 
nen wir die Materie (f. dB.) In einem beftinmten 
Raume, und Körperwelt die Summe aller vorhande— 
nen Körper; was aber die Materie etgentiich ſey, 
vermögen wir nicht zu fagen, denn wir Fennen die 
Dinge nicht an ſich, fondern nur, wie fie ung erſchel— 
nen, und müfen ung daher darauf befchrinfen, die 
allgemeinen Eigenfhaften der Körper zu erforſchen. 
Die vorzüglihfte derfeiben if die Ausdehnung, 
welche nach drei verfaledenen Richtungen hingeht, 
nah Lange, Breite und Dide, und da fie bei jedem 
Körper feinem Begriffe wach nothwendig begraͤnzt iſt, 
dieſem eine beftimmte Geftalt gibt. An die Ausdeh— 
nung ſchließt ſich als fernere allgemeine Eigenfchaft 
der Körper ihre Undurchdringlichkeit an, welche 
der Widerſtand der Materie iſt, den ſie uns leiſtet, 
wenn wir in den Raum, welchen ein Koͤrper einnimmt, 
elnen andern bringen wollen, und welche daher von 
Vielen auch Abſtoßungs- oder Repulſionskraft genannt 
wird. Die Undurchdringlichkeit der Koͤrper iſt der 
Grund ihrer Theilbarkeit. Zwar reiht die Aus— 
dehnung allein ſchon hin, zu bewirken, daß ſich an je— 
dem Körper Theile unterſcheiden laſſen, aber wirkliche 


KTrennung der Theile von einander iſt nur dadurch 


möglih, daß jeder Körper und folulih aud jeder 
Theil eines Körpere dem Eindringen eines andern 
widerftebt. Da ferner alle Körper aus Theilen ber 
ftepen, die von elmander getrennt werden koͤnnen, fo 
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muf eine Sraft vorhanden feyn, die dlefe Theile zu— 
fammenbait, eine Cohaftong- oder Anziehungs— 


Kraft (ſ. d.), ohne welche fein Körper möglich wärez;- 


denn bielte tie nicht die SChelle eines Körpers zuſam— 
men; fo würde alled aus einander fallen, Die Er: 
fheinung des Zuſammenhaͤngens der Theile eines 
Körpers oder die Cohaͤrenz iſt' alſo eine allgemeine 
Gigenfchaft der Körper; ſo offenbar aber auch die 
Wirkung diefer Kraft — das Zufammenhängen ber 
Theile oder die Eobafton — Ift, fo unbegreiflich 
iſt die Art diefer Wirkung. Da übrigens die Cohaͤ— 
ſionskraft nicht in allen Körpern mit gleicher Staͤrke 
wirft, fo entftehen hierdurch die verfhtedenen Grade 
Der Feſtigkeit der Körper (ſ. fe) und die aͤußerſt 
wichtige Unterſcheldung zwiſchen der feften, tropfbar= 
fluͤſſigen und elaſtiſch— rungen Form Dderfelben, ft 
namlich die Sohafion der Theile eines Koͤrpers fo ge- 
ring, daß fi diefelben mit der ‚größten Leichtigkeit 
trennen oder verfchieben allen, man mag fih die 
Theile noch fo £lein denken, fo nennt man einen fol 
Den Körper flüfftg (Huidıum), und zwar tropfbar: 
ftüffig, liquid (Cliquidum), weun er fih unfern 
Sinnen ald ein zufammenhängendeds Ganze (contli- 
nuum) darftellt und Tropfen bildet, fobald er durd 
nichts deran gehindert wird. Fluſſigkeiten diefer Art 
befisen allerdings noch einigen Sufammenhang ihrer 
Theile, fonft konnten fi Feine Tropfen bilden, un— 
terfhelden fi aber Dadurch von andern Klüfftgfeiten, 
‚wie Dampf, Luft u. f. w., daß letztere Feine Tropfen 
bilden, fondern vielmehr die Eigenſchaft befisen, fi 
betraͤchtlich in klelnere Raäume zufsınmendrangen zu 
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laſſen, und wenn man mit dem Drucke nachlaͤßt, 
ſich wieder in den vorigen Raum auszudehnen. 
Solche Fluͤſſigkelten nun nennt man elaſtiſche, ex— 
panfibie, oder luftförmige. — Bei keinem, auch 
dem dichteſten Körper, ſoweit unfre Erfahrung reicht, 
bangen ferner die Theile fo genau zuſammen, daß fie 
einander in allen Puncten Ferähren follten, und ed 
entfteben daher Fleine Swilchkenraume In ihnen, die 
man Poren nennt. Diefe allgemeine elgenthuͤmli— 
he Beſchaffenheit der Körper nennt man Poroſitaͤt. 
Vermoͤge derfelben iſt nicht der ganze Daum, den ein 
Körper einnimmt, mit der Materie desſelben erfüllt, 
und man mu) daher bei jedem Körper feine Maffe 
oder die Menge der ihn bildenden Materie, und fein 
Bolumen oder den Naum, den er einnimmt, un— 
terfcheiden ; aud dem Verhaäͤltniſſe beider ergibt fich 
feine Dichtigkeit. Die Menge der Muterie eines 
Koͤrpers oder feine Maſſe konnen wir nur relativ, d. 
h. im Berbältniffe zu andern Körpern, dur fein Ges 
wicht befiimmen. Das Gewicht aber ift eine Erfchele 
nung, welde vonder Schwere der Körper herrührt, ‚die 
gieihfalls zu den allgemeinen Eigenſchaften der Körpez 
gehört, wenn nicht etwa die fogenannten \nponderas 
bilien davon eine Ausnahme machen, deren Gewicht 
aber vielleiht nur zu gering ff, um von uns bemerfs 
und beftimmt werdenzufönnen. Die Schwere nun wird 
‚ buch die Shwerfraft hervorgebracht, welde alle 
Körper gegen den Mittelpunct der Erde treibt und 
macht, daß fie fallen, fobald fie wicht unterſtuͤtzt 
werden. Sind fie auf irgend eine Art zu fallen ver: 
hindert, fo bleibt ihnen doch dag Streben zu fallen, 


\ / 
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und dieſes iſt die Urſache des Druckes, welchen ſie 
ausüben, wenn fie ruhen. Die Größe des Druckes 
aber, welche fih nah ihrer Maffe richtet , bezeichnen 
wir mit dem Namen Gewicht. Es fft übrigens ein 
leuchtend, Daß die Schwerfraft eg iſt, welche die auf 
der Erde befindiihen Körper mit Dderfelben zuſam— 
menhalt, und man nimmt mit Grund an, daß eine 
gleiche Kraft die Planeten an Ihre Sonnen feßle, 
und fo auf der allgemeinen Echwere die Erhaltung des 
Weltſyſtemes beruhe. Die’ leßte allgemeine Eigen— 
fhaft der Körper endlich iſt ihre Bewegbarkeit, 
d. h. die Kraft, ihren Ort, oder ihre Stelle im Rau— 
me zu verändern, wenn fie einen hinreichenden Ein: 
druck dazu von auffen erhalten; denn die willführliche 
Bewegung, welde einen ſoilchen Eindruck von aufen 
nit erfodert, kommt, wie wir fpäter feben werben, 
nur einer bheſtimmten Klafe organifirter Körper, naͤm— 
Ih den Chleren, zu, die Bewegung an fi aber 
allen Körpern, Befindet fih daher ein anderer Kür: 
per einmal in wirfiiher Niuhe, fo muß er darin fo 
lange verbarren, als er nicht daraus getrieben wird; 
ift er dagegen in Bewegung, fo muf er fih fo lange 
tu derfelben Nichtung und Gefhwindigfeit fortlewes 
gen, bis er Durch Außere Urfachen in den entgegenge— 
festen Zuftand der Ruhe wieder gefeßt wird, wa 
man das Geſetz der Traͤgheit der Materie (lex iner- 
tiae materialis) nennt. Der Widerftand der Luft und 
die Meibung bringen indeß auf der Erde und In ihreg 
Atmofphäre jeden bewegten Körper bald wieder zur 
Nuhe, fo daß es noch feinem Siünftler gelungen iſt, 
ein wahres Yerpetuum: Mobile aufzuſtellen. Etwas 


ES 
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anderes iſt es mit der Bewegung der Himmelskoͤr⸗ 
per; der Mond bewegt ſich beſtaͤndig gleichfoͤrmig um 
unfere Erde und diefe um ihre Ahle und um die Sonne, 
ebenfo alle andern Planeten, was durch die auf die— 
feiben beftändig wirkenden Gentral: Kräfte erklaͤrbar 
erfheint. — Diefes find nun die allgemeinen Ei: 
genfchaften und Kräfte der Körper, oder der in einem 
beſtimmten Raume befindligen Materie; übrigens 
it es elne ausgemadte Wahrheit, daß die Materie 
nicht in offen Körpern von einerlei Art fey, ja daß 
fogar beiweitem die meijten Körper felbft wieder aus 
verfhledenartiaen Marerten zufammengefedt find, was 
auf doppelte Weife möglich ift, indem entweder tiefe 
derfhtetenartigen Materien Ihre befondere Beſchaffen— 
beit behalten und nur aͤuſſerlich zuſammenhaͤngen, ſo 
daß fie ale fo viele einzelne Theile des Koͤrpers durch 
mechaniſche Mittel getrennt werden Eonnen; oder 
indem fte zu einer neuen Art von Materie innerlich 
chemiſch verbunden find, fo daß Diele Verbindung 
nur durch Reagentien, d. h. ſolche Stoffe, mir welchen 
die auszuſcheidende Materie in einer natuͤrlichen Ver— 
wandtſchaft ſteht, aufgelöft werden Fann. Stoffe oder 
Arten der Materie, welche nicht durch chemiſche Ver— 
bindung anderer Stoffe entſtanden find, ſondern als 
urſpruͤngliche und einfahe Stoffe, oder fogenannte 
Glemente (ſ. 8.) erfhelnen, nabm man urſpruͤng— 
lich vier an, Die ſich aber in der Folge gleichfalls ats 
zufammengefeßte Körper erwiefen haben, wogegen die 
Jeutige Chemie 51 Elemente oder folhe Stoffe kennt, 
die man big jest nicht weiter zu zerlegen vermocht 
“hat, wobei ed übrigens dahingeſtellt bleiten muß, ob 
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ſich dieſelben in der Folge vermehren oder vermindern 
werden, Jedenfalls fünnen wir aus den Stoffen, 
welche wir auf unferm Fleinen Erdballe zu beobachten 
Gelegenheit haben, nicht auf diejenigen ſchließen, die 
fihb auf den übrigen Hlmmelstörpern finden mögen, 


und durch deren Hinzurechnung ſich die Zahl der Ele—- 


mente wohl fehr verändern würde. — Aus allen dies . 


fen Elementen nun, wenn nicht aud einer Urmaterte, 
welche die Pbilofophen gewöhntih annehmen, haben 
fib durch die von ihrem göttliben Schöpfer in fie 
gelegten Kräfte alle vorhandenen Koͤrper entwidelt, 


ſowohl die-großen fugelfürmigen Körper, die im Wel— 


tenraume ald Lichte Puncte oder Flächen wahrgenommen 
werden, und theils felbft leuchtende (Firfterne), theils 
von andern erleuchtete (Blaneten, Trabanten und Kome— 
ten) find, zu welchen letztern auch unfere Erde, als ei— 
ner der Planeten unfereg Sonneufyftemes, mit ihrem 
Begleiter, dem Monde, gehört (f. Himmelskoͤrper) — 
als auch die in oder auf diefer Erde befindiiwen klei— 
nern Körper von mannigfacher GSeftalt und Beſchaf— 
fenheit, welche theils leblos, theils Lebend find. Alle 


diefe Naturdinge zuſammengenommen nebft den zwi— 


Shen und um fie her verbreiteten Fluͤſſigkelten ma— 
hen das Naturganze aus, das fih felbft in feinem 
durchgaͤngigen Zuſammenhange erhaͤlt und fortbildet, 
vermöge einer allgemeinen Bilpungskraftder 
Natur (vis naturae formativa s. plastica univer- 
salis), die wir wohl in ihren Wirkungen betrachten, 
aber deren Grund und Weſen wir nlemals erforfhen 


⸗ 


koͤnnen. Diefe Bildungskraft zeigt ſich in den Kör? 


peru in und, auf unfrer Erde AND wirkfam in ders 
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jentgen Art der Formation, die ung ald bloſſe An⸗ 
baufung (aggregatio) und Zufammenbänyung 
(cohaesio) gewiifer Stoffe unter beftinmten Geftal: 
ten erfcheint, und welche man auch mit einem allge 
meinen Ausdrude Krysitallifation nennen kann. 
Auf eine ganz andere Urt aber zeigt fie fib wirkſam 
in der Hervorbringung folder Körper, deren Theile 
ald zu einander gehörige und fih wechſelſeitig auf ein— 
ander bezteyende Glieder eines in fih felbft vollen 
deten Ganzen erfcheinen, und welde fih durh inni— 
ge Uneignung (intussusceptio) und Ber: 
aͤhnhichung (assimilatio) gemtifer. Stoffe In Ihrer 
einmal beftimmten Form erhalten, mithin in deries 
nigen Art der Kormation, welche Organifation 
heißt. Die Bildungskraft der Natur In diefer höhern 
Potenz kann auh die organtfhe Kraft genannt 
und ınuß ald ein Bildungstrieb (nisus formati- 
vus s, plasticus) gedacht werden, da fie immerfort 
durch fih ſelbſt wirffam ift, und vermöge derfelbeu 
die Naturdinge ein Streben Außern, fih In gewiffen, 
ihrer Regelmäſſigkeit ungeachtet ald zufällig erſchei— 
nenden Formen zu entivideln oder die bereits ent: 
widelten zu erhalten. Wenn daher jener Unter: 
fhled in der Formation der Naturdinge in der Nas 
tur felbft, fowte fie ung erfcheint, und fo weit unfere 
Kenntriß bderfelden reicht, gegründet fft , fo muͤſſen 
wie auch einen Anterfchted zwifhen organiſchen 
und unorganifhen Naturproducten machen. Da 
aber beide nicht ein getrennted, von einander uuab- 
hängiges Dafeyn in der Natur Haben, fondern un: 
tereinander im genaueflen Zufammenbange fteben, 
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und in diefen Zuſammenhange ein ſich ſelbſt erhal— 
tendes und fortbildendes Ganze ausmachen, ſo iſt die 
Natur überhaupt ebenfalls als ein organi— 
ſches Ganze zu betrachten; wobei der individuale 
Organlsmus der einzelnen organiſchen Körper als eine 
Welt im Kleinen (microcosmus) und als ein Abrild 
der Melt im Grofen (macrocosınus) betrachtet wer- 
den kann. Nichten wir unfere Aufmerffamfeit auf die 
organtfhen Naturkoͤrper, fo finden wir tn allen eine 
gewiſſe innere Regſamkeit, eine Beweglichkeit aus und 
durch fich felbit, die aber durch den beftändigen Kampf 
mir auffern Gegenftänden fortwäyrend in verfchiedes 
nen Graden unterhalten wird, und welche wir durch 
den Ausdruck Leben (ſ. d.) bezeichnen. Das Leben 
tft alfo nichts anderes ald das Ergebniß oder Erzeug: 
niß der jedem vrganfifhen Wefen zukommenden Er— 
regbarfelt und des auf irgend eine Art entftehen: 
den Reizes, wodurd die Erregbarfeit zur wirflihen 
Erregung wird. Lebensthaätigkeit iſt folglich 
orjanlihe Thatigfeit, und Lebengfraft organifhe 
Kraft; denn fo lange die organifhe Kraft in einem 
Körper wirffam iſt, erfcheint er als lebend, fobald fie 
aber durch das Uebergewicht mechanifher und chemifcher 
Semwalten völlig unterdrüdt iſt, erſcheint er als todt. 
Da nun die Natur überhaupt als ein organifches 
Ganzes zu betrachten ift, fo muß Ihr eben fowohl, als 
den einzelnen organifhen Naturkörpern, Leben zuge: 
fhrichen werden, und da hlernach dag Leben einzel: 
ner Maturdinge wur als die Entwidelung und Dar— 
ftellung de allgemeinen Lebens der Natur unter den 
Bedingungen des Organismus erſcheint, fo gibt es in 
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der Natur überbaupt feinen Ted, fordern das Ster— 
ben tit nur ein llebergehen oder Zuruückſinken des in— 
Dividualen Lebens in das allgemeine, welches aber 
immer wieder von Neuem in andern Einzelheiten ber: 
vortritt. *) Die organifhe Kraft, wiererne ſie auf 
Grhaltung der Individuen Hinfirebt, beißt Ernaͤh— 
rungsf£raft (vis altrix), wenn fie auf Erhals 
tung des organifhen Körpers im Ganzen, und 
MWiederhervorbringunggefraft (vis reproduc- 
trix), wenn fie auf Herftelfung einzelner verlorner 
oder zeritörter Theile gerichtet iſt; wieferne fie aber 
auf Erbaltung der Gattung durch Hervorbringung 
neuer Individuen hinjtrebt, heißt fie Beugungs- 
oder Fortpflanzungsfraft (vis genetrix s. pro- 
pagatrix), Iſt die Erpaltung einer’Öattung nur durch 
getreunte Geſchlechter (sexus) moͤglich, fo iſt ein or— 
ganiſches Weſen bei der Zeugung oder Fortpflanzung 
"nur in Verbindeng mit einem andernz bei der Er— 
ndhrung und MWiederhervorkriizung aber für Hd ſelbſt 
organlſirend. In jenem Falle wird die Gattung nicht 





*) E3 wird dem aufmerffamen Lefer nicht entgehen, daß Hier 
nur vor der Körperwelt und von dem Keben als Eigen— 
ſchaft aller organiichen Naturkörper die Sprache fen, fo: 
mit auf die Dejonderheit des Todes bei dem Menjchen, 
wo er zugieich al5 Trennung der Seete von dem Leibe ers 
feheint, Eeine Kücjicht genommen werden fann. Bei'm 
Menfchen findet daher das Gefagte nur in foweit Anwen— 
dung, als der menfinliche Körper durch den Tod desorga— 
niftee wird, und daher das individunle Körperleben in 


® das allgemeine der’ Natur zur iickkehrt, während die un⸗ 
ſterbliche Seele zu ihrer höhern Beſtimmung ſich auf, 
fchwingt. 
Genv. Ser XVI. Bd, 9 
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durch das Individuum, ſondern nur in, mit und durch 
Vereinigung der Geſchlechter vollftändig dargeſtellt. 
— Da die bildende Natur ihre Erzeugniſſe in der größe 
ten Mannigfaltigkeit hervorgebracht hat, fo iſt unſere 
Vernunft durch ihr Streben nach Vollendung in der 
Erkeuntniß genoͤthiget, jene Naturproducte in Anſe— 
hung ihrer Aehnlichkeit und Unahnlichkeit zu vergleichen, 
und fie in gewiſſe Slaffen zu bringen; was Dadurd) moͤg⸗ 
lich wird, daß durch alfe jene Mannigfaltigkeit gleiche 
wohl eine gewiffe Einheit hindurchblickt, vermöge wels 
her alle befondern Formationen auf eine oder mehre 
Grundformationen bezogen werden Fönnen, aus wel— 


chen fi nady und nach diejenigen beftimmten Naturs 


Körper entwidelten, an welche die fortdauernde Wirk: 
ſamkeit der Bildungsfraft der Natur gebunden zu 
feyn Scheint, wie denn folhe organifhe Wefen, welde 
von jenen einmal beftimmten Formen abweichen, Ins 
dem fie von zwei verfchledenen Gattungen erzeugt 
find, d. h. fogenannte Baftarde, die fernere Produc— 
tiondfraft regelmäßig verlieren, augenſcheinlich deß— 
bald, weil fonft durch fertgefesre Vermiſchung der— 
felben der Bildungstrieb in feinen Bildungen in's 
Unendliche ausfhweifen würde. Ungeachtet aber bie= 
fer Stetigfeit der Natur in Ihren Bildungen bleibt 
gteichwohl jede Klafftfication ber Yaturproducte unvolls 
fommen, und fann der Natur fo wenig völlig ange 


‚meflen feyn, als irgend ein phllofophifhes Syſtem 


der ewigen dee, die es zu erfaffen ſtrebt. Menden 
wir ung nun zu diefer Klafification feldft, fo gibt eg, 
da alle Naturproducte entweder organifcd oder unor— 
ganiſch find, eigentlich nur zwei Hauptcelaffen oder 
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Reiche von Naturproducten. Da ſich aber unter den 
organiſchen felbft wieder zwei Hauptclaſſen finden, 
deren weſentliche Verſchiedenheit ſich auf deu erſten 
Blick offenbart, obgleich eg ſchwer iſt, he In wenigen 
beſtimmten Unterſcheidungsmerkmalen auszudruͤcken, 
und dieſe beiden anderweiten Hauptclaſſen Pflan— 
zen und Thiere find, die unorganiſchen Naturpro— 
dDucte aber ah unter dem Namen Mineralien zu: 
faınmenbeygriffen werden, fo ift von daber die fehr 
befannte und gewoͤhnliche Einthellung der Naturpro— 
ducte in drei Naturreiche, namlich in dag Mine: 
ralreich, Yflanzenreih und Chierreich, entflanden. Je— 
des diefer Meiste zerfällt wieder in Sieffen, Ord— 
nungen (ordines), Familien (familiae) Ge— 
fhledhteroderGafttungen(genera)im.äirten(spe- 
ces); wir fünnen und jedoch in diefe weitern Zergliede: 
sungen hier natürlich nicht eintaffen, fondern bemerfen 
Bios, daß das erſte und beruͤhmteſte vollftindige a: 
turſyſtem (fo nennt man eine Slafjfification Der 
Naturproducte) von Linue (f. d.y herrührt, fo groß 
aber auch die Merdienjte dieſes unfterblichen Natur: 
forfhers find, Loch bei den fleten Sortichritten der 
Wiſſenſchaft nicht ale unabaͤnderliche gefeslihe Norm 
angenommen werden konnte, fondern von fpatern Na— 
turforfhern mit echt batd mehr oder weniger abge— 
ändert, bald auch gänzlich verlaffen worden tft, ins: - 
befondere aber dur dad neueſte von Dfen (f. d.) 
begründete philoſophiſche Naturſyſtem bei weitem über: 
troffen feyn dürfte, obyleih es in der allgemeinen 
Anwendung von demfelben zur Seit noch nicht ver: 
drängt werden feunte. Was den Unterfaled zwiſchen 
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Thieren und Pflanzen betrifft, fo bat man deufelben am 
gewöhnlichen in die Fabigfeit der erftern, den Stand-- 
Drt zu verdndern (locomotivitas) geſetzt, dieſes 
Merkmal wird aber von neueren Naturforfchern nicht 
für hinreichend befunden; denn viele Pflanzen, wie 
3. B. die gemeinen Waflerlinfen, find nicht feſtge— 
wurzelt, fondern fünnen zu gewiffen Jahreszelten ıc. 
toren Aufenthalt verändern, Bald zu Doden finfen, 
bald wieder auf die Oberflaͤche des Waſſers ſteigen 
u. ſ. w.; und anderſeits gibt es ganze Geſchlechter 
von W aſſerthieren, zumal unter den Conchylien, Co— 
rallen ꝛc., welche ihren einmal eingenommenen Platz 
nie von ſelbſt wieder verlaſſen Eönnen. Gleichwohl 
dürfte jene alte Unterſcheldungsweiſe Der beiden Niet: 
cbe, da ſie im Allgemeinen mit der Erfahrung über: 
einſtimmtt, und fene Ausnahmen nur als Lebergänge 
zu, betraͤchten Ind, infoferne noch Immer manden neue— 
reyn aus minder wefentlihe Merfmate, 3. D. auf die 
verfchiedene Art, die Nahrung zu fich zu nehmen, ge— 
gründeten Interfheldungsverfuhen vorzuziehen ſeyn. 

Da übrigens jene Thiere, welhen die Kocomottvität 
fehlt, und die daher auf dem eluntal eingenonmmenen 
Mohnplase theilweife feftfigen, fih doch mit den uͤbri— 
gen Theilen Ihres Körpers willführlih bewegen, fo 
duͤrfte es am Zweckmaͤßigſten fenn, Die Selbſtbewe— 
gung ſchlechthin an Stelle der Locomotivitaͤt als Un— 
terſcheidungsmerkmal anzunehmen, um fo mehr, als 
dieſes Merkmal der Eribiibewegung einen hböheren 
. Grad des Lebens überhaupt in den Thieren ausdruͤckt, 5 
Daber aub Manche den Pflanzen fogat alles Leten 
abgeſprochen haben, indem fie nur das Leben in der 
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höheren Potenz, wie es In der Thierwelt erſcheint, 
als einentlicheg, wahres Leben anerfennen wollten. 
Die Bewegungen namlich, durch weldhe dag Leben der 
Thiere fih anfündiget, tragen bad Gepraͤge ber Will— 
führ und zwingen ung, anzunehmen, daß lie aus Nor: 
ftelungen, alsinnern Beftimmungegrunden, und ſomit 
aus jenem höhern Keben, deffen ung unbefannteg 
Princip wir Seele nennen, hervorgehen; daher man 
die Thiere mit Recht befeelte Wefen (rcs anı- 
matae), die Pflanzen dagegen. unbejeelte Weſen 
(res inanımae) nennt, da Die leßtern weder bei der 
Ernahrumg, noch bei der Fortpflanzung, noch bei an— 
dern ihrer Lebensthaͤtigkeiten ji) auf eine Art bes 
wegen, dei welcher man Millführ vorausſetzen muͤßte, 
indem diefe Bewegungen immer auf diefelte Weiſe 
erfolgen und auf Morftellungen als innere Beſtim— 
mungsgründe gar nicht hindeuten. Hiernad kaun 
man alfo die Thiere als organifche, beferite und 
willkuͤhrlich Nich bewegende, Die Pflanzen aber als 
organifhe, unbefeelte und mit der Kraft, ſich vwillfuors 
lich au bewegen, nicht verfehene Naturdiuge definirens 
— Wie ſich die organifhe Welt über die ar 
fe, wie fih die Thierwelt über die Pflancnwelt ci 
hebt, fo erbett fib der Menſch (ſ. d.), als dafß cı.de 
ſte Sefdöpf der Erde, über die übrier Zererwaeti der 
er durch feinen Körper angehört, und uter tie cr 
durch feinen Geiſt, durch Vernunft und Sprache herz 
vorragt, als finnlich: vernünftiges Weien den Eini— 
gungspunct zwiſchen der Körper: und Geifterwelt bil- 
dend. Iſt numaber Leben Der allgemeine Character 
der orgauiſchen Natur, fo begegnen wir in Ihr einer 
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dreifachen Potenz desſelben, dem Pflanzenleben, ohne 
‚mwillführlihe Beweaung und Bewußtſeyn, dem Thiete 
Leben mit willlühriiher Bewegung und mit vere 
nunftlofernm Bewustfeyn, und dem Menfhenleben, 
als böchfter Potenz des Tbierlebeng, mit vernünf 
tigem Bewußtfeyn.. — Betrachten wir die Natur 
von einer andern Selte, nämlich ald eln Syſtem von 
Sweden, fo füınnt den organifchen Naturdingen eine 
innere Zweckmaͤßlgkelit, den unorganiſchen aber bloß 
eine äuffere zu; denn da fie aus mecnnifch:chemifch 
wirfenden Urfahen begreiflich find, und Ihre heile 
nicht Glieder eines im fich ſelbſt vollendeten, ſich ſelbſt 
erhiltenden und fortbildenden Ganzen ausmachen, {9 
fönnen auch diefe Theile nicht aufeinander als Mits 
tel und Swede unter der dee des Ganzen, fondern 
Das Ganze felbft muß als Mittel auf etwas Undereg, 
das in ſich felbft zweckmaͤßig ift, als Zweck bezogen 
werden. Die unorganifhen Naturdinge find daher alg 
bloße Mittel für die organifhen Weſen anzufehen; 
Das Lebloſe In der Natur tft bloß für dad Lebendige 
vorhanden. Diefe Wahrheit ijt ee, die ung auf die 
Annahme, weiche jedem für das Höhere empfänglihen 
Menſchen fo naktuͤrlich fit, führt, Daß jene großen 
Weltkörper, welde wir am Himmel als leuchtende 
Scheiben und Puncte in zahllofer Wienge wahrnehmen, 
ebenjo, wie unfere Erde, von lebenden Geſchoͤpfen be— 
wohnt feyen. Der Gedanke, daß auf allen diefen 
Körperu, deren jeder vielen Meilltonen lebender Me— 
fen Aufenthalt, Nahrung und einen Wirkungsfreis im 
Ueberfiuffe darbieten Fonnte, eine ewige Todtenſtille 
herxſche, if dem denkenden Menfheu unerträglich, 


— 139 — 


und wird' ihm um ſo unertraͤglicher, je mehr er die 
Größe und Herrlichkeit des Weltalls. durchſchauen 
lernt. Er kann fih nicht einmal mit der Annahme 
lebender Wefen von untergeordnetem. Nange begnü- 
gen, fondern muß fih das Weltall mit vernünftigen 
Weſen bevslfert vorftellen; woraus aber freilich nicht: 
folgt, das es nicht einzelne Weitförper geben koͤnne, 
die entweder noch nicht oder nicht mehr fo bevöffert 
find, da ed ja felbft auf unferer Erde Erellen gibr, 
weiche der Bevoͤlkerung entbehren; und fo mag. auch 
die Erde im Ganzen einmal unbevölferr gewefen feyn, 
oder es einſt wieder werden; denn alles Einzelne in der 
Natur entwidelt fi in.der Zeit und fann auch wie- 
der untergehen, während das Ganze beharıt. Daß 
aber alle jene großen Weltförper nur um der erdbes 
wehnenden Menfhen willen de feyn follen, etwa um 
ihnen zu leuchten oder ihr Auge zn ergösen, iſt eine 
fo kleinliche Borftellung, daß fie nur auf der niedrig: 
ften Bildungsftufe, wo dag Gemuͤthe nad dem grob: 
finntihen Scheine urtheift, ſtattfinden kaun. — Die 
unorganifhen Naturdinge find alfo um der organi— 
{hen willenda, unter den letztern aber muß felbft wies 
der eine Unterordnung nah ihrer verhaltniämäffigen 
Vollkommenheit ftatt finden,-fo daß die Sewächfe alg 
Mittel für Die Thiere, und die Thiere fammt jenen 
aid Mittel für den vernünftigen .Menfhen angefehen 
werden müfen, indem diefer das einzige Wefen auf 
der Erde ift, welches nicht nur im Ganzen die volls 
fommenfte DOrganffation Hat, fondern fih auch von 
der Zweckmaͤßigkeit ſeibſt Begriffe bilden und fich ſelbſt 
eigene Swede ſetzen kann. Zwar verfolge auch das 
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vernunftlofe Thier feine Zwecke, wie der Menfch, alter 
dem Thlere find feine Zwede von der Natur fo bes 
ſtimmt geſetzt, daß es diefelben blindlings oder in— 
fiinftmapig verfolgt; der Menſch hingegen iſt ſich ſel— 
ner Zwecke bewußt und bildet ſich beliebige Zwecke; 
er muß daher als der letzte Zweck der Natur inner— 
halb der Sphäre, dte ihm’ zum Wohnplatze angewle— 
fen ift, beurtheilt werden. Sie fol ihm zur Errel— 
hung feiner doppelten Beſtimmung, weiche Vollkom— 
menhelt..und Gluͤckſeligkeit iſt, dienen, und in der 
Chat. bietet fie ihm eine.fo reihe Fülle von Segen 
dar, daß ung die Erde zum Himmel werden, und wir. 
Das verlorne Paradies nicht vermiffen wirden, wenn 
nicht eigene und fremde Leldenfcaften, Thorheiten und 
Laiter fie und fo oft zur Hölle machten. 

Naturwiffenfhaften. Inter diefen Namen 
werden alle jene Wiſſenſchaften, welche das große uu— 
endlihe Gebler der Natur geiftig in der Grfennrufß 
darzuftellen ſuchen, begriffen. Daher zerfällt auch die 
Naturwiſſenſchaft gerade in eben ſo viele befondere 
Naturwiſſenſchaften, Biwelge der Einen Wiffenichaft der 
Natur, als diefe befondere Gebiete und Reiche bat, 
ober fich in folche theilen laͤßt. Wird zuvoͤrderſt die 
ratur betrachtet, wie fie bilder und gebildet bat, 
wie fie gleihfam in ihrer großartigen Baukunſt, ers 
(heint, wie der Weltraum mit kosmiſchen Individuen, 
d. h. mit Welttörpern, erfüllt und belebt iſt, weiche 
als befondere Welten erfcheinen, werden die Ver— 
bältniffe diefer Welten zu einander erforfcht und ges 
zeigt, wie in dieſen Werhältniffen die Vielheit der 
Welten ald ein Ganzes, als Weltkau, erſcheint, [o 
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entſteht auf dieſem Wege die Kosmologie, oder 
die Wiſſenſchaft des Weitbaues, der kosmiſchen oder 
Weltenverhaͤltniſſe. Sie heißt Kosmogente, wenn 
die Betrachtüng ſich auf die wahrſcheinliche Entſte— 
hung oder Erzeugungsweiſe der Weltkörper lenkt, 
Aſtronomie, wenn die mathematiſchen (Daun: und 
Zeit-) Verhaͤltniſſe der Geſtirne, als Groͤße, Male, 
Entfernung der Weltfürver von einander und nament— 
lid ‚von der Erde, die Gefeße ihrer Bewegung und 
bie daraus hervorgchende Beſtimmung ibrer Bahnen 
in Detrahtung und Erforſchung kommen, wodurd 
die Erfheinungen am Himmel ihre wahre mathema— 
tifhe Bedeutung erbalten. Dagegen heißt die (em— 
piriſche) Kenntniß des Fixſternhimmels hinſichtlich ſei— 
ner Eintheilung in Sternbilder und der mathem. Ein— 
theflung des Himmelsgewölbes (vergl. Himmel und 
Himmelskörper) Altrognofie oder Kosmogras 
phie, da diefer Theil der Kosmologie für die Him— 
melskunde das iſt, was für die Erdkunde die Geogra— 
phie. — Mit dieſen allgemeinen Verhaͤltniſſen der Weit— 
fürver,. mit dieſen Umriſſen des Weltſyſtemes oder 
Weltgebaͤudes im Groeßen kann fich indeß der menſch— 
live Geiſt nicht begnuͤgen, fondern er ſtrebt nun auch 
jeden Weltforper in felner Beſonderhe it, nach ſeinem 
innern Baue und hinſichtlich der aͤußern en 
feiner Oberflaͤche naher fennen zu lernen, was ihm 
aber freitich . zunaͤchſt nur in Beziehung auf die Erde 
oder unfern Planeten gelingt, deſſen nähere Kennt 
nip in Betreff feines Baues Im Ganzen Gegeuftand 
der Seologte fft, weihe in ihrer vollikändigen Ver 
deutung nicht wur Die Kenntniß der Gebirge und der 
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innern Beſchaffenheit und aͤußern Form des feſten 
Landes, zu einem Ganzen verbunden, ſondern auch 
die Kenntniß der Gewaͤſſer und deren Vertheilung auf 
den ganzen Planeten, ſo wie die Kunde von der Atmoe 
fpbäre im Ganzen, oder ald Theil des Planeten, und 
‚Inrem Einfluffe auf dag Leben der Erde in den ver- 
ſchiedenen Gegenden Derfelben, begreift. Die beiden 
Hauptzweige der Geologie find einerſeits Die Geo— 
gente, welde den Bau der Erde in feiner Entfte: 
hung zu erforfhen fucht, aber noch nicht fehr ausge— 
bilder ift, anderfelts die Geognofte, Oryftolos 
nie, oder Geologie im engern Sinne, welche ſich die 
innere Befhaffenheit der Felfen, deren Theile (die Ge— 
birgsarten) und Verhaͤltniſſe zum Gegenſtande nimmt. 
Dagegen beſchaͤftigt ſich ein dritter Theil der Geolo—⸗ 
gie, die Seograpbie, mir der aͤuſſern Geſtaltung 
cr Erdoberflähe und mir deren Inhalt. Sie wird 
gewöhnlich In Die mathbematifche, phyſikallſche und polls 
tifche getbeilt, von denen jedoch nur die beiden erfien 
hier in Betrahtung kommen. — An diefe die Erde im 
Allgemeinen oder den Erdförper als folchen betrachs 
tenden Wiffenfd;aften ſchließt fih die Wiſſenſchaft der 
unendlic manufgfaltigen einzelnen Naturproducte, Wels 
de fih In und aufder Erde finden, oder die Natur: 
geſchichte im weltern Sinne an, welche fid wies 
der in die Naturbeſchreibung und In bie ei— 
gentliche Naturgeſchichte trennt; Die erftere 
betrachtet die Naturförper in ihrer bereits erfolgten 
ganzen vder thellweifen Entwidelung, dad heißt in 
ihrer vollendeten oder umnvollendeten Bildung; die 
letztete dagegen betrachtet fie in ihrer geſchehen— 
» 
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den Entwickelung, d. h. nach ihrer Entſtehung, ih— 
rem Fortſchrelten oder Wachsſthume und ihrem all— 
maͤligen Vergehen. Beide Gegenſtaͤnde werden je— 
doch gewoͤhnlich nicht fuͤr das Ganze der Nature 
Producte geſondert abgehandelt, ſondern und zwar 
zweckmäßiger die Naturgeſchichte der: einzelnen Natur— 
Producte mit ihrer Naturbeſchreibung fogleich verbun 
den. Die Naturgeſchichte im weitern Sinne zerfalls 
nun aber wieder nach den 5 Hauptreichen Der Natur In 
“5 befondere Wlffenfchaften, in die Mineralogie, die 
Pflanzenlehre, Phyrologte oder Botanik, und in 
die Naturgeſchichte des Thierreiches oder Zoologie 
Yon dieſen 5 Zweigen der allgemeinen Naturge— 
ſchichte ſchließt ſich die Mineralogie eng an die Geo— 
Iogie an, da ja eben die Mineralien eg find, weiche den 
feften Erbförper bilden. Die Mineralogle im weiteiten 
Stune nimmt daher felkst Theile der Geoiczie, Nas 
mentlih die Oryktologle und die mineralogifhe Geo— 
graphie in fih auf, außer welchen zu derfelben noch 
die Oryktognoſie, die Mineralchemie, ferner 
die Kryſtallographie und die Krypitallotomie 
gehören. Die Minerafogfe beruht namlich, außer der 
Kenntniß der außern Merkmale oder Kennzeichen des 
Mineralien, welhe die Oryftognofie oder Mineralos 
gie im engern Sinne an die Hand gibt, auf der Kennt— 
niß der Formen oder der Kryftallfation der Mineralien, 
und auf der Kenntniß der Srundftoffe oder Elemente, 
aus welchen fie zufammengefeßt find, und der Art und 
Weiſe diefer Zufammenfesung; die Kenntniß der Mi: 
neralformen nun lehrt die Siryftallograpble und Sirye 
ſtallotomie; die Kenntnig der Stoffverbindungen, in 
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den Mineralien aber liefert die Mineralchemie als 
ein Theit der allgemeinen Chemie, welde die Wiſ— 
fenfihafe von den Gruntftoffen, aus denen die Natur— 
Froducte überhaupt *zufammengefest find, von der 
Art diefer Zufammenfeßung und ihrer Miederauflös 
fing, der natuͤrlichen Verwandtſchaft der verſchiedenen 
Stofe zu einander u. f. w. tft, und nach den 5 Warurs 
reihen In 5 Öaupttbelle, die Mineralcbemtie, 
Phytochemie md Zoochemie, denen die Lehre 
von den Elementen oder Grundſtoffen a zer- 
fallt. Es iſt hiernach Leicht einzuſehen, daß die Chemte 
eine wichtige Grundlage nicht bloß der Mineralogie, 
fondern der gefammten Waturgefchichte, und, Da fie 
von den Elementen bandelt, aus welwen alle Natur— 
Producte hervorgegangen find, gewigermafen der Anz 
fangspunct derfeiben iſt. Da aber die Ghemie, wels 
“he, inſoferne fie fih mit der Beſtimmung der quan: 
titativen Verbäftniffe der Stoffe in den verfchiedenen 
Subitanzen oder Körpern befchäftigt, Stöchinmerrte- 
heißt, ihre Ausbildung erft der neueften Seit zu ver: 
danfen hat, fo iſt die Pflanzen: und Thlerchemie 
(Phytochemle und, Zoochemie) bis jeßt nur noch ſebr we— 
rig bearbeitet und eigentlich noch in Ihrem erfien Wer— 

den, während dag, was man bifher allgemeine Che: 
mic genannt hat, eigentlih nur Elemenrar: und Mi— 
neralchemie, wenigfteng vorzugeweife, Ir. Ja ſelkſt 
für die hemifhe Behandlung der Mirersiegie haben 
fih nur erft die neueften Wrineralogen entſchieden. — 
Iſt die Chemie die allgemeine. Grundlage der Natur— 
Gefchichte, und hat eg die Mineralogie mit den unor— 
gantfhen Naturproducten zu thun, fo beichaftigen ſich 
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die Phytoloaie und Zoologie mit den organifihen Pro⸗ 


ducten. Uber auch hler iſt es einerfeits die Form, 
unter welcher ein organiſcher Körper erſcheint, „und 
anderſeits find eu die Stoffe, aus welchen er zuſam— 
mengefeßt fit, welche, gerade wie bei den Mineralien, 
uniere Aufmerfiamfelt auf jih ziehen, nur daß bier 
noch ein dritter Gegenſtand der Beobachtung hinzu— 
koͤmmt, dev Organismus naͤmlich, oder das Leben und 
feine Geſetze; dayer ſich au Die phytologiſche und zoo— 
losifhe CHemie noch die Morphohogie und Phy— 
ſtolo gie, als zwei andere Haupttheile der beiden 
Wiſſenſchaften, anſchlleßen. Die Morphologie berrach- 
ter die Formen und Formenverhältuliſſe (wit Beruͤck— 
fiptigung der Furben) ſowohl der außeren Theile und 
ihres Sanzen, wo fie dann Paturbefkreibung im en— 
gern Sinne beißt, als auch der innern Theile, d. h. 


der Form, Lüge, Größe, Farbe und ſichtbaren Verbin-— 


dung der Draane und Syſteme (bei Thieren 3. B. der 
Nerven, Muskeln, Adern, Zellen, ded Magens und 
Darms, der Lunge, Leber, des Herzens a. f. w.), und 
beige dann bei den Pflangzen Phytotomie, bei den 
‚ Khieren aber Anatomie. Die Phyyſiologie endlich 
bejchäftigt fih mit dem Leben, oder den natürlichen 
Berrihtungen der Innern Theile der organiſchen 
Körper, der Drgane vnd Syſteme. Hlernach theitt 
fih Die Phyptologte oder Pflanzenlehre in die Bota— 
ni? oder Naturbeſchrelbung der Pflanzen fm en: 
gern Sinne, - die Phytoromie, Phytochemie und 
Phyfivlogie der Pflanzen; die Zoologie aber in Zoo— 
logie im engern Sinne oder Naturbeſchretbung der 
Thiere, Zoochemie, Anatomie und Phyfiologie,. wobet 
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es ührigend bemerkt werden muß,.daß bie Anatomle 
und Phyſiologle beſonders in Bezlehung auf deu 
menſchlichen Koͤrper,, deſſen Kenntniß ja fuͤr uns am 
wichtigſten iſt, was wenigſtens die erſtere betrifft, rine 
allerdings ſehr hohe Ausbildung erhalten Hat, und 
das ſelbſt die Anatomie der uͤbrigen Thiere hauptſaͤch— 
lich mit verglelchender Beziehung auf den menfhlichen 
Körper betrieben wurde, wie fich denn eine eigene Wiffen- 
fhyaft der comparativen Anatomie gebildet har. 
Nach den Haunptelaffen der Thiere unterfcheldet man 
eben fo viele Abrheilungen der Zoologie Im Allgemei— 
nen, namlich die Druithologie,oder Naturgefchichte 
der Bögel, die Icht hyologie, oder Naturgeſchichte 
der Kifche, Die Entomologie oder Naturgeſchichte der 
Sufeftenw. die Helminthologieoder Naturgefchlchre 
der Würmer, wozu noc die Naturgeſchichte der Saͤuge— 
Thiere und Amphibien Fommt, „für welche jedoch feine 
befonderu Namen eingeführt find. — Die bisher er: 
wahnten Zweige der Naturwiffenfchaft befchäftigen fich 
alfe mit gewiffen Hauptclaſſen von Naturkoͤrpern, naͤm— 
lich die Kosmologie mir den Weltförpern überhaupt, 
‚die Geologie mit dem Erdförper als Ganzes ind: 
befondere, endlih die Chemie und Naturgefchichte 
nıit den einzelnen Wroducten dieſes Erdkürperd 
nad) ihren Hauptclaffen oder Meichen und den den— 
felben zu Grunde Iiegenden Elementen; allen bies 
fen Disciplinen fleht num aber die phyſik oder fo- 
genannte Naturichre als allgemeine Koͤrperlehre, 
d. h. ald derjenige Zweig der Naturwiſſenſchaften ent: 
gegen, welcher fich mit den allgemeinen Eigen: 


haften der Körper befaßt, und da dieſe ſich Haupts 
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ſaͤchllch auf Cohaͤſion, Bewegung und Schwere, von 
weichen die beiden letzteren auf das innigſte zuſam— 
menhängen, reduciren, theild nachweiſt, wie alle Koͤr— 
per nach dem Grade der Gohärenz ihrer Theile im 
feiten, tropfbar:flüffigen oder Lufttörmigen Zujtande 
erfheinen, theild die Eigenſchaften und Wirfungens 
des Wärmeftoffed oder der Waͤrmekraft, welche jene 
Zuſtaͤnde hervorbringt, unterſucht, theils endlich im 
der Mechanik und Statik die Geſetze der Bewe— 
"Hung und Ruhe feſter, in der Hydrautit (Hydros 
dynamik und Hydroftatif) tropfbar-fluͤſſiger, und 
in der Aörometrie und Asroſtatik Iufiformiger 
Körper, und befonders der Luft unferer Atmofphäre, 
darlegt. Hieran ſchließt fih die auf der Lehre von 
der Bewegung der Luft beruhende Akuſtik, oder Lehre 
vom Scalle, und die Optik, oder die Lehre vom Lichte 
und deffen Bewegung, worauf dad Sehen beruht, an, 
fo daß wir über die Natur des Gehoͤrs und Gefihts, 
ald der beiden wihtlaften und edeiften Sinne, durd 
diefe Theile der Phyſik die noͤthige Aufklärung erhal 
ten, Den Schluß derfelben bilden die Höchft intereſ— 
fanten Lehren von der Electrizität, dem Galvanigınud 
und Magnetismus, wahrfheinlih den Beruͤhrungs— 
Puncten der Koͤrver- und Geiſterwelt, welche indeß noch 
nicht genug erforſcht ſind, um uͤber ihre wahre Stelle 
im Syſteme der natuͤrlichen Kraͤfte ein giltiges Ur— 
theil faͤllen zu koͤnnen. — Ueber allen Naturwiſſen— 
ſchaften erhebt ſich als der alle zur Einheit verbin— 
dende edelſte Zweig derſelben die Naturphiloſo— 
pbhle, welche die Natur als Ganzes oder dag 
Naturganze zum Gegenſtande ihrer DVerrachtung 
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macht, und den Naturwiſſenſchaften überhaupt, wel— 
he ſonſt nur empiriſche Kunde, Sammlungen ven Er— 
fahrungen und Beobachtungen ohne den ordnenden 
Geiſt des Ganzen wären, erſt wiſſenſchaftlichen Werth 
und Eharacter gibt. — Die bisher angefuͤhrten na— 
turwiſſenſchaftlichen Zweige find alle bloß berradtens 
der, theoretifcher Natur, an fie aber ſchließen fich 
jene an, welche fib mit der Anwendung der erlangs 
ten Naturkenntniße aut menſchliche Swede und Bedürf: 
niſſe beſchaftigen. Man kann daher erjire die rei: 
nen, letztre die angewandten Naturwiſſenſchaf— 
ten nennen. Dieſe aber haben es. theile mit dem 
gefunden ımd Franken Zuftande des menfhlichen 
Körpers, theils mit der Benuͤtzung der übrigen Koͤr— 
yerweit zur Befriedigung der menſchlichen Vedürf: 
niffe zu thun. Die erjire Bezlehung gibt der Did 
tetik oder der Anweiſung, ben gefunden Zuitand des 
Körpers zu erhalten, der Mafrobiortif (f.d.) oder 
Lebensverlängerungskunſt, und den mediciniſchen 
Wiſſenſchaften“ ihre. Entjtehung ,.welde Im weis 
tern Sinne aud) die Diaͤtetik und Mafrobiotit mit 
'einſchließen, und insgeſammt in ‚der Anatomie und 
Phyſiologzie ihre Grundlage finden (vergl. Medicin). 
Hit der zweiten Beziehung, nämlich der Benuͤtzung 
der ütrigen Sörperwelt für die menſchlichen Beduͤrf— 
niſſe, beſchaͤftigt ih die Defonomie im weiteſten 
Einne, welche die ganze Urproduction, fomit die 
Landwirthſchaft, Korftwirtbfhnft und dem 
Bergbau 'tebandelt, und die Kechnologte oder, 
Wiſſenſchaft von der Veredlung und Umarbeitung der - 
Naturproducte, um fie für die Befriedigung der 


— 
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menſchlichen Beduͤrfniſſe gefhidt zu machen; beide, 
ſowohl die Oekonomie als die Technologie, finden ihre 
Grundlage in der Phoſik, Chemie und Naturgeſchichte. 
— Die Nothwendigkeit des Tauſches der durch Oeko— 
nomie und Technik (Induſtrie) erzeugten Waaren hat 
den Handel (f. d.) und dieſer die fogenannten Han— 


deigwiffenfhaften hervorgerufen, welhe zwar 


feine eigentlichen Naturwiffenfchaften find, aber doch 
mannigfahe Naturfenntnife voraugfeßen. Der Hans 
del hat der Schiffuhrt ihre Entftehung gegebeu, und 
bie Schiffahrtsfunde oder Nautik iſt auf die 
genaue Kenntniß der Aftronomie gebaut. Faßt man 
die Oekonomie, Technologie und Handelsfunde unter 
dem Namen Wirthfhaftswifferihaften zu— 
fammen, fo ftebt die Nationaloͤkonomie (f. d.) 
oder Volkswirthſchaftslehre gewiffermaflen als die Phi— 


Iofophie derfelben über ihnen, indem fie die allgemei=- 


nen Gefeße behandelt, nah welchen Güter in der 
menfhlihen Sefellfhaft erzeugt, vermehrt, vertheilt 
und verwendet oder confumirt werden. — Hlermit 
fchließt fi indef die Unmwendung der Naturfenntniffe 
auf den Menfhen und feine Bedürfniffe noch keines— 
wegg, denn felbft De Technik der meiſten ſchoͤnen 
Künfte itt aufdie Katurwiffenfchaften gebaut, fo Die The— 
orte ber Malerei auf die Optik und die Theorie der Mu— 
fit auf die Afuftit, die Theorie der Tanzkunſt auf 
die Lehre vom Sleichgewihte (Start). Ebenſo beruht 
die fir den Menfchen fo wichtige Berechnung der Zeit 
e auf dem Laufe der Geſtirne oder der Aſtronomie, und 
es iſt beinahe fein Sweig der menſchlichen Thaͤtig⸗ 
feit, welder der Kenntniß der Natur, bie ung über: 
Sonv. Ser. XVI. BD, 10 
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all umgibt, uͤberall unſre Elrwirkung erheiſcht, ganz 
entbehren könnte. Natur und Meenſch find: die bel— 
den Hauptgegenftände unfres Wiſſcus, und wie beide 
enge verbunden find, fo fell ed auch die Wiſſenſchaft 
von beiden in jevem Gebildeten ſeyn. 

Naturwiffenfhaften (Gefbihte der). Man 
follte glauben, daß der nod rohe Menſch ſein bemer— 
kendes Auge zuerft auf die feinem Körper zunacft 
ftehende Thlerwelt, Dann auf die Pflanzenwelt, deren 
Fruͤchte und Säfte ibn nahren, und deren Gewebe ihn 
fleiden, gerichtet babe, oder wenigftens früber und 
machtiger von tem Donner Der Vulkane, dem toͤdten— 
den Bliße der Molfen, oder dem Braufen der Erdbeben 
zum Staunen und Nachdenken erwecdt worden ſey, 
als von dem nur einem geiftig gefchärften Auge merf- 


lichen, Lautlofen Gange der Planeten; doch lehrt ung 


die Geſchichte der Naturwiffenfdhaften gerade dag Ge— 
gentheit, daß namlich die Aftronomie unter allen Zwei— 
gen der Naturerkenntniß am früheften vorhanden und 
zur Wiſſenſchaft ausgebilder gewefen, biernädft die 
Beachtung und Kenntniß der in ihren Eigenfdaften 
magiich räthfelartigen und dem leiblihen Beduͤrfniſſe 
des Menfhen fern frehenden Steine, alddann die Ge— 
ihichte Per Pflanzen und zuletzt jene des Thlerreichs; 
was daranf binzudeuten fcheint, Daß DaB gelftige 
age im Menſchen früber ale Das leibliche wad) gewe— 
fen fey, und daß die ältefte Menſchheit eine befondre 
Hinneigung zu dem Großen und an das Unendliche 
Graͤnzenden gehabt habe, wie wir denn auch im tief-e 
ften Alterthume den rieienhafteften und herrlichſten 
Denfmälern der Baukunſt und Bildhaueret begeguen, 

Oi Aftronomle iſt aus - der noch Altern Aſtiologie 
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hervorgegangen und in den aͤlteſten Zeiten bei ben 
Indern, welche auch ſchon fehr frühe fi durch Kennt: 
nid und Beachtung der Steine auszeihneten, Chal- 
daͤern, Aegyptern und Perſern hHeimifh gewefen. Von 
dieſen Voͤlkern find die Anfaͤnge der Natutwiſſenſchaft 
auf die Griechen gekommen, unter denen Thales, der 
Stifter der joniſchen Schule, und Pythagoras, der 
Gruͤnder der itallſchen Schule, erſtrer um 641 v. 
Chr., letzterer um 550 v. Chr. geboren, zuerſt als 

daturforſcher ſich hervorthaten. Veide hatten einen 
großen Theil ihres Lebens auf Reiſen im Orient und 
in Aegypten zugebraht, aber bei Beiden hatte aud, 
wie bei den meiften Griechen, die reine Speculation 
über die beobadtende Empirfe die Oberhand. Wie 
fie, befchafttgten fih auch der Pythagoraͤer Empedo— 
fled (450 v. Ehre.) und deſſen Zeitgenoſſe Demofrit 
vorzüglih mit den Geftiruen und mit dem Wachden: 
fen uber die Natur ald ein organifhes Ganze, doch 
"baden Beide auch bereits über die Pflanzen- uud Thier— 
Welt Unterfuchungen angeftelft, und Demofrit, deffen 
Werke über die Pflanzenkunde von den Alten oft er> 
waͤhnt werden, wagte ſich zuerſt an die Zergliederungs— 
Kunde, Meton (um 452) und Eudoxus (um 580) ' 
find als Aſtronomen bekannt, der berühmte Philoſoph 
Ariſtoteles (um 550) aber hat nicht nur über den 
Eternenbimmel, ſondern auch über das Stefu:, Pflan— 
zen: und Thierreich Forſchungen angeftellt, von denen 
jedod nur die tief eindriugenden über dag Thierreich 
® in einiger Vollſtaͤndigkelt auf uns gekommen find. 

Teophraſt (371 — 286 v. Ehr.), ein Schuͤler des Ari: 

ftoteles, bat In feinen noch vorhandenen Werfen eine 
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ueberſicht uͤber — ganzen damaligen wiſſenſchaftlichen 
Umfang der Stein- und Pflanzenkunde bei den Grie— 
chen geliefert. Des Ariſtoteles Enkel Eraſiſtratus (500 
v. Chr.) iſt als Anatom und Zoolog zu merken. Aus 
der alexandriniſchen Schule (ſ. d.), welche vorzuͤglich der 
Mathematik guͤnſtig war, haben beſonders Euklides 
(um 500), Ariſtarch und Eratoſthenes (um 250) viel 


für die diefer verwandte Aftronomie und mathema— 


tifhe Geographie gethan, wahrend Diokles von Ka— 
riſtus (um 250) der Einzige aus dieſer Schule ft, 
der etwas. für die Pflanzenfunde getban hat. Archi— 
medes zu Syrafus (um 222 v. Chr.) erwarb fi 
bohe Derdienfte um die jeßt fogenannte, aber da— 


mals noch nicht zu einer eigenen Wiffenfchaft erho— 


bene Phyſik (namentiih um die Mechanik und Optik), 


und insbefondre um die Aftronomie, welcher Hipparch 


aus Nicda, der um 150 v. Chr. zu Alerandrien lebte, 
gleihfam eine ganz neue Begründung durch feine 
felbfiftandigen Becbahtungen gab. Die Verdienfte der 
Griechen um die Medizin fche man unter dieſer Ru— 
beit. — Die Römer achteten Im Sanzen genommen die 
Naturwiſſenſchaft nur fo weit, ale fie für Küche und 
Magen dient; um fo erfreulicher find einzelne beffere Er— 
fhelnungen aus dem Gebiete der Naturgefhichte auch 
unter den Roͤmern; dahin gehören dE* Arbeiten über 
den Ader: und Gartenbau vom Genfor M. 9. Gato, 
M. Varro, Virgils dahin einfchlagende Gedichte und 
Columellas (44 n. Chr., freilich eined Spanters von 
Geburt) Wert. Die berrlichfte und für alle fpätern 
Zeiten folgenreichfte Ausnahme von der fonftigen Wetfe 
feines Voikes macht aber er Plinius Secundus (geboren 


® 
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zu Verona 23 n. Chr., geft.79 n. Chr. beim Ausbruche 
des Veſuvb), deſſen 57 Bücher der Naturgeſchlchte die 
ſchaͤtzenswertheſten, wenn gleich hier und da uͤbereilten 
Auszüge und Meittheilungen aus den gefammten da— 
mals befannten Werken und Forfihungen des Alters 
thumes über jenes Geblet der Wilfenfhaft enthalten, 
wenn auch oft der Mangel an eigner Anſchauung und 
Beobachtung fuͤhlbar bleibt. Dioscorides aus Eiliz 
cien (69 n. Chr.) hat fieh um die Botanik und Medi: 
cin Verdienſte erworben, wahrend Ptolemaͤus der Ae— 
gypter (153 n. Chr.) alle wichtigſten und für die ges 
fammte Begründung der wiſſenſchaftlichen Aftronomte 
nothwendigften aſtronomiſchen Entdedungen und Er— 


fahrungen des Ihm befannten Alterthumes in feinem - 


Werke zuſammenfaßt und uns ſo überhaupt einen In— 
begriff. des gefammten damaligen Gebiets der Stern— 
Kunde gibt. Galen, zu Pergamus 151 geb., tft einer 
der größten Naturforfher der erften Sahrhunderte 
nah Chr. Seine Arbeiten umfallen war alle Na— 
turreiche, find aber befonders für die Geſchichte der 
Zergliederungsfunde und der Kenntniß des Innern 
Baues der Thiere bei den Alten wichtig. — Sm Mit: 
telalter erwachte unter den Arabern felt der Gründung 
des Shallfats in Bagdad (750) mit der Liche für die 
MWifenfchaften überhaupt Indbefondre auch die für Die 
Naturwiſſenſchaft, welde die Shalifen durch Veran— 
laſſung von Ueberſetzungen der klaſſiſchen Werke des 
Alterthunts, fo wie durch die Anlegung der fo bes 
ruͤhmt gewordenen Schulen In Moful und Bugdad, 


nachher auch in Alexandrien, Marocco und Cordova, 


x 


ſehr wohl zu pflegen verfianden, Schon A Mamum 
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Sohn des Harun al Raſchid (regfert 814 — 553) 
fammelte die noch übrigen Werke der Grichen, lleß 
fie (namentlich die des Ptolemaͤus) uͤberſetzen, und bald 
fand fih in Kairo eine Bibliothek von 100,009 Mas 
nufcripten und in Spanten mehr ald 70 öffentliche 
Bibliotheken. Albategnius, Gouverneur von Syrien, 
bildete um 880 durd) feine aftronomifhen VBeobahtuns 
gen das verbindende Mittelglied zwiſchen Ptolemaͤus 
und Der neuern Seit. Avicenna, der große Arzt und 
Naturfundige (ach. 980), müßte der Wiſſenſchaft bes 
fouders als fleißiger Sammler der fhon aus den Al— 
terthune vorhandenen Materialien; Averrhocs (1149 
— 1217) commentirte den Ariſtoteles, und that fi 
als Arzt nnd Aſtronom, ebenfo Abulfeda (1520) ale 
Aftronom und Geograph hervor. — Nachdem die Herr 
fhaft der Araber durch die Mongolen zerjtört worden 
war, war um 1440 Samarfand unter Ulugh Beigh, 
Timurs Enkel, der Sitz aftronomifcher Kenntniſſe. 
Im chriſtl. Abendlande waren ed nach der Zerftdrung 
des weftrömifchen Reiches (476 n. Chr.) die Mönche, 


welche durch das ganze Mittelalter hindurch den ſchwach 


glimmenden Funken der MWiffenfchaften vor dem Er— 
löfchen bewahrten. Für die Naturwiffenfchaften insbes 
fondre wurde die ihren erften Anfängen nach ſchon im 
sten Jahrh. durh die Benedictiner begründete Schule 
von Salerno, befonderd feitdem Liten Sahrh., wo in 
ihr das Studium der griechiſchen und arabifchen Aerzte 
und Naturiorfher wenigſtens nach Ueberſetzungenbe— 
trieben wurde, ein vereinigender Mittelpunct für alle 
jene Kenutnife der Natur und Arzneimittel, welche 
jenem Zeitalter zu Gebote fanden, Ihr Ruhm er: 
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bielt ſich bis in's 14te Jahrh., und aus {hr gingen 
ausgezeichnete erste, wie Johann von Mailand, 
Math. Platcarius u. U. hervor, Berühmte Aftrono= 
men jenes Zeitalterd waren Serbert von Auveryne, 
König Alphons von Kaftillen (1252) und der Kardi— 
nat Nicolaus von Cuß aus Trier, weldber fur; vor 
dem Wiedererwahen der eigentlichen aftronomifhen 
Beobachtung lebre. In den übrigen Theilen der Nas 
turkunde zeichnete fi befonderd WAlbertug Magnus 
(1195 — 1230) aus, ein Plinius feiner Zeit, deſſen 
Anordnung, beſonders der Miineralförper, bie in’ 
16te Jahrh. im Anſehen klieb. Sein Beityenoffe 
Marco Polo machte ſich durch feine Meifen im Orient 
von 1250 — 1270 unjterblih, Ueberhaupt wurde ge= 
‚gen das Ende des Mittelalterd die Luft, auf Entde— 
ckungen auszuziehen, fehr groß (Oderichs von Porte— 
nau Reiſenbis 1350, Johaun von Mandevilles Netfe 
bis 1360), wodurch die Naturkunde nur gewinnen 
konnte. Durch Heinrichs des Schiffers Eifer ward 
zuerſt wieder Madera, dann 1454 die Inſeln des 
gruͤnen Vorgebirges den Europaͤern bekannt. Ca da 
Moſto gelangte 1455 bis an deu Gambia, 1486 um— 
fhiffte Diez das Cap, und 1488 vollführte Vasco de 
Gama feine Reiſe nah Indien. Als um diefe Zeit, 
in weicher eine neue bejlere Periode Der wiſſenſchaftli— 
hen Bildung im Abendlande überhaupt beginnt, Das 
feibft dle Schriften der Alten durch Die aus dem er: 
oberten Konſtantinopel Dahin gefluͤchteten griechifchen 
©elehrten befannter wurden, begaben ſich vorzüglich 
an die Erläuterung der alten klaſſiſchen Schriftſteller 
aber Narurgefhichte: Nikol. Leonicenus aus Vicenza 
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(t 1524), Joh. Manardus aus Ferrara (1462 — 
1536) und vor Allen der Schüler dieſer beiden, Eurf- 
cius Sordug aus Simmershauſen in Helfen, Profef: 
for in Erfurt, Marburg, und zulebt Arzt In Bremen 
(7 1535); und nachdem auf diefe Welle das Studium 
der Naturwiſſenſchaften wieder erwacht war, Waren 
es ganz befonders die Deutfchen, “welche dieſelben 
von dem Staube der alten Büchervoffen hinweg in ihr 
eigentlihes Lebenselement, in die unmittelbare Be— 
trachtung der fihtbaren Welt führten. Peuerbach und 
Meglomontan, Brunfeld und Fuchs, Conrad Gefner 
und Georg Agricola find die Begründer ded ganzen 
Gebäudes der neuern N aturwiſſenſchaft gewefen, defs 
fen großertigem Umriffe Geifter, wie jener des Kepler, 
feine Syinmetrie und DVedeutung gegeben haben. — 
In der neuern Gefhichte der Naturwiffenfhaft zeich— 
neten fih überhaupt aus: a) für Das Seblet der Aftros 
nomle: Georg Peurbad) , (1425 — 1461), Johann 
Müller (Meglomontanus, 1436 — 1476), Kopernicus 
(1472 — 1545), Tycho de Brahe (1546 — 1601), Jo⸗ 
hann Kepler (lebt 1571 — 1631), Galilei aus Piſa 
(1564 — 1642), Huvpghens (1629 — 1695), Domi- 
nicus Gaffint (1625 — 1712), Halley (1656 — 1742)r 
Flamſtead (bis 1718), Hevel (1611 — 1687), Sfaak 
Heuton (1642 — 1727), Bradley (beobachtet 1725 — 
1750), Herfchel (1758 — 1922), Schröter (1743 — 
1816), Piazzi, Olbers, Harding, Tod, Mayer, Lalande, 
Zaplace, Bode, Gauß, Struve, Beſſel, von Zach u. A.; 
b) für die Geologle und Naturgeſchichte Georg Agri- 
cola (1494 — 1555), Otto Brunfellö (FT 1554), Leon—⸗ 
hard Fuchs (1501 — 1565), Hleron. Bock (1495. — 
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1554), Sobanı und Kaspar Bauhin (um 1600), Fa— 
»>bius Golumna aus Neapel (1567 — 1640), Karl Clu— 
find (1525 — 1609), Conrad Gefner (1516 — 1565), 
geeuwenhoed, Jan Swammerdamm (1637 — 1685), 
W. Harvey (1578 — 1657), von Rinne (1707 — 1775) 
Hermann Boerhave (1668 — 1758), Albrecht von Puls 
ler (1708 — 1777), Anton Süflleu (1686 — 1753), 
Vuͤffon (1707 — 1785), Hauy (1743 — 1822), ©. U. 
Werner (1750 — 1817), Mohs geb. 1774), Alex. 
von Humboldt (geb. 1769), Blumenbah (geb. 1752), 
Guvier (geb. 1769 aeft. 1852) und befonderg Ofen (1327 
— 1852 in Münden, jeßt in Zuͤrch), der geniale Begrün: 
der eines ganz neuen Naturſyſtems und der eigentli= 
chen, auf Beobachtung und Erfahrung gegründeten Na— 
turphiloſophie (vergl. Naturwiffenfhaften), welche von: ' 
der fogenannten Naturphiloſophie der Metaphyſiker, die 
aufreiner Speculation beruht und daher zu den eigent- 
lien Naturwilenfchaften, deren Baſis dfe Erfahrung, 
ift, nihtwohlgerechner werden kann, wohl zu unterſchei— 
den iſt. — c) Um die Phyſik Hat ſich zuerſt Baco von 
Verulam (F 1626) verdient gemacht, und die auf der— 
ſelben rührende Nacht mit einer fichern, bloß. auf Bez 
obachtung dringenden Forſchung beleuchtet. Faft gleich— 
zeitig entdedte Gafllet. die wahren Geſetze des allg. 
und des Pendels, und Torricelii gab das Thermome— 
ter. Kepler fand Die Gefeke des Laufe der Him— 
melskoͤrper und begründete durch glüdlihe Anwendung 
der Geometrie dad Gebaͤude der optiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten; Dttov. Guericke erfand die Luftpumpe, und durch 
Descartes ward Die vielfah erfähütterte, fcholaftifchz 
ariſtoteliſche Phildſophie vollig geſtuͤrzt, während die 
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Erperimentalphyfif an Boyle und Hook in England, - 
Borelli und Grimaldi in Stalien, Pascal, Mariotte 
und Picard In Frankreich eifrige Schüfer fand. End— 
lich gab Neuton der neuern Phyſik ihre volle Begrüne 
dung, und auf der von ihm gezeigten Bafld wurde 
feitdem trefflich fortgearbeitet durch einen Torbern, 
Bergmann (1755 — 1781), Scheele (1742 — 1786), 
Franklin (F 1790), Prieſtley (CF 18504), Lavoiſier (1743 
— 94), Blak (F 1799), Salvant (F 1788), Gren 
— 98), Lichtenberg (4 1799), Nichter CF 1808), Nit: 
ter (F 1810), Eavendifh CF 1812), Malus (F 1812), 
Klaproth (T 1817), Volta (F 1827), Davy, Derited, 
Ampere, Blot, Dfen u. v. U. SHinfichtlich der Ge: 
fhihte der Chemie und Medicin verweifen wir auf 
die-beſondern Artikel; folche finden fih auch über die 
Sefhichte der Botanik, Mechanif und andrer einzelnen ' 
» Zweige der Naturwiffenfchaften, fo wie über die melz . 
ften der angeführten Namen berühmter Naturforſcher. 
Naturalienfabinet (Naturallenfanımer, Na— 
furalienfammlung), eine Sammlung von NWaturalien 
(vergl. Natur) aus den drei Reichen der Natur, nad 
einen Spfieme geordnet. Wahrfcheiniich war ed Arls 
ftoteles, der zuertt eine Naturaltenfammlung von dem _ 
Geſchenken, die ihm fein Zügling Alexander überfandte, 
anlegte; Doch mußte es im Alterthume große Schwie= 
tigfeiten baben, weil man dag Mittel noch nicht 
kannte, thieriſche Eubftanzen vor der Faͤulniß zu ſchuͤ— 
Ben; man legte fie in Salzwafler oder Honig, oder 
begoß fie mit Wachs, wodurh ihr Nußen, durch 
Anihauung das Studium zu erleichtern, fehr bes 
fhränft wurde, Die vielen Koflen, welche Anfangg 
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mit der Errichtung eines Naturalienkabinets verbun— 
den waren, geftattefen nur den Fuͤrſten, ſolche anzule— 
gen; ald aber der Seehandel den Transport erleich— 
terte, und der Weingeiſt ald Mittel wieder die Faͤul— 
nis bekannt wurde, entitanden auch Privarfamılı 
gen. Su 16. Jahrh. geſchieht Ihrer fhon Erwähnung. 
Sp hatten Agrippa von Netteshelm, Paracelfug, Gar: 
danus, Conrad Geßner, Georg Agricola u. U. nicht 
unbedeutende Naturalienſammlungen. Den erften Sa: " 
talog von Privatfammfungen gad Samuel Quidels 
berg, ein Arzt aus Antwerpen, 1565 zu Münden in 
Duart heraus. Sept iſt ganz Europa nit öffentlichen 
und Privatnaturalienkabineten angefuͤllt. Die vor— 
zuͤglichſten findet man in Paris, Berlin, Wien, Muͤn— 
chen, Jena, Dresden, Hannover und Celle, London, 
Haag, Barcelona, Madrid, St. Perersburg und Up⸗ 
fala, um weldes letztre fih ber berühmte Linne bee 
ſonders verdient gemacht hat, (Vergl. Dr. Thom's 
Handbuh für Nuturalienfammler, oder Anwelfung, 
die Naturförper zu ſammeln. Ilmenau, 1826.) 

Naturaliſiren heißt Jemanden in einem Lande 
einheimifh maden, ober Ihm als Fremden die politiz. 
fhen Rechte eines tm Lande Gebornen mittheilen, 
und die Raturaltfation in fonach ein Erwerbsti— 
‚tel des Indigenats (f. d.). In Bayern tritt fie ein, 
wenn efne Auglanderin einen Bayer heirathet, wenn 
Fremde in dem Koͤnigreiche ſich foͤrmlich niederlafen, 
und durch befondere koͤnigl. Gnade mittelft nah Ver— 
nehmung des Staatsraths erlaffenen Decretd. — 
In einer übertragenen Bedeutung gebraudt man dad 
Wort auch von Naturproducten eines Landes, bie in 
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ein anderes verpflanzt werden, und von Woͤrtern einer 
fremden Sprache, denen man das Buͤrgerrecht in einer 
andern ertheilt. 

Naturbeſchreibung, Naturgeſchichte, Nas 
turlehre und Naturphiloſophie, ſ. Naturwifs 
ſenſchaften. Ueber Naturphiloſophie vergl. auch Me— 
taphyſik. 

Naturell iſt bald gleichbedeutend mit Tempera— 
ment, bald mit Character, bald und am richtigſten 
bezeichnet e8 den Subegriff aller jener Eigenſchaften 
der Menfchennatur, die aus den koͤrperlich-organiſchen 
Anlagen hervorgehen, 

Naturgeſetze, f. Geſetz und Natur, 

Natürlihe Magte, ſ. Magte. 

Natürlihe Neltigion, natürliche Theolo- 
gie, f. Neliglon, Religlonsphiloſophie und Phyſiko— 
Theologle. 

Naturrecht, ſ. Vernunftrecht. 

Naturſtand, ſ. Stand der Natur. 

Naturreiche und Naturfyftem, f. Natur. 

Naubert (Denedifte), eine unferer beften Roma— 
nenfchriftftellerinnen, geb. zu Leipzig 1757 ale Toch— 
ter des Doctor Hebenftreit, verheirathete fich fpäter 
an den Kaufmann Naubert In Naumburg und ftard 
1819. Die vorzüglihften ihrer Nomane find! Walz 
fer von Montbarry; Thekla vom Thurn; Adelgunde, 
Königkn von Italien; Elifabeth, Erbin von Toggen— 
burg; Hermann von Unna; Conradin von Schwaben; 
Hatto, Biſchof von Mainz; Gebhard, Truchſeß von 
Waldburg; ferner Volksmaͤhrchen und Azariag. Ihre 
Schriften füllen 55 Bande. 
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Naudé, Gabriel), lat. Naudacus, berühmter Bi— 
- bilograpb und einer der größten Gelchrten feiner Zeit, 
geb. zu Paris den 2. Febr, 1600, widmete fih der 
Medicin, ohne darum alte und neuere Spracden und 
Phlloſophie zu vernachlaͤſſtzen. Ludwig ALL. ernannte: 
ihn zu feinem Keibarzte. Späterbin wurde er Bib— 
ſiothekar Nichellen’s und dann Mazarin's. Die Kö- 
nigin Shriftine (f. d.) von Schweden berief ihn zu fich, 
aber das fchwedifhe Klima mipbehagte Ihm dergeftalt, 
daß er nad feinem Vaterlande zuruͤckeilte; erftarb aber 


fhon zu Abbeville den 29. Sult 1655, ehe er Paris | 


erreihte. Worzüglihe Schriften von ihm find: Apo- 
logie pour les grands hommes; faussement soup- 
gonnes de magic, Paris 1625. 12; Avis pour dres- 
ser une Bibliotheque, 1644. 8. ; Bibliographia 
politica; Syntagma de studio liberali, 1652. 4. 
u. ſ. w. 

Naumachie (von veus, dag Schiff und zeyounı, 
ich fireite) war die Nachahmung eines Geetreffeng 
oder ein Fünfilihes Seegefecht, welches feit Gäfar 
eine Gattung der feterlichen und dffentlihen Spiele 
Bei den Roͤmern ausmahte, Da der Circus mas 
ximus, in welchem zuweilen dieſe Seegefehte gegeben 
Mmurden, zu unbequem dazu war, fo wurden unter den 
Kaiſern eigne Plaße dazu eingerichtet, welche man 
gtetchfalls Nanmachken nannte. Cie glihen in der 
aͤußern Form der Bauart den Ampbitheatern und wur: 
den durch unterirdifche Sanale plößlih unter Waſſer 
geſetzt, fo daß lich oft vor den Augen ber Zufchauer 
die auf dem Trocknen liegenden Schiffe in die Kühe 
hoben. Das Warfer floß mit derfelben Schnelligkeit 
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wieder ab, wie es herbeigeſtroͤmt war. Diejenigen, 
welche in diefen Naumachien fohten, und daber Nau— 
machlarit hießen, waren die GSladistoren, Sklaven, 
oder Leute aus der nledrigſten Klaffe, Oefangeye 
und zum Tode verurthellte Verbrecher.“ 

Naumann (Johannn Amadeus), ein berühmter 
Compofiteur, geb. zu Dlafewin bei Dresden 1741, 
war der Sohn eines Bauern und zeigte fehon In fet: 
ner Gugend auferordentiihe Anlagen zur Mufif, die 
einen fhwediihen Virtuoſen bewogen, ihn in feinen 
15ten Sabre mit nah Itallen zu nehmen, wo er fi 
mit Notenfchreiben fümmerlihen Unterhalt erwarb. 
Mad) 7 Sabren kehrte er nah Sachſen zurüd, und 
erhielt Furz darauf in Dresden eine Anftellung bei der 
Hofkapelle, einen bedeufenden Gehalt, fo wie 1786 
den Zitel eines Operkapelldirectors. Er farb 1501 
zu Dresden, ausgezeichnet auch durch die Sanfthett 
und Mäßplygung feines Character. Unter feinen Opern 
zeichnen fih aus: Clemenza di Tito (1769), Am: 
phion, Cora (feine berühmtefte Oper), Guſtav Wale, 
Drpheug, 'Tutto per amore und La dama soldato, 
Acid und Galatea, eine Compolition voll jugeudlicher 
Fülle. Ferner hinterließ er eine große Anzahl Mef> 
fen, Oratorien und andere Kirchenſtuͤcke, werunter wir 
befonders fein Vater unfer (Tert von Klopftod) aus: 
zeichnen, fo wie für die Harmonifa, welche er mels 
fterhaft fptelte, 6 Sonaten. 

Naumburg, eine alte, aber gut gebaute Stadt 
im Regierungsbezirke Merſeburg, des preuß. Herzog: 
thums Sachſen, an der Saale, der Sitz des Ober— 
laudesgerichtes für Die Reglerungsbezirke Merſeburg 
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und Erfurt, Bed Handelgaerichtes und beg Graͤnzpoſt⸗ 
Amtes, liegt In einer reizenden Gegend und - zahle 
in 1200 Haͤuſern ungefähr 9000 Einw. Zu bemer: 
fen find die um 1028 erbaute Domkirche, ein ausge— 
zeichnet ſchöͤnes Gebaude, die vortheilhaft bekannte 
Domſchule, ein Arbeits: und Armenhaug, vier Luther. 
Mfarrfirhen und gute Linnen-, Tuch-, Keder:, Set: 
fen, Strumpf: u. a. Fabrifen. Der Handel, welder 
durch zwei Wreffen fehr befördert wird, beſchaͤftigt ſich 
vorzuͤglich mit Wolle, Materialwadren, Del, Tabak, 
Garn, Leder, Wein (der in der Nahe gebaut wird) 


"md Welneſſig. Das Kirſchfeſt, weihes die Kinder 
bier jahrlich feiern, fol dur‘ einen Angriff der Hufe 


firen auf die Stadt (1452) veranlaßt worden feyn. 
Naumburg war fonftdie Hauptitadt des gleichnamigen 


Hochſtifts, das lange der Saale uud Elfter lag und 


auf 15. M. 52,000 Einw. zählte. Das Bisthum 
wurde 1029 von Zeiß bierher verlegt, Fam aber nad 
dem Tode des leßten katholiſchen Biſchofs, Julius 
Pflug, 1564 an Kurſachſen. 

Nautik, ſ. Schiffahrtskunde. 

Navarino (Meocaftro), eine feſte Hafenſtadt an 


der Suͤdweſtkuͤſte von Morea, noͤrdlich von Modon, 


hat 5000 Einw. und einen vortrefflichen Hafen. Im 


J. 1821 eroberte es der tapfere Tipaldo, ein Kepha— 


jene, unter Demetrius Ypfilantie’s Befehl, doch mußte 
es fih am 25. Mat 1825 wieder mit Gapitularion 
an Ibrahlm Paſcha, Eohn des Vicekoͤnigs von Aegyp— 
ten, ergeben. Am 20. Det. 1827 wurde bier die 


türeifh:ägyptifhe Flotte von dem vereinigten engl., 
ruſſiſchen und franzoͤſiſchen Geſchwader unter dem Ab- 


- 
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miral Codrington vernichtet, um die Yackfication Grie— 
chenlands zu bewirfen. — Auch im Alterthume' ſiel 
hler 425 v. Chr. im peloponneſiſchen Kriege eine große 
Seeſchlacht vor, worin die ſpartaniſche Flotte von der 
atbentenfifhen vernichtet wurde, 

Navarra. Diefes Koͤnigreich entftand, als Karls 
8.8. Nachfolger die nach Werften bi8 zum Ebro audges 
dehnte Monarchie desfelben nicht behaupten Fonnten, 
und beftand aug zwei hellen, Dbernavarra auf ter 
Suͤd-, und Niedernavarın auf der Nordfeite der Py— 
renden, weile unter Einem Könige vereinigt waren, 
bis Ferdinand der SKatholifhe 1512 Dbernavarra an 
fh ri, wodurh die Könige von Navarra auf 
Niedernavarra befhränft wurden. Als Heinrich IV. 
(ſ. d.), Erbe von Navarra, den franz. Thron beftieg, 
wurde diefes mit Franfreic vereinigt, deſſen“ Herrs 
fher fih nun Könige von FTranfreih und Navarra 
nannten. DObernavarra bildet felt 1512 eine Provinz 
von Spanien, heißt aber noh immer ein Koͤnigreich 
und wird von einem MWiceföntge regiert, der zu Pam— 
pelona reſidirt. Ed hat auf 115 Q. M. 221,728 
Einw. Niedernavarra bildete vor der Revolution mit 
Dearn ein befondreg franz. Gouvernement, und jeßt 
einen Theil des Departements ber ntedern Porenden 
(147 Q. M.,400,000 Einw.) mit Pau und Bayonne. 
Hier wird noch die basfifhe Sprache gefproden. 

Navtgatlondg:Acte, elnesdervornehmften eng= 
liſchen Geſetze, in welchem der Grund zu ‚Englands 
Uebergewicht im Handel Liegt, und vermöge deſſen 
1) fein fremded Schiff Güter nah englifhen Häfen 
führen darf, außer folche, die Producte des Landes 
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ſind, dem das Schiff zugehoͤrt; 2) engliſche Güter auf 
keinem Schiffe ausgefuͤhrt werden duͤrfen, das nicht in 
den engliſchen Staaten gebaut iſt, und von deſſen 
Mannfchaft nicht wenlgſtens zwei Drittheile nebft dem 
Gapitain geborne oder naturalifirte Briten find. Zus ' 
folge diefes Geſetzes, welches 1651 unter Erommwell 
(ſ. d.) gegeben und 1660 unter Karl II. beftätigt 
wurde, kann folglich fein fremdes Schiff Ruͤckfracht 
in den engliihen Staaten nehmen, und die euglifihen 
Schiffe gewinnen von andern Rändern doppelte Kracht: 
kur die beiden Hanfeftadte Hamburg und Bremen 
wurden, nebft Danzig, 1661 von dieſem Geſetze aus: 
genommen, und genoßen diefe Freiheit im Weſentli— 
hen, bis dag GSontinentalfyftem von Seite Großbris 
tanniens Repreſſllen erheifchte, dfe fie notbiwendig 
vernihten mußten. "Durch den-geänderten Geift der 
Zeit ſah ſich jedoh feit 19822 die brittifhe Regierung 
veranlaßt, Ihre Naviyatlonsacte zu mildern, da man 
ben Dritten bier und da Repreſſalien entgegenftellte 
und die direfte Verarmung der übrigen Handelsvoͤl— 
fer wider Englands eigenes Intereſſe war; endlich 
weil auch der Gongreß der vereintgten Staaten von 
Nordamerika eine nad) dem Mufter der engf. einges 
richtete Navigationsacte 1317 publickrte, wodurch -bent 
brittifchen Gabinete Elar wurde, daß es Seit fey, bie 
Erportation durh mehr Importatlon zu befördern und 
durch Verminderung der Zoͤlle den reinen Ertrag der— 
geſtalt zu erhoͤhen, daß England in die Lage zu forms 
eo men hoffte, einen großen Theil der.innern laͤſtigen 
"Eonfumtionsabgaben abfchaffen zu koͤnnen. 

Naxos (In den Alteften Zeiten Dia, o den Neus 

Fone: ter. XVI. d. 
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‚griehen Narla), die größte und fruchtbarſte ber Cy— 
Hoden im dyalfchen Meere, befonders durch Wein— 
bau berühmt, weßhalb fie aub dem Bacchus (f. d.) 
geheiliget war, der hier die von SChefeus verlaffene Arts 
adne (ſ. d.) fand, Thraker unter Butus waren Naxos 
erfte Bewohner, die Seeraͤuberei trieben und ſich 
Meiber aus Theſſalien raubten. Sm der Folge er— 
oberten STheffalter dle Inſel, nachher Fam fie unter 
perfifhe Dberherrfhaft. Als Xerxes gegen Griechen: 
land heranrıidte, warfen fie das Perferjoh ab und 
fodren bei Salamis und Plataa. Unter Veſpaſianus 
fiel die Infel an die Roͤmer und theilte. fpäter bie 
Schickſale des byzantinifchen Kalſerreichs. Naxos ift 
noch jest eine fruchtbare, mit hoben, wafferreihen 
und ſchoͤn bewachſenen Bergen bedeckte Snfel von 8 
Q M.,deren Einwohner (10,000) aber ohne Betrieb— 
famkeit und Handel find, Viele der vornehmften Fa= 
milien frammenvon Sranzofen und Stalienern ab. Die 
Inſel bringt vorzüglih Wein, Getreide, Del, Obſt 
und Südfrüchte hervor. Bet der gleichnamigen Haupt: 
ſtadt, welhe an der Tordweftfüfte llegt und einen 
griehifhen und katholiſchen Viſchof bat, fieht man 
auf einer klelnen Inſel die Quelfe der Ariadne und 
die Ruinen eines Bacchustempels. 

Nazarener, wurden die erften Chriften bigwel:- 
ken von thren Gegnern genannt und noch jeßt gibt 
es im dftlihen Alten Gemeinden d. R. — Die fdon 
zu Anfange ded 2ten Jahrh. in Palaftina entjtandene 
Secre der Nazarener glaubte dag jüdiſche Seremoni-® 
algefeß mit ven Vorfchriften Jefu vereinigen zu muͤſ— 
ten, worin die Ebloniten (Arme, Dürftige) noch 
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weiter gingen, welche überdieß die Briefe des Apo— 
- fteid Paulus verwarfen und an der "Gottheit Chriftit 
zwelfelten, den fie nur für einen vorzügifhen Men— 
fhen hielten. Beide übrigens unbedeutende Secten 
fheinen im Aten Jahrh. erlofhen zu feyı. 

Nazaretd, Nazra, Landftadt in Palaͤſtina und 
zwar in Galllaͤa, zwölf Meilen von Serufalem, jetzt 
ein Dorf Im Paſchalik Are, von 1500 nichtunirten 
Gtriehen und 500 Türfen rc. bewohnt. Su Nazareth, 
das feiner Vlldung wegen nicht fehr unter den Juden 
In Anfehen ftand, verlebte Chriſtus feine Jugend und 
die erften Jahre feiner Mannheit. 

Neapel, oder wie es ſeit 1316 heißt, dag: Könige 
reih Sizilien diesſeits der Meerenge, bildet den füd- 
lichen Theil der italieniſchen Halbinfel (50° 55° — 
56° 127 D, 8. 570 45° — 420° 27’ N. Br.), und HE 
im Nordweſten vom Kirchenſtaate, auf den übrigen: 
Selten aber durch das adriatifche, mittellandifhe und 
tonifhe Meer begränzt. Es enthält auf einem Flaͤ— 
henraume von 1440 Q. M. über 5 Mill. Einw. — . 
Neapel ward in den früheften Zeiten von barbarifchen: 
Voͤlkern bewohnt, an deren Küften fi griehifhe Ko— 
loniſten niederlichen, von denen ed den Namen: Groß- 
Griechenland erhielt. Nah der Veſiegung der Sum 
niter vollendeten die Roͤmer 481 nad Erb. MR. durdy 
die Eroberung von Tarent, dem der Köntg Pyrr⸗ 
bug von Eptrus vergebend zu Hilfe ellte, ihre Herr— 
fhaft über Unteritallen. Nach Bernichtung des occk— 
dentaliſchen Reiches (476 n. Ehr.) wurde diefer Theill 
Staltens von den Oſtgothen beherrſcht, wahrend Sizi- 
lien den Vandalen in die Hande fiel. Beide Zander 
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kamen aber 554 unter die Herrichaft des ariehlfhen 
Kalſers Juſt intan J. (ſ. d.), deffen Nachfolger fie dem 
Exarchate von Ravenna einverleibten. Die Ohnmacht 
dieſer Exarchen und Anfangs auch die Politik des Ho— 
fes von Konſtantinopel erlaubte die Entſtehung ver 
Fürftenthämer Benevent, Neapel, Salerno, Capua, 
Tarent, die fih nad) und nah unabhängig machten. 
So riß fih Benevents Beherrſcher 774 von der gries 


hifhen Herrihaft los, und unterwarf fih 820 aud . 


das Herzogthum Neapel. Doch hatten die Griechen 
während der beftändigen Angriffe der Araber, die fid) 
im 9ten Jahrh. in Sizilien niedertießen, noch immer 
einen wichtigen Einfluß’ auf Apulfen und Sizilien, und 
verloren ihn erft im Alten Sahrh. Durch die Normanz 
ner. Neapels Geſchichte in diefem Zeltraume bie zu 
deifen Eroberung durh Ferdinand. den Fünften, 
den Katholifchen, von Spanien iſt ſchon im Art. Ita— 
lien (Bd. XL © 17 — 19 und ©, 25 —- 26) dar—⸗ 
geftellt worden. Während des in diefer Epoche faft 
ununterbrochenen Länder: und Kronenftreites hatte fich 
die Verfaſſung der Städte ausgebildet, und die Koͤ—⸗ 
nige aus dem Haufe Anjou fingen am, Abgeordnete 
derfelben zum Reichsſtage zu berufen, Allein die Feu— 
datverhältniffe dauerten fort, und die Patrone gewan— 
nen Immer neue Vorrechte, felbft das Recht über das 
Leben Ihrer Sutsunterthanen, wofür die Koͤnige Ihren 
Beiſtand im Kriege zu erfaufen hofften. Dadurch 
verſank das Volk in tiefes Elend, und zu feiner Zeit 
bat der Neapolitaner fremden Waffen widerfianden. 
Zugleich verderbte dag üppige Keben am Hofe bie 
Öffentlichen Sitten. _Indef gab es damals wenigftene 
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Feudalſtaͤnde, welche bie Macht des Koͤnigs beſchraͤnk— 
ten. Allein in den zwei Jahrh., waͤhrend welcher 
(feit dem Frieden-mit Frankreich von 1505) Neapel bei 
Spanien blieb, hörten die Reichsſstage in Neapel ganz 
auf, und die Bizefönige unterhandelten bloß mit einem 
ſtaͤndiſchen Ausihuffe, bei welchem die Stadt Neapel 
den ganzen dritten Stand vertrat. Alſo wuchs die 
koͤnigliche Macht, mit Ihr die Laft vermehrter Abga— 
ben, und der durch Willkuͤhr in Erbebung der Steu— 
ern 1647 veranlaßte Aufftand in Neapel (f. Mafant- 
eilo) hätte unter Flügerer Leitung zur Unabhängigkeit 
führen Eönnen. Noch mehr verfiel der Wohlftand des 
Landes unter dem Drude des Adeld und unter der Mack 
der Seiftlichkeit. Bet dem Ausſterben dee öfterreichifch= 
Paniſchen Mannsſtammes (1700) wurden Neapel und 
Sizllien wie ein Erbſchaftsſtück behandelt, uͤber dag 
Kart IE von Spanien, ohne die Staͤnde zu fragen, 
fo willtährtih verordnete, ald nahber England und 
Sraufreih Im Utrechter Srleden 1715 und zur Seit 
der Quadruple-Alllanz 1718 es tbaten. Jener Sriede, 
der den fpanifhen Erbfolgekrieg (1715) endigte, theilte 
Neapel dem öfterreihifhen und Eljillen dem Hanfe 
Savoyen zu, und als Spanien 1717 Sardinien und 
Sizillen angriff, taufdte Defterreih Siztllen von Sa— 
voyen für Sardinien ein, und fo ward das Königreich 
beider Sizitien ein Theil der öfterreicifchen Monar— 
hie. Sn dem Kriege, der 1735 nad) dem Tode des 
Könige Auguſt IE von Polen entftand, eroberte Spas 
nien beide Sizilien für den Infanten Don Carlos, 
der fie in dem darauf folgenden Frieden behauptete, 
und als Ihn 1759 der Tod feines Bruders auf. dem 
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ſpaniſchen Thron rief, fie an feinen dritten Sohn Fer— 
dinand IV. mit der Beſtimmung abtrat, daß feines der— 
felben zu ewigen Seiten mit der fpanifhen Monarcie 
verbunden werden folte.. Die Gefchichte feiner durch 
vielfadye Neformen ausgezeichneten, durch polttifche Lei— 
denfchaften, revolutionare Stürme und franz. Waffen 
aber mehr als elumal mit dem gänzlihen Untergange 
bedrobeten Regieruung f. unter den Art. Ferdinand IV. 
(Bd. VII. ©. 265), Stalien (Bd. XI. ©. 29. ffa-) 
Napoleon, Murat und Acton, und über die 1820 in 
Neapel und Sizilien ausgebrohene evolution und 
die neuefte Geſchichte des Königreihe beider Sizilien 
d. Art,- Sizilten- (Königreich beider). — Neapel hat 
- einen größtentheils vulfanifhen Boden, der mit der 
üppigften Vegetation gefegnet if. Die Apenninen 
durchziehen eg, wie dag übrige.Stallen, in feiner gan— 
zen Länge, theilen fich aber in Der Gegeud von Venoſa 
u. fenden mehr öftlih einen Arm, welcher mit dem Vors 
gebirge Leuca endigt, und einen 'füdlich ſtreichenden 
Arm, weiher im Vorgebirge Spartivento die füdlichfte 
Spitze von Stallen bildet. Die hoͤchſten Gipfel der Apen— 
ninen befinden fich in der Provinz Abruzzo, wo die nicht 
weit von einander entfernten Gran Saffo d'Italia 
und Monte Belno eine Höhe von mehr ald 8000 Fuß 
erreihen. Abgeſondert und öftlih am adrlatifhen 
Meere, ein großes Vorgebirge bildend, liege der M. 
Calvo, der Garganus der Alten, ein bedeutendeg Ge— 
birge, deffen höchfter Yunct an 5000 $. haben ſoll. 
Eben fo iſolirt Liegt der Veſuv, In der Nähe der 
Stade Neapel. Der höhere Nüden der Apenninen 
iſt wie überall, fo auch bier, hoͤchſt öde und kahl, außers 
orxdentlich fruchtbar aber find bie chäler und Ebenen, 
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die er einſchlleßt. Der ſuͤdweſtliche Theil des Lanz 
des iſt der den Erdbeben am meiſten ausgeſetzte. 
Große Waͤlder befinden ſich beinahe nur noch in der 
ſuͤdlichſten Erdzunge, Calabrien. Die dad Land um— 
gebenden Meere bilden mehre bedeutende Meerbu— 
fen, 3. B. ben Golfo di Taranto, den von Salerno, 
den von Neapel, von Saeta ıc. Das Land befist nur 
einen einzigen bedeutenden See, den Lago di Celano, 
in Abruzzo, am Fuße der höchften Theile der Apen— 
ninen, Bei der geringen Entfernung des Geblrges 
von beiden Meeren find Feine bedeutenden Flüffe moͤg⸗ 
lich; die anſehnlichſten find der Gurlgliano, der Bol: 
turno und der Silaro oder Sele, alle drei ergießen 
fih in dag tyrrheniſche Meer; in's arriatifhe Alleßen 
die noch unbedeutendern: der Saugro, der Fortore und 
der Dfanto. Alle übrigen find größtentheild nur Baͤ— 
che, welche noch obenein im Sommer meiſt gaur vers 
fiegen. — Das Klima diefeg Theiled von Italien ges 
bört zu dem reizendften in der Welt; der Winter tik 
beinshe unbekannt, dagegen iſt freilich auch die Hiße 
vom Juni big September fo ftark, daß alles Grag 
völltg verfengt wird, und wenn der Sirocco von Afrika 
herüberiweht, beinahe unerträgtih; doch Ift Im Gan— 
zen das Klima gefund. Bet diefem Klima und der 
Ueppigkelt des Bodens müßte das Land dag reichte 
in Europa ſeyn, wenn nicht der Bauer ohne alles 
Gigenthun nur Wächter wire und, bei einem ents 
fchledenen Hange zur Traͤgheit, Leber in der bitters 
ſten Armuth ſchmachtete, als durch fleißlgern Anbau 
fih zu bereichern. Nur die Gegend von Neapel, bie 
fhon yon den Alten gepriefenen glüdlichen Ebenen. 
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von Campanien, mahen eine Ausnahme und erfreuen 
“ fi eines zwar nur gartenmäßigen, aber döch herrit- 
chen Unbaues. Die Hauptproducte beftehen in Suͤd— 
früchten aller Art, welde ohne alfe Fünftlihe Pflege 
. Im Seelen wacdfen, in Wein, Det und Geide; aber 
'  alled dieg wird keineswegs durch Cultur oder Arbeit 
veredelt, daher das hiefige Del gar nicht einmal in 
fonderlichem rufe fteht. Unter den Weinen behaup— 
ten den erfien Yang der fenrige,-am Fuße des Ve— 
fave wachfende Lagrime di Ehrifto (Thraͤnen Chriftt) 
und der eben daſelbſt wachlende Vino greco. Auf 
ferdem werden alle Getreidearten, feines Obſt, Se= ' 
miüfe, Tabak, Flachs u, f. w. in Menge und von vor= 
aüuglider Güte gebaut. Die Baumwolle gedeiht vor- 
trefflich, und das Zuderrohr wird felbft wilbwachfend 
gefunden; beide find aber fo gut wie ganz vernad- 
Läffigt! Die neapotitanifhen Pferde gehören zu den 
gefchaßteften Hafen; beruͤhmt iſt die Schweinezucht in 
den Abruzzo's; bie Schafe geben eine ziemlich feine 
Molle; Ziegen, zahmes und wildes Geflügel find in 
Menge vorhanden, aber auch viele Wölfe und Fuͤchſe. 
Das Meer Ift reih an Fiſchen aller Art undan Auftern, 
Don den Metallen wird nur etwas Eifen gewonnen; 
Schwefel, Alaun und Steinfalz finden ſich häufig, doch 
benust man mehr das See: als dad Gteinfalz. Als 
Gegengewicht für fo reihe Schäße der Natur leidet daz . 
gegen Neapel fortwährend an einer Menge Unge— 
-ziefers und an Merheerungen durch Heuſchrecken; 
‚die ſchlimmſte Laudplage aber find die überaus haus 
firen Erdbeben. — Der Teavolitaner tft febhaft, geift: 
voll, gutmüthlg, aber das durch den Feudaldruck und 
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Juſtizgebrechen verarmte und erbitterte Volt überließ - 
fih bieher oft großen Ausſchweifungen; daber fühne 
Räuber und Banditen noch immer nicht ganz ausges 
rottet find, Dis Mundart der Jteapolitaner weicht 
ftart ab von der itallenifhen Sprade. Südlih nad 
Otranto gibt ed noch Dorffhaften von Arnauten und 
Griehen (etwa 40,000) bewohnt. Die Farhollfche 
Ketiglon tft allein herrſchend. Gm ganzen Königrets 
che find 20 Erzbifchöfe, 26 Immedlat: und 50 Euffra= 
gan-Bifchöfe. Die Pfarrer haben geringes Einkom— 
men, und die Surie bezieht aug dem Reiche nur 50,000 
Ducati. Durch dag mit dem Pabfte im J. 1518 abs 
gefhloffene Concordat ward dag Lehnsband völlig ge= 
föft und überhaupt die pabftlihe Gewalt befhränft. 
Indeß wurden die Sefulten und viele Klöfter wieder 
bergeitellt. Dagegen find die, von Neapel einge: 
ſchloſſenen Fürftentgimer Pontecorvo und Benevento 
wiederum an den Kirchenſtaat zuruͤckgegeben. Die 
Induſtrie ift im Fortfchreiten und liefert vorzüglich 
Gelden:, Wollen: und Baummwollenwaaren, Leinwand, 
Metallwaaren und Kuntfahen aus Marmor und edlen 
Steinarten. Der Seehandel beiteht faſt nur in der 
Ausfuhr der Naturerzeugniſſe. Der inläandifche Hans 
del wird durh den Mangel an guten Straßen, Gas 
naͤlen und ſchiffbaren Flüffen Sehr erfhwert. Neapel 
“vertiert im Handel mit dem Auslande jühriich eine 
MU. Ducati. Neapel, Sallipoli, Salerno, Barletta, 
Taranto und Manfredonia mahen die meiften Gee 
fhafte. Auch in der wiffenfchaftlihen Kultur iſt die 
Nation zuruͤck; das Wolf iſt hoͤchſt unwiffend, unter 
den Gebildeten aber gibt es ausgezelchnete Talente. 
Am lebhafteſten wird die Alterthumskunde betrieben. 
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Der Kunſtſinn iſt am meliten rege für Muſit. In 
Neapel tft eine Univerfitdt und cine Akademie der 
Wifenfchaften. Die Senfur {ft ſehr fireug. In, kei⸗ 
nem Lande gibt es fo viele Kürften (120), Herzoge 
(150), Marcheſen (170), Grafen und Barone, ale in 
Neapel, Nach der Verfaflung und dem Herkommen 
muß der Köntg kathollſcher Nellalon ſeyn. Gr lea. 
ſteiat den Thron, ohne einer Krönung zu bedürfen, 
Der Thronfolger heißt nach dem Decret vom 4. Jan, 
1817 Herzog von Galabrien. Das Köntgreid Neapel 
enthalt 524 Städte und 2576 Flecken und Dörfer, 
E3 wurde 1817 in 15 Provinzen: Neapel mit den 
vulfanifchen Inſeln Capri, Procida und Iſchia; Abruzzo 
ulterlore I. und II. mit Aquila, Sulmonta 2c.; Abruzzo 
eiterlore; Terra di Lavoro mir Gaferta, Gaeta, Ar— 
pino und der- vulkaniſchen Inſel Ponza; Princlkpato 
citeriore mit Salerno, Amalfi und Paͤſtum; Principato 
ulterlore; Capitana, Moliſe; Terra d'Otranto mit 
Lecce; Baſilicata; Salabria citeriore und ulteriore I. 
und IF. mit Reggio, Sclallo und Pizzo, eingetheilt. 
Unter diefen Provinzen .find die Abruzzen, Der noͤrd— 
lichſte Theil: Neapels, am welhen der Kirchenſtaat 
ſtoͤßt, beſonders dadurch bedeurend, daß in ihnen nur 
eine, jedoch für eine Armee auch Außerft befchweriis 
he Heerftraße In dag Königreih und gar feine aͤhn— 
Ihe über das Gelirge weg vom Ufer des mittels 
laͤndiſchen Meeres nah dem des adriatifhen führt, 
Das Köntgreich Neapel kann daher, gut verthetdigt, nur. 
auf zwei, Straßen, namtich auf der, die lange des mitz z 
teil. Meers u. der pontinifhen Sümpfe von Nom über 
Zerracina und Capıra nach Neapel oder auf der, die länge 
des adriatifhen Meeres von Ancona uber Atri, Pelcarg 
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u. ſ. m. in's Innere führt, ernſtlich angegriffen werben. 
Ueber Calabrien ſ. d. beſ. Art. und vergl. übrigens d. 
Art. Sizilien (Königreich beider). _ | 
Neapel, Napoli (40° 50’ N, Br.), die Haupt 
Stadt.des Königreiches beider Sizillen, Reſidenz des 
Königs, der hoͤchſten Staatsbehörden und eines Erz— 
bifhofed, gehört Ihrer einzigen Lage wegen zu den 
herrlichſten Städten der Welt. Es hat eine Volks- 
Menge von 350,000 Seelen in 40,000 Haͤuſern. 
Noͤrdlich und wefrtich von beherrfhenden Anhoͤhen ein= 
gefchloffen, breitet es fih von Welten neh Sften in 
feiner größten Lange aug, und fteigt in der Mitte am— 
phitheatraliſch bis zu dem Nüden jener Berge empor, 
nirgends durd) Mauern und Thore beſchraͤnkt, fo daß 
ihr Umfang, die ſechs Borftädte mitelngerechnet, wohl 
an drei Meilen betragen mag. In ihrer Lage um: 
Franzt fie dle Mitte eines herriihen, weiten, nach 


"Süden geöffneten, gleihnamigen Meerbufeng, welchen 


zwei mit Städten, Villen und herriihen Ruinen be= 
deckte Vorgebirge, Mifeno und Sorrent, mit den vor- 


biegenden Inſeln Procida, Iſchta und Eapri umfaffen. 


Uud über dies alles erhebt fih öftlih fm Hfintergrunde 
der Veſuv. Eine Folge der, zwiſchen Bergen und 
dein Meere gedrängten Lage find die meift fehr engen 
Gaffen und ſehr hohen, durchaus mafliven, aug einer 
Art von Tuffitein erbauten Haufer. Letztere Haben 
alle flahe Daher, welche in der Abendfühlung einen 
angenehmen Erholungsort darbieten; nicht felten iſt 


auf dem Dache noch ein Kleines luftiges Gemach 


(uſtrico af Cielo) angebracht. Inter den vielen, gut 


gepflafterten, jetzt erleuchteten Strafen iſt vorzügiih 
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auszuzeichnen bie 1300 Schritte Tange, aber nicht hin— 
reihend breite Straffe Toledo, welhe von N. nad ©. 
die Mitte der Stadt durchfihneidet und beim koͤnigl. 
Dallafte endet; ſchoͤner durch ihre Lage ift die Chiaja, 
welche fih im weftlihen Theile der Stadt am Ufer 
des Meeres entlang bis zu einem neu angelegten 
fonigl. Garten, Billa Meale, zieht, den die befannte 
Gruppe des farnefifhen Stleres ſchmuͤckt. Abends 
fließt hier die halbe Stadt zuſammen, um der rei— 
zenden Ausſicht und der friſchen Seeluft zu genteßen. 
Eben fo iſt der große Moto oder der Hafendamı, 
welcher unfern des fonigl. Schloſſes den Hafen bez 
graͤnzt, ein viel befuchter Spaziergang und flets mit 
Taſchenſpieletn, Marionetten, Pulcinell: Theatern und 
andern Volksluſtbarkeiten beſetzt. Weſtlich iſt der 
Hafen ebenfalls durch einen Damm begraͤnzt; hier 
findet man Schiffe aus allen Welttheilen; er iſt aber 
nicht ganz fiher negen Stürme, auch nicht tief genun 
für große Kauffahrer und Kriegefhiffe, die daher auf 
dev Rhede Liegen. Die bedeutendften öffentlichen 
Plaͤtze find: der Largo bei Caſtello, unweit des koͤnigl. 
Sclofed am Caſtel nuovo, der rechte Mittelpunct 
alles Lebens In Neapel, wo fih das Gewühl big tief 
fu die Nacht hinein nicht verliert; der Largo del Mer: 
cato, am öflliihen Ende der Stadt, unwelt des Mee— 
reg, der große Speliemarft und daher der Tummel— 
Dias des niedrigen Volkes, Conradins Enthauptungss. 
Drt und Maſaniello's Theater augenblicklicher Größe, - 
— Vergebens fuhr man in Neapel Kunftwerfe edlen 
Styles. Der finuige Neffende, der, von Florenz und 
Nom fommend, dort die Wunder der Kunft, und die 


"no In ihren Trümmern großen Monumente einer ftol- 


zen Vergangenheit befhaut hat, finder hier nur ſpar— 
fame Anregungen feines Gefühles für Schönheit und 
Kunft, wohl aber wird diefes durch unmatürliche Ue— 
berladung und Verzerrung beleidigt. Groß und präch 
tig, mit 100 Saͤulen von afrlfanifbem Granit und 
Marmor geziert, It die Metropolitantiche zum heil. 
Januarius. In einer unterirdiſchen Kapelle unter 
bem Chore ruht der Leichnam des Heiligen; fein Blut 
wird tn der Kapelle des Schages aufbewahrt, die durch 
vier Gemälde ven Domenichino geſchmuͤckt ift. Auſſer— 
dem find von Neapels 122 Kirchen, 150 Kapellen und 
149 Klöftern nod gu merken: die Kirche St. Fi— 


Uppo Neri, die Kirche zum heil. Peter und Paul, er- 


baut auf den Neften eines Tempels, der dem Eaftor 
und Polur gewidmet gewefen feyn fol, die Kirche der 
Theatiner, die Kirche all’ Incoronata und die Kirche 
St. Gennaro al Cimenterio, unter welcher ſich der 
Eingang zu den weitläufigen, drei Stodwerfe enthal- 
tenden Katafomben findet. St. Chiara, ein reicheg 


Kloſter für adelibe Frauenzimmer und der Begräbniße 


Ort der koͤnigl. Familie, hat eine’in fo munterm Ge— 


ſchmacke erbaute Kirche, daß fie mehr die Eleganz eis 
‚nes Kanzfanled als die ehrerbietige Feierlichkelt eis 


ned Tempels ausdrüdt. Unter den Klöftern iſt dag 
1820 wieder hergeftellte der Dominifaner merkwuͤr- 
dig, in weichem einft der berühmte heil. Thomas von. 


Aquin lehrte. Wir erwähnen zuleßt noch ber Car— 


’ 


thaufe St. Martin, welche im Weſten der Stadt un— 
mittelbar unter dem Gaftell St. Elmo auf dem Berge 
Bomero liegt, wo man viele Gemälde von berühue 
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ten Metftern und eine herrliche Ausfiht findet, Ue— 
ber der Sarthaufe liegt das Schloß St. Elmo, wel— 
ches die ganze Stadt beherrfcht, um mit feinen Ka— 
nonen im Außerften Sale das in Aufruhr emporte 
Volt im Baume zu halten; die. vier übrigen Forte 
liegen am Seeufer, um den Hafen zu f[hüßen. Unter 
den weltlichen Gebäuden, die aber mit den römifchen 
feluen Vergleich aushalten, zeichnen wir aus: dag 
koͤrigl. Schloß, ein frattlihes Gebäude von edlem 
Style; von ber einen Seite ſtößt es an das Theater 
St. Carlo (das größte In Stalien), von der andern 
Seite au dag unmittelbar am Meere Itegende Caſtello 
nuovo, das mit dem Scloffe in Verbindung fleht und 
- eine Kanonengleßerei, ein Zeughaus, eine Kriegsſchule 
u. ſ. w. enthalt; oͤſtlich ftößt an dies Kaſtell der große 
Molo und der Hafen, der von demſelben beſchuͤtzt wird; 
weſtlich ſchuͤzt es die Darſena oder den fleinen. Galee— 
renhafen. Der alte koͤnigl. Pallaſt iſt jetzt der Sitz 
des Tribunals und mehrer Behörden, im untern 
Stode befinden fih fheußlihe Gefaͤngniſſe. Hoc über 
Neapel im Norden und eigentlich fhon außerhalb der 
Stadt liegt ein andrer koͤnigl. Pallaſt, Capo di Monte, 
ein ungeheureg, aber nicht volfendetes Gebande, wo— 
rin eine Gemäldefammlung und andere Kunftfchäge. 
Unter den übrigen Pallaften nennen wir noch Madda= 
loni, Sranca villa, Gravina, Tarſia, welcher Ichtere 
eine anfehntihe Bibliothek befikt. Die bedeutend: 
ſten Sammlungen für Wiffenfhaft und Kunft enthaͤlt 
dad Gebaude degli Studi, deffen untere Näume die 
antiken Statuen einnehmen, aus deren Menge wir 
bleß den farnefifhen Herkules, die farnef. Flora, bie 
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Ritterftatuen der beiden Balbus, die bekannte Venus 
Kalltpygos (aux belles fesses; und einen treffiihen 
Arlſtides namhaft machen. Im zweiten Stodwerte 
befindet fich eine Bedeutende Sammlung hetrurifher 
Vaſen, eine Gemäldegallerte und die koͤnigl. Biblio 
thef. Die 1224 von Kaiſer Friedrich II. geftiftete, 
einft berühmte Univerſitaͤt ift ale Gebäude bedeu— 
tend; aber die wiffenfhaftiihe Bildung der (800)- 
Etudirenden fcheint dafeibft eben nicht vorzüglich zu 
gedeihen. Auch fie bejist manche gute Sammlungen, 
z. B. eine minerafogffhe; der botanffhe Garten hebt 
fi) Immer mehr und mehr. Außerdem Hat Neapel 
eine 1779 errichtete Föntgl. -Gefellfhaft der Wiſſen— 
fhaften, Philologie und Künfte, eine Sternwarte, 
mehre militärtfhe Blldungeanftalten, das koͤnigl. Cob— 
legtum für die Marine, das koͤnigl. Etzlehungshaus für 
Tomter adelicher Herkunft, eine Lehranftalt für Apo— 
thefer, Bell: und Lanfajterjihulen, eine Zaubftummens 
Anſtalt, zwei Sefuitencolleglen, mebre Gollegien zum 
Unterricht junger Shiuefen und Indier, eine Afadenie 
für Uderbau, Manufakturen und Künfte, eine Akade— 
mie ded Seeweſens. Ferner findet man 11 Hofpitäs 
ler, 48 Armenhänfer, mehre Zucht- und Arbeitshäus 
fer, namentlich bie Armenherberge (Albergo dei Yoverl 
eder Seraullo), dad größte Gebäude in Neapel, mit 
eluer Schule des gegenfeltigen Unterrichts für 400 Zoͤg— 
linge; in dem großen Spital degli Incurabill werden 
Sranfe aller Art aufgenommen; das della Sante An— 
nunztada iſt fehr reich und nimmt meiftentpeilg Finde 
finge, weibliche Buͤßende ıc, auf, Außerdem find noch 
viele fromme Bruͤderſchaften und mehre Conſervato— 
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rien vorhanden; am berühmteften iſt dag von Gt. 
Onofrio, ans weihen viele der bedeutendften Com— 
poniften und Sänger Itallens hervorgegangen find. 
Ueterdies befist Neapel 43 Buchdrudereien; Sei— 
den:, Sammte, Gold:, Silber-, Korallen:, Vorzellanz, 
Favence-, Darmfaltenz und andere Fabriken nebſt 
Schiffsbau find Gegenſtaͤnde der Induſtrie, die uͤber— 
haupt von der Regierung wenig Aufmunterung er— 
haͤlt. Der größte Tell aller Ein- und Ausfuhr des 
Reiches geht uͤber Neapel. Der Handel der Stadt iſt 
größtentheild in den Haͤnden der Auslaͤnder und wird 
durch die Nationalbank mit einem Kapftale von einer 
Mill. Ducati (in 4000 Wftien, jede zu 250 Ducati) 
befördert; auch iſt hier eine Handeldfammer, Handele- 
gericht mit vier Lombarden, eine Borfeund eine 1818 
errichtete Seeaffefurang:Sefellfhaft. — Die Freude 
bat In Neapel vorzüglich ihren Wohnſitz, deßhalb hale 
ten fih auch faft alle großen Orundeigenthümer hier 
auf. Für dag müßige Volk fehle e8 nirgends an 
Pulcknellen, Mufit, Drangen, Malskuchen und el- 
nem Plaͤtzchen/ fi binzuftreden und auszufchlafen, 
deun der Reiz des Nichtsthuns tft groß. Kür die 
‚gebildeten Stande gibt es vier Chester, unter wels 
hen St. Carlo das größte, Auf dieſem Theater wer 
den aber In derfiegel nur große Opern, Ballette und 
‚Komödien gegeben; die Tragödie hat bei diefem Volke 
nie Eingang gefunden; der Yulcinello muß überall 
vorkommen, wo der Neapolitaner fih freuen foll, und 
die Muſik iſt unter allen Künften die einzige, welche 
bier eine günftige Aufnahme gefunden. — Wenn 
Kom dur feine beinahe laͤndiiche Stille zur Be⸗— 
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trachtung einladet. fo iſt es ſchwer, in dem alle Vor⸗ 
ftellung überjielgenden Seräufhe und Getümmel Nea= 
pels nur zur Beſinnung zu fommen. Alles, was bet 
ung im Haufe gefchicht, wird bier auf der Straße 
verrichtet, alle Handwerker arbeiten vor den Thüren, 
und Alles, was der Neapolitaner thut, fit von lautem 
Geschrei begleitet. Der Adel iſt größtentheild reich 
und prunffüchtig; unter den Buͤrgern herrſcht Wohl— 
fand. Dagegen baben.die den Poͤbel bildenden Lazza— 
roni (ſ. d.) meift feine Wohnung, nichts ale ein Hemd 
und ein Paar leinene Beinkleider zur Bedeckung, Erin 
andres Belisthum, ald was fie jeden Tag erwerben; 
ſie find Fiſcher, Schiffer, Obſt- und Fiſchkraͤmer, Laſt⸗ 
träger, Maͤckler, und dabei meift treu, ja uneigens 

nüsflg in Ihrem Geſchaͤfte. —  Frauenfhönpeit ge— 
hört in Neapel zu den größten Seltenheiten; defto 
edler und Fraftiger iſt die Bildung der Maͤnner, be: 
fonders in den Jahren der Deife. Im Ganzen berrfiht 
otel Gutmuͤthigkeit, drollige Treuherzigkelt und nach— 
ahmenswerthe Maͤßigkeit; die Leidenfchaftlichfeit und 
der Hang zur Zräghelt, wie zum Genuſſe findet feinen 
Grund in der Natur des Südend. — Go wenig Nea— 
gel Mefte des Alterthums befißt, fo fehr iſt die Sen 
gend rechts und links von der Stadt damit uͤberſaͤet. 
Wenn man Neapel verläßt, fo gelangt man durd die 
fhöne Straße Chiaja an den Fuß des Poſilippo, ei> 
nes ſchoͤnen, die Stadt gleih einer Mauer begrängen? 
den Gebirges. Nach der Stadtfeite zu trifft man an 
feiner Höhe die Ueberbleibfel eines roͤmiſchen Fami— 
lienbegraͤbniſſes, welches allgemein für das Grab des 
Virgil gehalten wird, umd unter, denfelben. einen 
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durch den Berg gehauenen Bang, bie Grotte bei 
Poſilippo, deren erfte Anlegung griechiſchen Coloniſten 
im Alterthame zugelchrieben wird; er tft gegen die 
Mitte zu duch Lampen erhellt. Won hier gelanat 
‚man weftlih zuerft zu dem See von Agnano, der, in 
einem Felſenkeſſel eingeſchloſſen, dag Gepraͤge ſeines 
vulkaniſchen Urſprungs traͤgt. An feinen Ufern befin— 
det ſich die berühmte Hundsgrotte, deren Boden ſtets 
mit Eohlenfaurer, erfiidender Luft bedeckt iſt. Dabet 
find die Bäder San Germano, in denen man in wes 
nigen Minuten von Schweiße trieft. Links davon in 
einem Thale fprudelt am Fuße der leudogäffhen Fel- 
fen die heiße Quelle delle Pisciarelle. Noch weiter 
‚weftiich Liegt Soffatara, die Caupi Phlegrael oder dad 
Forum Bulcanf der Alten, eine ovale Ebene ohne die 
geringfte Spur von Megetatlon. Verläßt man bies 
(haueriihe Thal, fo gelangt man welter weftlih auf 
die fchöne, mit unzähligen Ruinen befäte Straße nach 
Pozzuolt, Diefer jetzt kaum 8000 Einw. zählende Ort, 
das glänzende Puteoll der Alten, bat eine fchöne 
Lage am Meere und enthalt noch manche Trümmer des 
Alterthums. Verfolgt man weiter weftith die Mee— 
regfüite, fo gelangt nıan an den Ruinen eines Amphi— 
theaters In der Nihe der Stadt. vorbet zu den am 
Abhange des Monte DBarbaro liegenden, großartigen 
Trümmern einer Villa des Eicero, die er Pureolanum 
eder Academia nannte, Mon bier gelangt man zu 
dem jetzt ganz fleinen, mir dem Meere zufammenz 
hängenden Lucriner Eee. Er, deffen Auftern und Fi— 
(he beiden Alten in fo hohem Anfehen ftanden, ward 
duch den In Einer Nacht (29. Sept. 1555) durch einen 
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vulkaniſchen Ausbruch entſtandenen, 2400 F. hohen 
Monte Nuovo größtentbeile verſchuͤttet, wahrend das 
zwiſchen dieſem See und dem Meere gelegene Dorf 
Tripergole ſammt ſeinen Einwohnern verſchlungen ward. 
Der Lucriner See ſtand im Alterthume mit dem in 
geringer Entfernung noͤrdlich liegenden Averner See in 
Verbindung und bildete einen praͤchtigen Hafen, Portug 
Julius, welches alles jetzt ſpurlos verſchwunden iſt. 
An ſeinen Ufern zeigt man die Grotte der cumäifchen 
Sibylle, links Liegen die wenigen Trümmer der alten 
Stadt Cumaͤ, worunter fich vorzüglich der Arco fellce, 
ein alted Chor, auszeichnet. Vom Lucriner See an 
wendet ſich dag Ufer nah Süden und bildet dag herr- 

liche, den Meerbufen von Neapel weftlich begränzende 
„Borgebirge von Mifenum. Hier trifft man zuerft die 
- Stufe dE Nerone, eine mit erftidend Helfen Dünften 
. erfüllte Höhle, die für einen Theil der Bader des 
. Hero ausgegeben wird; danır das jeßt öde, von den 
. Römern fo gepriefene Bad (I. d.) mit mehren Rui⸗ 
nen. Sm der Nahe liegt der Lago di, Fuſaro, der 
Acheron der Alten. Noch weiter füdlih zeigte man ar 
der Küfte das angebliche Grab der Agrippine, und ge= 
langt nun zu dem Dorfe Bacola, dem Bauli der Alten, 
an einem See, Mare morto, in deffen Umgebung die 
Alten die eltfälfchen Felder feßten. An diefe Geite 
der Umgebung Neapels ſchließen fi die ſuͤdweſtlich 
- vom mifenifhen Vorgebirge gelegenen Inſeln Procida 
und Iſchka an. Kranke finden In den Bädern des wun—⸗ 
derſchoͤnen Iſchia (f. d.) Geneſung. Dicht an der ſuͤd⸗ 
lichen Spitze des Poſilippo liegt die kleine unbewohnte 
Inſel Niſida, und noch, näher an der Luͤſte die noch 
12 
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Flefnere Spurgaturo, wo die Quarantafne - Gehäube 
für den Hafen von Neapel liegen. Eben fo reizend ‘ 
{ft die öftlihe Selte des neapolitanifchen Meerbufens. 
Eine wohl unterhaltene Straße, wie Neapel felbft mit 
Savaftüden gepflaftert, führt durch eine beinahe unun- 
terbrodhene Hduferreihe nad) Portick, Reſtna, Torre def 
greco u. ſ. w. — Portici, mit den daran ſtoßenden Dorfe 
Reſina, beide an der Kuͤſte, etwa eine gute Meile von 
Neapel, und zuſammen mit 12,000 Einw. find vorzuͤg⸗ 
lich deßhalb bekannt, weil fie über dem einſt hier geles 
genen Herkulanum (f. d.) liegen. Eine Stunde vom 
. Meere trifft man die noch viel Intereffanteren Uebers 
bietbfel des alten Pompejt (f. d.). erfolgt man die 
Küfte öftlich und füdlich,. fo gelangt man zuerit nad 
Gaftell a mare, mit einem guten Hafen und 15,000 
Einw.; bier lag das alte Stabtä, weldes wie Herku— 
lanum und Pompeji verfehüttet worden. Endlich bei- 
nahe am Außerften Ende’des Vorgebirges, weiches öft- 
(ih den Meerbufen von Neapel begränzst, liegt hoch 
am Abhange eines Berges die Stadt Sorrento mit 
4200 Einw. Das Haus, in welhem Taſſo geboren, 
ift jet ein Weiberfpital. Der äußerten Spike des 
Morgebirges della Campanella gegenüber Ilegt die Feine 
aber reizende Inſel Sapri (f.d.). Die ganze Gegend 
beherrſcht der unmittelbar über Portick fih 3600 F. 
Hoch erbebende Vefuv. Schließlich bemerfen wir noch 
das im Norden von Neapelltiegende Saferta, einen klei⸗— 
. nen Drt mit 5000 Einw., berühmt wegen eines ries 
fenbaften, ganz von Marmor unter Carl 111. dur 

Vanvitelli erbauten koͤnigl. Schloſſes, In einer roman— 
tiſchen Lage, deſſen Garten durch eine herrliche Waſ⸗ 
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ſerleitung, Aquadotta Carolina, welche aus drei über- 
einander ſtehenden Vogenreihen beſteht, mit Waſſer 
verſehen werden. 

Nearchus, einer der Feldherrn Alexanders des 
Großen, der ihn zur Erforſchung der Kuͤſten den ns 
dus hinabſchickte, um auf dem Indifhen Ocean und 
durch den perſiſchen Meerbufen die Küften des Mee— 
res und die Mündung ded Euphrate zu erforfchen. 
Nah unendlihen Gefahren gelang es ihm, die grie— 
hifhe Armee wieder zu erreichen. Gelu an merfs 
würdigen Erzählungen reiches Tagebuch findet ſich in 
Arrian's Indicis; englifh unter dem Titel: The 
voyage of Nearchus form the Indus to the Eu- 
phrates, collected and illustrated by IV. Vincent., 
London, 1797. 4. . 

Nebel beſteht aus fehr kleinen Waſſertroͤpfchen, 
die ſich bis auf die Erde herabſenken, aber wegen 
ihrer feinen Zertheilung noch fo leicht find, das fie In 
der Luft ſchweben koͤnnen. Die Urfache felned Sinkens— 
in eine Ueberfuͤllung der Atmofphare mit-Feuctig: 
keit, welche fie nicht dunſtfoͤrmig aufgelöft erhalten 
ann, und verminderte Schwere der untern Luftſchich— 
ton. Nimmt dieſe Schwere wieder zu, vohne der Utz, 
mofphäre hinlaͤngliche Auflöfungsfraft mitzutheilen, fo 
fteigt der Webel zwar aufwärts, bleibt aber ale Wolfe 
fihtber. Unter andern Umftänden verdichtet er fi 
fogteih unten zu wirklichen Tröpfhen (Staußregen) 
und hört fodann auf, Nebel zu feyn. Mit deu ef: 
"dentiihen Nebeln darf Der Höhenraud (f, d.) und der 
Heiderauch nicht verwechfelt werden. 

Nebel-Sterne erfheinen am Himmel gleich hel⸗ 
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len Wölfen. Ginige davon zeigen fich ale einzelne, 
in einen Nebel gehüllte Sterne, andere beitehen aus 
vielen Fleinen Sternen und werden Stern - Haufen 
genannt, noch andere erbiidt man als nebliche Stellen 
oder unförmliche Lichtmaffen. Diefe letzteren heißen 
Nebel-Flecken, und man glaubt, daß fie eigene 
Sonnenſyſteme bilden. 

Nebenaddreffe, der Zeddel, womit mandntal 
ein Wechfel begleitet wird, damit der Inhaber ſich 
im Proteftfalle an einen Dritten wenden möge, denn 
der Zeddel benennt, 

Nebenius (Kart Friedrih), großherzogl. hadifcher 
Staats: und geh. Rath, geb. 1784 zu Rhode bei Lan: 
dau im bayerifchen Rheinkreiſe, ſtudirte die Nechte, 
ward Hofgerihtsadvocat zu Raſtadt, 1807 geh. Se— 
eretar beim großherzogl. Sinanzdepartement, ging 
1809 nah Sranfreih, um die dortige Verwaltung 
fennen zu lernen, ward 1810 Kriegsrath zu Durlach, 
1811 Finanzrath beim SFinanzminifterlum in Karls— 
ruhe, 1819 geheimer Neferendar und [pater geheimer 
Dath: Er hatte großen Anthell an der badiſchen 
Sonftitutiongusfunde, und die Abfaflıng derfelben 
wird ihm zugefchrieben; auch zeichnete er fich auf dent 
erften badifchen Landtage 1819 als Regierungs-Com— 
miffar aus. Als Scriftfteller Hat er fich durch fein 
claſſiſches Werk „Der öffentlihe Credit“ (Carlsruhe, 
1820) u. ſ. „Bemerkungen über den Zuſtand Groß: 
dritanntens in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht“ bes 
ruͤhmt gemacht. Sn der Folge trat er in den Staats— 
Rath und erhielt 1552 proviſoriſch das Curatorium 
der Univerfität Heidelberg. 


* 
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Neben-Sonnen, diejenlge Lufterſcheinung, wenn 

- man außer der wirklichen Senne noch ein oder meh⸗ 

re Bilder derſelben erblidt. Diefe Zuftgebilde ba- 

ben öfrere farbige Ränder, und follen, fo wie auch Die 

Neben: Monde, dann entfiehen, wenn die Strah— 

ten duch kleine, fpiäige, in ber Luft fihwebende Eis: ' 
theilhen gebrochen werden. 

Neben: Stimmen werden im Gegenfaße mit 
einer Hauptſtimme diejenigen -Stinmen genannt, bie 
entweder einer Hauptfiimme, wenn fie einfach vorge— 
tragen wird, als Mittelftimmen zur yarnonlfhen Bes 
gleitung dienen, oder eine vielfach befegte Hauptſtim— 
me im GEinflange oder in der Dctave verftarfen, aud - 
die Harmonie durch die Verdoppelung der fchon fn 
den Hauptſtimmen vorhandenen Intervallen der zum 
Grunde Iegenden Accorde noch mehr verftärfen und 
ausfüllen, wie die Hörner oder Trompeten, oder wie 
die Glarinetten oder Hoboen, wenn fie mit Feiner 
Hauptſtimme im Einflange fortgehen. Sn den beiden 
legten Kälfen pAcgt man die Neben- Stimmen aud 
mit dem Namen Fuͤll-Stimmen zu bezeichnen. 

Nebukadnezar, auch NRabuhvdonofer ge= 
nannt, König von Babylon, der Schn Nabopalafar'g, 
Stifterdes neubabyloniſchenReichs, regierte von 606 big - 
565 v. Chr., erweiterte das babylonifhe Reich nach allen 
Seiten, ſchlug den König Necao bei Karhemifch, erober= 
te und zerfiörte Serufalem, Tyrus und Sydon. Nach Art 
ber afiat. Eroberer verfeßte er einen großen Theil der 
Einwohner nach Babylonten; namentlich traf Died Ge— 
fchit die Juden, Auch erweiterte und verfchönerte er 
Babylon und erbaute den Theil, ber auf der Weſtſelte 
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des Euphrats lag. Durch feine Kriege hatte er indep 
die Kräfte des Reichs zu Tehr angegriffen, fo baß es 
unter feinen ſchwachen Nacdfolgern bald zu Grunde 
ging. Er ſtarb in einem Anfalle von Wahnfinn. 

Necao, Pfammetichs (ſ. d.) Sohn und nah Ihm 
König von Aegypten (617 — 601 v. Chr.), verfolgte 
mit gleiher LXebhaftigkeit, wie fein Vater, den Plan, 
Aegypten mit dem Yuslande zu verbinden. Er ließ 
den Anfang mit dem Bau eines Ganaled machen, 
welcher die mittellaͤndiſche See mit dem arabifchen 


HMeertufen verbinden follte, aber nicht vollendet wurde, - 


Auch gründete er eine Seemacht für Aegypten, und 
auf feine Veranlaſſung umfcifften die Phöntzier 
Afrika. Nah dem Befise des reihen Phoniziend 
und Syriend trachtete auch er. Er flug die Syrer 
bei Magdolus, eroberte ihre Stadt Kadptis und 
überfhwernmte Syrien bis an den Euphrat, aber der 
Chaldaͤer Nebufadnezar (f. d.) leiftete ihm fo kraͤfti— 
gen Widerftand, daß er nicht nur das Gewonnene 
wieder verlor, fondern auch Aegppten felbft von We: 
bufadnnezar verwäftet wurde. Ihm folgte fein Sohn 
Pſammits (. d.. 

Neeſſaire, ein Behaͤltniß für allerlei Dinge, 
die man gern bei ſich herumtraͤgt, 3. B. Meſſer, Biel: 
ſtift, Kammchen, Nadeln u, dgl. 

Medar, einer der betrachtlichften Fluͤſſe im füblf: 
hen Deutfchland, entfpringt oberhalb Schwenningen 
Im Schwarzwalde, nicht weit von.der Quelle der Do— 


nau, nimmt die Murr, Kocher, Erz, Jart, Fitz in ſich 


auf, wird bei Kannitadt im Mürtembergifhen fohiffbar 
uud ergißt fh bei Mannheim in den Rhein, - Falk 
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überall bat er ein weites Thal, bag zu den reizend— 
fen und fchönften Deutfchlands gehört; feine Weine 
"find Leichte, gefunde und wohlfhmedende Sorten. 
Seitdem dag Konigreih Würtemberg fich ausrundete, 
wurde die Schiffahrt auf diefem Strome fehr vers 
beflert, und befonderd auf dem Ober-Neckar big Heil- 
bronn; doch har er noch viele Mühlen. Es fcheint, 
daß die Roͤmer wegen der Militärpoften an diefem 
Fluſſe ihn bereits fhiffbar gemadht hatten. Bon Heil: 
bronn an war immer Schiffahrt auf dem Nicderne- 
Gar, doch litt fie durch einige Zölle und durch dag ſeit 
1308 von Baden in Anfprud genommene Stapel: und 
Amladungsreht Mannheim’s. Durh den Wilhelmg: 
Kanal ift die Schiffahrt auf dem Neckar bis Kannſtadt 
offen ; allein ed fehlt noch ein definitives Schiffahrttes 
Meglement, welhegs von deu Uferſtaaten Würtemberg, 
Baden und Heffen: Darmftadt ausgehen follte, wahr: 
fheintih aus Schuld von Baden, dad feinen Bor 
theil bei dem jeßigen Zuftande der Neckar-Schiffahrt 
findet. Auf dem Niedernedar fchiffen 248 Schiffe und 
aufdem Dbernedar 167 5 der Nedartransport iſt folg- 
lich noch fehr wenig benüßt, da ein Kanal zwifhen 
dem Nedar und der Donau fehlt, Die Holzflüßerel 
des Nedar tft fehr bedeutend. | 

Neckarkrels, 1) Kreis im nordweftlichen Theile. 
des Koͤnigreichs Württemberg, zwiſchen dem Gartfreife, 
Donaufreife, Schwarzwaldfreife und Baden, 66 D. 
SM. groß mit 599,000 Einw., kit bergig mit fruchtbaren 


Thaͤlern und wird fn 16 Oberaͤmter eingetheilt. Die -- 


Hauptftadt if Stuttgart. 2) Bis 13832 Kreis im Groß- 
herzogthume Baden, zwifchen Würzemberg, dem Murgs 


x 
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und Pfinzkrelſe, Mainz und Tauberfreife” und dem 
Rhein, 55 Q. Me. groß, mit 184,500 Einw., Bil: 
der jest einen iCheil des Linterrheinfreifes. 

Necker (Jacques), geb. 1754 zu Senf, wo fein 
Vater, von Geburt ein Brandenkurger, Profeſſor des 
deutfhen Staatsrechts war, ging früh nad Paris, 
un fih der Handlung zu widmen, und trat bald da⸗ 
rauf als Handlungsdiener in die Dienfte des Ban— 
quler Théèluſſon, der ihn nach einer glüdlihen Spe— 
culation, durch weihe für fein Haus 00,000 Livres 
gewonnen wurden, zum Gefellfhafter feiner Handlung 
aufnahın. Sn einem Zeitraune von 12 bi8 15 Jah— 
ren überitieg fein DBermögen das der erften Haufer.. 
Vortheilhafte Verträge mit der indifhen Gonpagnie 
und ſchlaue Speculationen auf die englifhen Fonds 
im Augenblide des Friedens von 1763 follen ihm ben 
Beſitz von 6. Dil. erworben baden, Mit feinen 
Reichthume ſtieg auch feine Gitelfeit, und er fuchte 
fih dur Erwerbung eines literarifhen Nuhmes auf 
einen Derwaltungepoften zu heben; eine Schrift uber 


- die Indifhe Sompagnie (1759), feine Kobrede auf Sol: 


dert, die von der Akademie den Preis erhielt, und 
fein Werk über die Siorngefeßgehung machten Auffe- 
ben. Jetzt hob fih Necker's Ruf, weiber dur die 
Defanntfchaft des Marquis von Pezay, der mit Lud— 
wis XVI. in einem geheimen Briefwehfel ftand, und 
Durch den er dem Monarchen ein Memoire, worin eg 
die Hilfsquellen des Staats mactig übertrieb, vors 
legen lich, erhöht wurde,» Gegen Ende 1776 wurde 
er dem Generaleontroleur Taboureau ald Director des 
Schatzes zugegeben, der nah 3 Monaten Ihm feine 
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Stelle einraumen mußte. Maurepas (f. d.) begin: 
‚ftigte feine Erhebung, giaubend, daß er eine gehor: 
ſame Ereatur in einem Menfchen finden würde, der 
durch feine Geburt die Großen zu Gegnern, und durch 
feine Religion (denn Necker war Proteftant) den Glerug 
zum Feinde baben mußte. In einer fehr Eritifhen 
Epoche erhielt Neder die Dberverwaltung der Finan— 
zen. Die Weruntrenungen während der leßtern Re— 
gierung hatten die Stantselnkünfte erfhöpft; der ame: 
riEanifhe Krieg verlangte neue und große Opfer, durch 
Borfhläge zu neuen Steuern wärde er feine Popu— 
larität auf's Spiel gefegt haben; er trachtete daher 
durch Anleihen und Reformen zu beifen. Als Seinde 
fanden ihm die Anhanger Turgot's gegenüber, die 
et fih duch feine Grundfage über den Getreidehan- 
dei enffremdet Hatte, Alle Neuerungen des Mini— 
ſters wurden ſcharf getadelt. Turgot ſelbſt trat auf 
den Kampfplatz. Man nannte die Aufhebung der Ge— 
neralelnnehmer eine treuloſe Maßregel, um den Ss 
nig unter die Vormundfchaft der Finanzlers zu brin— 
gen, jene der Schatzmeiſter eine Erneuerung der Chi: 
mären des Schottländerd Law (f. d.), die Reform. des 
Tönfgl. Haufes ſah man als den Angriff eines repu— 
blifanifchen Geiftes gegen die Maieftät des Thrones 
an, die Anleihen als den Fürzeften Weg, den Staat 
zu untergraben, Der Plan zu Provinzialverſammlun— 
gen, die Necker aufs Neue In Vorſchlag brachte, be- 
unruhigte die Royaliſten und die Parlamente, welche 
Meer bloß auf gerihtlihe Functionen befchranfen 
wollte. Zahlreich waren indeß auch feine Anhänger, 
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vorzuͤglich unter den Gelehrten, die ſeine Erhebung 
als einen Sieg der Phlloſophle betrachteten. Im J. 
ı781 gab er feinen Compte rendu (deutfh von My> . 
Hug mit Unmerfungen von Dohm, Berlin 1781) über 
feine Verwaltung ‚heraus, und verlangte bald darauf, 
um dem jest aufihn eiferfüchtig gewordenen Maus: 
repas opponiren zu fünnen, auch die fogenannte En- 
trce au conseil, mit der Drohung, widrigenfallg feine 
Entlaffung zu nehmen, ward aber nicht wenig über: 
rafcht, als diefe am 25. Mat 17851 angenommen wurde. 
Er 308 fih nun nah der Schwelz zurüd, faufte dort 
die Baronie Eopet, und gab fein Werk über die Ver⸗ 
waltung der Finanzen in 3 Bden. heraus, von dem 
in wenigen Tagen 80,000 'Eremplare verfauft wur— 
den. Galonne’d Fehler und Berfhwendungen vergrö> 
Berten Inzwifchen Necker's Ruhm. Im J. 1787 nach 
Frankreich zurüdgefehrt, ſchrieb er gegen Caloıme, 
der ihn als Urheber des Deficits angeklagt hatte, und 
ward exilirt. Sm J. 1758, ald die Gährung gegen 
Brienne den Hof erſchreckte, ward er ald Generalconz 
troleur zurücdberufen ; doch wollte er die Miniftera 
ftele nur unter der Bedingung wieder übernehmen, 
niht mit dem Premlermtniſter arbeiten zu müfen. 
Aus Veberzeugung erflärte er fih für die Berufung 
der Reichsſtände. Der Vortrag, den er am 27. Dez. 
1785 im Mathe uber die Drganifation der Reichs— 
Stände hielt, war ‚der erfte Funke, welcher die ſchon 
lange angehäuften, brennbaren Stoffe entzuͤndete. Doch 
handelte Necker keineswegs nah einem feſten Pla— 
ne. Er wollte der Maun aller Welt feyn, die 
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Volksgunſt durch demökratiſche Inſtitutionen fih er« 
werben, und aub ber Monarchie nichts. vergeben, in 
feinen Schriften nelgte er fih fogar nicht felten zum 
Despotismus. Den 5. Mat 1789 bei der Eröffnung 
der Reichsſtaͤnde las er eine lange Rede ab, in der 
er einen Plan zu den Arbeiten diefer Verſammlung 
entwarf, die ihn feine Elgenliebe als ein gehorfames 
Merfzeug in feiner Hand betrachten ließ. Den 11. 
Juli, als der Hof glaubte, ernfte Maßregeln gegen die 
Factionen ergreifen zu muͤſſen, wurde Meder, der fi 
gegen die vorgefchlagenen Schritte opponirte, entlaffen, 
und follte in 24 Stunden Frankreich verlaffen. Die Ver: 
bannung des Voltslieblings hatte aber die Erftürs 
mung ber Baftille und folhe Zeichen der Volkswuth 


- zur Folge, daß man fich gezivungen fah, ihn zurüdzus 


rufen. Dieſe Nachricht traf ihn in Bafel; feine Reife 


son Bafel bi8 Paris glih einem Triumphe. Doc 


nun wendete fih fein Gluͤck; er wollte die Unruhen ° 
dampfen und die Sicherheit der Perſon und des Ei— 
genthumes wiederherftelen; aber feine Vorſchlaͤge als 
Stnanzminifter gefielen nicht, feine gemäßigten Ans 
fihten madten ihn dem Eraltirten verbädhtig,. und 
Mirabeau untergrub feinen Kredit immer mehr bef 
ber Natlon. Im September kündigte der Minifter 
beftimmt den Sturz des öffentlichen Kredits an, und 
verlangte eine Anlefbe von So Mill. Mirabeau trug 
dazu bei, daß fein Antrag durchging, um ihn durch 
die auf ihn fallende Reſponſabilitaͤt politifh zu toͤd— 
ten. Endlich erfhten das befannte rothe Buch im 
Aprit, und um feine Popularität war es gefchehen. ı 
Er fah fih gehaßt, verachtet von der Reicheverfamms 
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fung, die er zu lenken gedachte, von dem Volke, defs 
fen Abgott er früher war, und von Hofe, den er an 
den Ayrund geführt Hatte, und befchloß ſich zurüd: 
zuziehen. Er fehrte nah der Schweiz zurüud und 
hinzerließ zur Bürgfchaft feiner Verwaltung 2 MM. 
Liv. auf dem koͤnigl. Schage, fein Landhaus und feine 
Wohnung Gm J. 1792 gab er ein Werk über bie 
exekutive Macht In großen Staaten heraus, und fo— 
derte die Freunde Ludwigs XVI. auf, ihn vor den 
Echranten der Reichsverſammlung zu vertheldiyen. 
Er lebte fortbin ruhig auf feiner Baronie Eopet, und 
fertigte eine Menge Schriften, bie zum Theil von fel= 


- ner Tochter, der Frauvon Staël, herauggegeben worden 


find. Im J. 1802 madte er foin,Werf gegen das 
Gonfulat befannt,. dad damals viel Auffehen erregte. 
Kränftichkelt halber fchlug er den Antrag, fih mit den 
Angelegenheiten der Schweiz zu befaffen, aus. Er 
farb zu Genf 1304 nad) einer furzen aber fihmerzii: 
hen Krankheit mit Hinterlaffung eines großen Ver— 


. mögend. (S. Zeitgenoſſen. N. R. III.) 


Necker (Sufanne), des Vorigen Gattin, die Toch— 
ter des Predigers Surhod zu Nyon im Santon Bern, 
erhielt von dieſem eine trefflihe, felbft gelehrte Bil: 
dung und vermäblte fih mit Neder zu Paris 1765. 
Sie folgte ibrenı Satten in allen Wechfeln bed Gluͤ— 
ckes. Als diefer zum Miniſter der Finanzen erhoben 
wurde, gebrauchte fie feine Macht nur zum Wohlthun. 
Ihre Kieblingsbefhaftigung war die Merbefferung der 
Innern Nerwaltung der Hofpitäler, und felbft ein Ver— 
pflegungshaus, das fie außerhalb Parts auf eigene Kos" 
ten erbaut Harte, zu leiten. Ihr liebenswuͤrdiger 


’ 
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Character und Ihr febhafter, fih Leicht anfhmlegender 
Geiſt erwarben ihr viele Freunde unter den Gelehr— 
ten, zu denen beſonders Murmontel, Thomas und Buͤf— 
fon gehörten. Sie hat fh auch felbft ald Schriftftel- 
ferin befannt gemacht. Sie ftarb 1794. Sm Allge— 
meinen findet man In thren Werfen viele wahre und 
felne Bemerkungen, verflandige und gut ausgedrüdte 
Dathfchlage, aber auch eben fo bedeutende Mängel. 

Neefs (Peter), berühmter Maler, geb. zu Antwer- 
pen 15809, ein Schuͤler von Steenwyf, zeichnete ſich be— 
fonders In der Architektur: und Perfpeitiumalerei aus. 
Eein Sohn gleihed Namens zeichnete in gleicher Ma— 
nier. Beider Todesiahr tft ungewiß. 

Meer (Artus van der), berübnter Landfhafte-Ma- 
ter zu Amfterdam, geb. 1619, ftarb 1655. Sein Sohn 
Eylon, geb. zu Amiterdam 1645, war ein Schüler von 
Vanlood, gluͤckllcher Nachahmer feines Vaters und lle— 
ferte auch noch außerdem hiſtoriſche Malereien und 
trerfiihe Geſellſchaftsſtuͤcce. Er arbeitete zu Partks, 
dann zu Drange, und endlich am kurpfaͤlz. Hofe zn Duͤſ⸗ 
feldors, wo er 1703 jtarb. 

Neergard (Tönneg Chriſtian Bruun, Baron von), 
koͤnlgle dan. Kammerberr, geb. den 26. Nov. 1776 
auf Syensrupgaard In Seeland, machte nah 2iährf: 
gen afademifchen Studien gelchrte, beſouders minera= 


:logffche Delfen 1797 durch Deutſchland, 1799 nad 


Norwegen, 1500 nich Pyrmont und 1801 In Die 
Schweiz, wo Dolomien und der Muler Naudet ihn 
degleitfeten. Von bier ging er nad Warid, wo er 
mehre Schriften herausgab, ımd 1502 nah Spanlen. 


Nach einem Smonatiihen. Aufenthalte in feiner Hei— 


s 
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math ging er 1803 nach Stockholm und von da nach 
St. Petersburg. Später ging er wieder nach Parlis 
und von-da 1806 nah Italien, von wo er abermalg 
nad) Paris zuruͤckkehrte und ſich da noch Im Frühiahre 
1809 befand, eudlich aber ſich wieder in feine Hei— 
math begab. Seine beiden Hauptwerke: „Journal 
‘du dernier voyage du C. Dolomieu dans les Alpes*“® 
(Parid 1801) und „Voyage historique et pittore- 
que du nord d’Italie* (Parls, 1812 — 15 Fol.) 
fofteten ihm fein Vermögen. Bet feiner Kunftliebe 
ohne Vorſicht und Menſchenkenntniß litt er zuletzt 
Mangel und farb zu Paris Ende 1824. 

Neerwinden, niederländifhes Dorf in Süde 
Brabant. Hier (oder hei Landen) ſchlug der franz. 
Marfhall von Luremburg den 29. Juli 1693 den eng» 
then König Wilhelm III. Auch benennen mande die 
Schlacht am — Maͤrz 1795 nah dieſem Orte. 

Nees v. Eſenbeck (Chriſtian Gottfried), Doctor 
der Heilkunde, Prof. der Beninik zu Bonn, geb. den 15. 
Febr. 1776, ein befannter v. Igeſchaͤtzter Naturforſcher. 

Negativ helßt überhaupt fo viel ale vernelnend, 
daher eine Negative, d.:. verneluende Antwort oder 
Meinung. Du philofophifhen Sprachgebrauche be= 
deutet negativ dasjenige, was, ohne ſelbſt irgend et— 
was zu beftimmen, bloß etwas anderes Beſtimmtes 
" (oder Yofitives) ausfchließt; z. B. Nicht-Menſch, nicht 
ſchwarz, niht-Flug. Es ergibt fi hieraus, daß eine 
folhe negative Vorſtellung etwas entgegenftehendes 
Poſitives (oder Beftimmtes) voraugfeht und ohne daf- 
felbe nicht gedadt werden kann. Negative Urtheile 
find in der Logik folche, deren Pradicat ein negativer 
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Begriff ift. Negative und pojitive Größen fn der 
Mathematik find ſolche, weiche einander infofern ent: 
- gegengefeßt find, als fie auf die einander entgegenge: 
feßten Seiten des Indifferenzpunctes fallen. Der {re 
differenzpunet der Reihe aller möglichen Zahlen ift 0. 
Druͤckt man z. DB. die Activſchulden und die Paf- 
fivfchulden einer Perfon in Zahlen aug, fo fallen jene 
auf die eine, diefe auf die andre GSeite-der Null, 
jene find vojitive, Diefe negative Größen... Die höhere 
Arithmetik dehnt die Lehre von den 4 Species auf 
die Rechnung mit poficiven und negativen Größen 
aud, was dann die Grundlage der-Algebra ausmacht. 

Neger, eine Aber die Nordiweftfüfte und dad ne 
nere von Afrika verbreitete Men chengattung, die fich 
dur mittlere Statur, meift ftarfen Körperbau, eine 
mehr oder minder fihwarze Farbe, eine dicke ſammet— 
artige Haut, fraufee, fhwarzed- Huar, plattgedrüdte 
Nafe, platten Hirnfhadel und jihöngeordnete weiße 


> 


Zähne augzeichnet. Die Mohren, ihre Feinde, auf 


der afrifanifhen Nordkuͤſte, unterfhelden fih von ih— 
nen durh Haare, Geſichtsbildung, Farbe, Sitten :cr 
fo wie durch ein edleres Aeußere, und ftehen in Hin— 
ſicht auf gelflige Krafre über ihnen. Die reger find 
meiſtens Fetifh:Anbeter; die Mohren aber find Mus: 


hamedaner, jedoch oft ohne Mofcheen und Zefttage.- 


Lestere Völker unterbalten vielfahe Verbindungen 

mit den Küftenlandern und mit europäifhen Nationen, 

die dort landen, die Neger hingegen leben an den 

ftillen Ufern des atlantifhen Dceang oder in den meift 

noch unbekannten Binnenländern eines von dem Voͤl⸗ 

erleben der alten und der neuen oe . gänzlich 
Gonv. Sex. XVI Bd, 
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verfhiedenen und wichtiger Lebensbeduͤrfniſſe (z. B. 


des Salzes) entbehrenden Erdtheils; daher, die Ein— 


fluͤſſe des Klima's ungerechnet, der allgemeine Stumpf— 
Sinn der Neger, welchen manche Beobachter, doch ohne 
Grund, fuͤr eine natuͤrliche Unfaͤhigkeit gehalten haben. 
Im Allgemeknen ſind die Neger unempfindlich, ſie 
weinen hoͤchſt ſelten und bet ihnen aͤußert ſich der 
morallfihe Schmerz durch ein tiefes Stillfyweigen, 
der phnfifhe Durch Schreien oder Sefang. Doc find 
fie rahfüchtig und fcheinen nur zu mechaniſchen Arbeiten 
geſchickt. Zu ihrer gänzlihen Berwilderung hat der Skla— 
venbandet mit feinen Gräueln dag Meiſte beigetragen. 
Die zur Ausbildung der Neger auf Sierra Leona 
gegründete Sozietät hat bi8 jest noch Feine großen 
Fruͤchte gebracht. Die befannteften Negervöffer find: 
die Jaloffen zwiſchen dem Senegal und Gambia, die 
fhönften Neger, ftolz auf eine fehr alte Herkunft; 
die Mandinger am Gambia, aber wegen ihres Hanz 
dels und ihrer Eolonien am verbreitetiten in Miltel— 
Afrika; die Dahomer, die Congier in Nieder-Guinea; 
die Karrous in Dbergulnea vom Gap Monte bis zum 
Sierra Leona; die Anzisfos In Wethlopien; die 
Jaggas, welche, von Abyffiniens Granzen bis zum 
Kaffernlande ausgebreitet, die unerfhrodenften und 
graufamften Neger find; die Gallas, theild in Ha— 
befch, theils an der Südfeite deffelben, die Mambos 
und Zimbos im Kaffernlande, die Mokaranjt in Mo— 
nomotapa, die Sarnkolez im Neihe Galant in Welt- 
nigritien. Außer diefen Hauptfiken der Neger befins . 
den ſich noch Reſte und Zweige diefes Volkes in dem 
größten Thelle von Nordamerifa,.auf der Infel Mas 


N 
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dagaskar, auf mehren oftindifhen und auſtraliſchen 
Inſeln, wo fie wahrfheinifch die Ureinwohner find. 
In QAmerlis haben fie außer mehren fleinen unab= 
bangigen Raubdiſtricten einen wohlgeoröneten Kreis 
Staat auf der Inſel Hantl cf. d.). 

Negliae, überhaupt eine nur auf Vequemlichkeit, 

nicht auf Den Putz berechnete Kleidung, inebeſondere 
ein Morgenanzug. 
- Negoz (lat. negotium, frang. negoce), ein Ger 
aaft, eine Unterhandlung, ein Handelsunternehmen; 
daber negoziren, Gefdäfte treiben, unterbandeln, 
und Megoziant, ein Großhaͤndler, Banyuier, auch 
wehl ein Senjal. Negozirte Wechſel fin gegen 
Geld eingehandelte Wechſel. 

Negro, 1) Rio negro, Fluß in Südamerika, 
koͤmmt aus dem Lago negro fu der Provinz Quito in 
Solumbien, tritt nachher in Brafilien ein und fällt 


In den Maranbon. Gm ihn ergießen fih der Rio 


branco und Gachiquiart und durh den Gafflaguari 
fieht er mit dem Drinoco in Merbindung 2) Gro— 
ber füdamerlfanifher Fluß, entfpringe auf den Anden 
von Chilt, Tauft In einem großen Halbbogen durch 
Patagonien und mündet in den atlantifhen Dcean. 
Negropont, dad alte Euböa (f. d.), die größte 
Inſel des griech: Arcipelg, mit 60,000 Einw. anf 
76 Q. M., deren Entfernung vom Feſtlande bet der 
- Hauptftadt Negropont (ehemals Chalcis) fo geringift, 
das die Vertindung durch eine Zugbrüde hergeitellt 
wird. Auf der füdlihen Spitze, Athen gegenüber, 
Itege die wichtige Feftung Karyſto. Die Tufel erhob 
dad Banner der Unabhängigkeit 1821 auf den Zuruß 
13 
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der fhönen Modena Maurogenia, deren Vater ber 
Sultan hatte erwürgen laffen. 

Nehemia, ein angelehener Mann unter den He: 
braern, wurde während der Gefangenfchaft geboren 
und fette um 445 v. Chr. am Hofe des Könige Ar: 
tarerres Longimanus, der ihn als Mundfchenf an: 
ſtellte. Auf feine Bitte wurde er ald Statthalter 
nach Serufalem gefhidt, um Mauern und Thore die: 
fer zerjtörten Stadt wieder aufzubauen. Ohnerachtet 
der großen Schwierigfeiten kam er damit in 52 Ta— 
gen zu Stande, verfah hierauf die Stadt mit Ein: 
wohnern, traf noch andere nüßliche Einrichtungen und 
lieferte eine Fortfegung der im Buche Esra angefan- 
genen Geſchichte der Juden nah dem babylonifchen 
Eril. - Er ftarb um 450 v. Chr., nachdem er und 
Esra die Stifter. der jüdifchen Liturgie geworden 
waren. 

Nehrung, 1) frifhe Nehrung, fhmale Landzünge 
zwiſchen der Dftfee, den Armen der Welchfel und dem 
friihen Haff in Weflpreußen, ı1 Meilen lang und 
h*/. bis 5 Meilen breit, nur am füdlinen Ende 
fruchtbar, übrigend unfruchtbare Sanddünen. 2) Ku⸗ 
tifhe Nehrung, ſchmale Landzunge zwiſchen der Oſt— 


See und dem kurifhen Haff in DOftpreußen, 15 Mels 


len lang und */a bie */. Melle breit, fängt bei Kranz: 


frug an und endigt bei Memel. Sie beftebt größs . 


tentheils aus Sanddünen, welche Fiſcher bewohnen. 
Neid, der Haß gegen einen Andern wegen irgend 
eines Vorzugs, den derſelbe genießt, oder eines deu: 
ſelben getroffenen glüdlihen Ereigniſſes. Geht er 
nicht in That uͤber, fo beißt er Mißgunſt; geſchleht 
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dleß aber; fo wird er qualifizirter Neid ge- 
nannt. Gewiffermaffen dem Neide entgegengefeßt fft 
die Shadenfreude oder dag Wohrgefallen an dem 
Uebel Anderer; übrigeng fieht man leicht, daß beide 
Laſter eigentlih nur zwei Pole find, die um diefelbe 
Are ſich drehen. 

Netguug, eine Habituelle dauernde Begierde, wel— 
Iche nicht die Heftigfelt der Leldenfchaft (f. d.) hat; 
dagegen Hang, dieienige Habltuelle Stimmung des 
DBegehrungsvermögengd, durch welde In dem Menſchen 
das Entſtehen einer gewiſſen Begierde erleichtert 
wird. 

Neigung, ſ. Incllnation. 

Neiße, der Name mehrer Fluͤſſe in Schleſien, 
Boͤhmen und der Lauſitz, dann eines Fuͤrſtenthumes in 
Schleſien, welches zwiſchen der oͤſterreichiſchen und preu— 
ßiſchen Landeshoheit getheflt ift, und deſſen Haupt: 
Stadt gl. R. in 596 H. 8000 €. zählt. 

Neith, Neitha, eine der füngern Gottheiten 
Aegyptens, nach Plato die griehiihe Athene, fpäter 
aber mie der Iſis identifizirt, wurbe beſonders zu 
Sals In Interägypten verehrt, wo ihren Tempel die 
berühmte Inſchrift zierte: „Ich bin Alles, was war, 
was ift, und was ſeyn wird, Fein GSterblicher ent» 
büllte meinen Schleier. Die Sonne war mein Kind.’ 

Nekrolog (grieh-), Nachrichten von dem Leben 
berühmter und verdienter verftorbener Perfonen, die 
theils einzeln in Zeitfchriften mitgetheilt werden, 
theils in ganzen Sammlungen elgne Werfe bilden. 
Bon der Sekten Art ift in Deutfchland der von Schlich— 
tegroll herausgegebene „Nekrolog“ von 1790 — 1306 
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beſonders gefchäßt worden; aber auch der ſeit 1823 
bei Voigt in Ilmenau erſcheinende „Neue Nekrolog 
der Deutſchen“ tft ein ſehr verdienſtliches Unterneh— 
men. 

Nekromantie La. d. Griech.) bezeichnete bet 
den Alten das Befragen der Todten um Aufſchluͤſſe 
uͤber die Zukunft. Diefe Sitte ſoll aus Aegypten 
oder Perſien nach Griechenland gekommen feyn, Man 
findet die Nefromantie am früheften bei Homer, wo 
Odyſſeus (Ddyf. Buch 11.) den Schatten des Kirefiag 
aus der Unterwelt hervorruft, Die bier beſchriebene 
Derrihtung befteht fedoh nur in einem mit außer: 
srdentiichen Geremonlen vollzogenen Opfer; allmalig 
aber nahm man zu befondern geheimen Geremonten 
und Gebräuchen feine Zuflucht, und es gab an vielen 
Drten Griechenlands Todtenorafel, wie denn ſchon 
Orpheus fih beim Drafel In Epyrud am Fluße Aver— 
nus nach feiner Gemahlin Eurydice erfundigte. In 
Theffalien, welhes Land überhaupt der Zauberei we: 
gen fehr berüchtigr war, befchäftigten ſich eigene Were 
fonen mit der Nefromautie, welche SHeerführer der‘ 
Schatten genannt wurden. Bu den Zelten des 
Nero bedienten fih die theffal. Zauberinnen man— 
cherlei abfcheuliher und empörender Mittel dazu nnd 
zu andern magiſchen Künften. Ste vergraben Men— 
(hen lebendig in die Erde, rien halb verbrannte 
Leihname von den Scheiterhaufen, oder Die begrabe- 


- nen auß der Erde heraus, um ihnen Die Augen aus 


u... und die Nägel abzuſchneiden. Von den 
reuzen fchabten fie das Blut der daran Hingerich— 
teten ad, erwürgten Jeden, deſſen fie habhaft werden 
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fonnfen, nnd ſchnitten die ungeftige Frucht aus dem 
Mutterleibe. Sie glaubten namlich, daß in menſch— 
linden Sliedern und allen den Dingen, die fie aus 
den Gräbern oder von den Galgen nehmen fünnten, 
eine große Kraft verborgen liege, um die unterirdifhen 
Götter zu Ihrem Willen zu bewegen. Erſt zur Seit 
des gänzlichen Verfalles des Heidenthumes begnügte 
man fih zuweilen mit derjenigen Urt der Nekroman— 
tie, bei der nıan bloß die Stimme des Abgeſchiede— 
nen aus dem Grabe hervortönen hörte, 

Nektar, in'der Mythologie der füße, balfamifch 
duftende Goöttertranf, der nur im Olympus gefpendet 
wurde und Unfterblichfeit verlieh. Noch jebt heißt fo 
ein füßer Mein, der auf der Inſel Scio gewonnen 
und aus getrodneten Trauben bereitet wird. 

Nelken (caryophyllium) wachſen theils wild, theils 
werden jic gezogen. Der wilden Nelken gibt eg ver=- 
ſchledene Arten: Federnelfen mit weißen, Feldnelfen 
mit bunten Blumen und breiten oder ſchmalen Blaͤt— 
tern, Berg: oder Gteinnelten; der Gartennelfen gibt 
es einige hundert Arten. Aus Hollaud bezieht man 
den beften Nelkenſamen. 

Nelſon (Horarto), Lord Viscount, einer der größe 
ten Seehelden Englands, geb. 1758, war der jüngfte 
Eohn des Predigers Edmund Nelfon von Burnham— 
Thorpe in der Graffheaft Norfolt. Schon in feinem 
ı2ten Sabre diente er ale Freiwilliger auf einem 
Linienſchiffe, md gewann bald eine entſchiedene Liebe 
zum Seeweſen. Sm J. 1772 machte er feine erfte 
Seereiſe nah Meftindten. Im J. 1775 ſchiffte er 
fi unter dem Commandeur Philipps zu einer Ent: 
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dedungsreife nah dem Mordpofe ein, und — 
ſich durch Muth und Geſchicklichkeit aus. Als er zu— 
ruͤckgekommen wur, verſchaffte ihm fein Oheim eine 
Statlon auf einem Schiffe, das nach Oſtindlen be— 
ſtimmt war, Das dortige Klima wirkte aber nad: 
thellig auf feine: Gefundheit, er mußte Daher 1776 
nah England zurudfehren. Gm % 1777 wurde er 
als 2ter Lieutenant auf dem Roweftoffe angeftellt, in 
weicher Stellung er ebenſo fehr feine Geſchicklichkelt 
als feinen Muth bewies. Batd Darauf erhielt er das 
Commando einer bewaffneten Brigg, mit welcher er 
die Hondurad» Bat und. die Mosquitokuͤſte beſchuͤtzte. 
fm J. 1779 wurde er Voftcapftain und bald nachher 
erhielt er den Befehl des Hinchinbroke. Bel ber 
Unternehmung gegeu die fpan. Befißungen In Süd: 
Umerifa würde er ein Dpier des dort herrſchenden 
Fiebers geworden ſeyn, wenn er nicht nach Jamalka 
gefhlft worden wäre, um dort den Befehl des Ja— 
nusı von 44 Kanonen zu überuchmen. Im Winter 
17351 bielt er fiy in der Nordfee auf, fegelte nad 
Quebeck und Freuste den Sommer vor Boſton. Im 
- folgenden Sommer ward er nach New-Nork befehligt, 
und ſtieß zu Lord Hood in Weftiudien. Gm J. 1784 
ward er zum Befehl einer Fregatte berufen, Die nach 
den Inſelu unter dem Winde beſtimmt war. Im 
J. 1787 heirathete er die Wittwe des Doctors Nes— 
bit, eine MWeftindlerin, Fehrte nach England zurid 
und lebte zu Norfolk in der Zurügtgezgogenbeit. Beim 
Ausbruche des Krieges gegen Frankreich 1795 erbieit 
er die Anfuͤhrung des Norfoif von 64 Kanonen, fezelte 
sach dem mitrelländifpen Meere unter dem Befehre 


— 201 — 
des Lords Hood, u. warb fin Auguft von dieſem mit Auf- 
tragen an Sir W. Hamilton (f. d.) nach Neapel gefandt. 
Mit ihm und feiner Gemahlin trat Nelſon in eine 
vertraute Freundfchaft, die auf fein Privatieben ſpaͤ— 
ter einen großen Einfluß hatte, Hlerauf führte er 
einige neapolttanifhe Trupyen nad Toulon, fegelte 
nah Eorfifa und wirfte fraftig mit bei der Einnah— 
me von Baſtia und Galvi, wo er ein Auge verlor. 
Nelſon erhielt nun das Commando eines Geſchwaders 
Fregatten und verrichtete mit demſelben ſo wichtige 
Dienſte, dab er zum Marlneoberiten und ſpaͤter gun 
Commodore mit dem Befehl des Gapitalng von 74 Ka— 
nonen erhoben wurde. In der Schludt vom 14. Fe— 
bruar 1797 bei dem DBorgebirge St. Vincent' trug 
er ungemein viel zu den glangenden Erfolgen des Ta— 
ges bei. Er eroberte ein Schiff von 64 und ein an— 
deres von 112 Kanonen. Zur Belohnung erbielt er 
Den Rang eines Contreadmirale und den Bathorden, 
Im Juli 1797 ward er mit 3 Lintenthiffen und ei— 
nigen Fregatten abgeſchickt, ein reichbeladened Schiff 
im Hafen Santa Cruz wegzimehmen; dag Unterneh— 
men fchelterte an der Wachſamkeit der Spanier und 
Nelſon büste einen Arm ein. Am Dezember beftieg 
er den Banguard, feyelte nah dem mittelländifchen 
Meere und erhleit den Auftrag, den Hafen von 
Toulon zu bewachen, wo die dyyptiihe Erpedition 
ausgerüftet wurde; ein Sturm warf ihn den 17. Mat 
in die hohe See und den 19. verlich die franz. Es— 
fadre den Hafen, während Nelfon bei Sardinien lich 
aufhielt. Am 3. Juni erhleiter den Befehl, die franz. 
Flotte anzugreifen, Er kehrte nah Toulon zuräd 
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und ale er bier die feindliche Florte nicht fand, fegelte 
er nah Meffina; hier wiefen ihn alle Nachrichten auf 
Aegypten. Nelfon fegelte Hin, traf'aber den Feind, 
dem er znvorgefommen war, dort nicht, und fehrte 
nah Staillen zurüf, Hier erfubr er, Daß die franz. 
Storte ihre Richtung nach Aegypten genommen habe. 
zum zweiten Male eilte er nach Aegypten, traf die 
Feinde im Hafen von Abukir (f. d.) und vernichtete 
die franz. Flotte in einer furchtbaren Schlacht. Der 
Sreudenraufh, den diefe Nachricht in London veruts 
fachte, war außerordentlich; Nelſen wurde mit Ehren— 
bezeigungen überhäuft, der Hof von Neapel ernannte 
ihn zum Herzoge von DBronte in Gizilten, und der 
Senat von Meflina gab ihm das Buͤrgerrecht. ac 
biefer Schtacht erklärte fich Neapel gegen Frankreich; 
Doch Die Sranzofen waren gluͤcklich, und Nelſon brachte 
die könlgl. Familie nah) Palermo. Das Königreidy 
wird in die parthenopeifche Mepubtlf umgewandelt. 
Det einer Gontrerevolution war Nelſon ſehr tbatig 
und ließ den Capitain Trowbridge guräd, in der Bat 
von Neapel zu kreuzen und die nahegelegenen In— 
fein wegzunehmen, Am 29. Zunft 1799 traut er felbft 
auf den Schauplaß, vernichtete den Waffenſtillſtand, 
welchen der Cardinal Ruffo und der Commodore Foote 
mit den Republikaner gejchloffen harten, zwang die 
Korte zur Uebergabe und ließ mehre gefangene Re— 
beilen tödten. Als Lord Keith den Vefehl über die 
Eskadre im mittelläandifchen Meere erhielt, ging Nele 
fon mit der Lady Hamilton (ſ. d.) durch Deutſchland 
nach England. Sm J. 1801 befhloß Dad englifbe 
SKabinet, das nordifde Bündniß zu trennen, und 
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fandte eine bedeutende Flotte unter Sir Hyde Var: 
fer in die Kordfee. Nelſon nahm ale zweiter De: 
fehishaber Theil an dem Unternehmen. Die Klorte 
Irgte fih vor Sopenhayen, das 19 Linien: und 
Block-Schiffe und viele Baterien deckten. Nele 
fon ward der Auftrag, mit 15 Sinienfhiffen und 
mebren SFregatten die Feinde. anzugreifen... Non 
beiden Seiten ward mit Heldenmuth geftritten; 
doh ſtand den Enyländern greße Gefahr bevor; 
fhon wuren zwei Schiffe auf den Strand ge— 
laufen, und mehren drohte gleihe Gefahr; dagegen 
war zwar die ganze Schifflinie der Danen durchbro— 
hen und gefchlagen, nur die SKronbatterien, fo wie 
die Schiffe am Eingange des Hafens waren noch un— 
verfehrt und fonnten den Engländer noch beträdte 
lihen Schaden zufuͤgen. Daher fhidte Kelfon einen 
Yarlamentair mit Vergleichungsvorſchlaͤgen an's Land, 
befprach fich felbft mit dem Kronprinzen und der Ver: 
gleih Fam zu Stande. Nelſon ward mit Qubel in 
England empfangen und zur. Wurde eines Viscount 
- erhoben. Als Franfreich mit einer Landung auf der 

Senglifchen Kuͤſte drohte, erbielt er den Oherbefehl üben 
ein Gefhwader und eine Flottile von Kanonenboͤten 
im Kanal. Er verfuchte die feindliche Flotte vor Bou— 
logne anzugreifen, es mißlang aber (16. Aug. 1801). 
Der Friede von Amlens vergönnte iym einige Zelt 


Ruhe. Bei'm Wiederausbruche der Feindſeligkeiten aber 


erhteit erden Befehl im mittelländifen Meere und 
fegelte im Mat 1803 nah Gibraltar. Die Feinde 
verließen deu Hafen von Toulon, vereinigren fi vor 


- 
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Gadir mit ber fpanifchen Seemacht und fegelten nad 
Weſtindien. Nelſon eilte Ihnen nah, traf fie aber 
nicht; bei feiner Annäherung waren fie wieder nad 
Sadir zurüdgekehrt. Im September ſtieß Nelfon zu 
Sollingwood vor Sadir und übernahm den Dberbefehl, 
Um 19. Sctober lief die franzofifeh: fpanifche Flotte, 
55 Linienſchiffe flarf, aus und fegelte, von Melfon 
mit 27 Linlenfchiffen verfolgt, nah der Straße von 
Gibraltar. Am 21. früh 9 Uhr batten fich beide beim 
Vorgebirge Trafalgar (f. d.) genahert, und die größte, 
‚blurigfie Seeſchlacht begann, die ſich mit der Vernich— 
tung der” franzöfiihen und fpanifhen Seemacht en: 
digre. Der Kampf war fekon entfchleden, ale eine 
Musketenkugel Nelſon in die Schulter traf, durch die 
Lunge drang und das Nüdenmarf zerſchmetterte. Ru— 
big vernahm er vom Wundarzte, Daß Felne Mettung 
möglich fey, erfundigte fih nah dem Stande der 
Schlacht, lächelte, als man den nahen Sieg verkuͤn— 
Digte, bedauerte, daß er die Flotte nicht wohlerbat: 
ten nah England bringen koͤnne, und flarb, Der 
Leichnam ward in Spiritus geiest, in einem Sarge, 
den er fih aus dem Mafıbaume des franz. Admiral— 
Schiffes l'Orient nah der Schlacht bei Abufir hatte 
machen laffen, nah England gebradt, und in ber 
NMaulfirhe begraben, wo ibn der Dank der Wation 
{parer ein glänzendes Deufmal errichtete. 

Remen, Stadt In Argolig im alten Peloponneg, 
wo alle 3 Jahre die berühmten nemeifhen Spiele 
gefeiert wurden, deren Urfprung nach Einigen von - 
dem unglüdlihen Eude des Opheltes (f. Hypfipyle) 
berrührt, die aber nach Andern dein Herkules (ſ. d.) 


- 
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wegen Erleygung ded nemeiſchen Ebers zu Ehren 
geftiftet wurden. Sie waren nicht fo feierlich, ale 
die olympiſchen und iſthmiſchen, daher auch die Zeit: 
rechnung nah Nemeaden nie recht gebräuchlich 
werden Eonnte. Für ihren Anfangspunct beſtimmt 
das Chronikon des Eufeblus das 2te Sahr der 55 
Diympiade. Die Spiele ſelbſt waren theils gymna— 
ftifh (körperlih) theils muſikaliſch (geiſtig) und fin 
ihrer Einrichtung den- olympiſchen aͤhnlich. Anfangs 


war der Preis des Siegers eln Kranz von Delzwels 


gen, fpater von grünem Epbeu. 

Nemeiſcher Löwe, f. Herkules. 

Nemeſtanus (Mare. Yurel. Olymplus), ein lat. 
Dichter aus Carthago, lebte. um 234 n. Chr. und 
firite mit dem Katfer Numerianus um die Wette fn 
der Dichtfunft, Er ſchrieb: „Cynegetica,“ ein Ge: 


“ Dit über die Sagd, und A Schäfergedidhte, die von 


Einigen auch dem Galpurnius beigelegt werden. Die 
Nachahmung Virgils ift darin auffallend, aber eine 
freie, geiftreihe Nachahmung; auch hat feine Schreib: 
art in Ruͤckſicht auf fein Zeitalter ausgezeichnetes 
Verdienſt. Cyneget. ed. P. P. Burrmann in poct. 
lat. minoribus. Glasguae, 1752. 8. — in poet. lat. 
minor. Wernsdorfii T. I 

Nemeſis, in der Mythologie die Tochter der 
Naht und die Goͤttin der Rache, welche die im Ver: 
borgenen begangenen Verbrechen beftraft, wird in der 
Geftalt einer majeftätifhen Frau in der Tunica und 
dem übergeworfenen Peylum, mit der Krone auf dem 
Haupte und einer Schale, einem Baum oder Eſchen— 


sweig in der linken, einem Maßſtab, In der rechten 


* 
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Hand abgebildet. Da bei Rhamnos Ihre Birdfänfe 

von Phidlas fiand, fo erbiele fie aun den Namen 

" Nhamnufla. Ihr Dienft war fehr ausgebreitet. (Vergl. 
sauch Wödraften.) 

Nemours, Stadt im franz. Departement der 
Eeine und Marne, am Loing und briarifhen Canale, 
hat 5500 Einwohner, eine Burg und viele Kuͤrſchner. 
Sonft war fie der Hauptort eines Herzogthums, wel: 
ches Unfangs den Herzogen von Armagnac, Dann lange 
dem favoyifchen Haufe gehörte. Herzog Jakob, gebo- 
ren 1551; ein berühmter und verdienter franzoͤſiſcher 
Held, ftarb 1585 zu Annery. Sein Sohn Heinrich, 
Anfangs ein mächtiger Gegner Helnrichs IV., geboren 
1572 und geftorben 1652 zu Paris, eroberte Salnzzo 
und regierte dad Dauphine, Mir deffen gieichnamt- 
gem Sohne, in der Geſchichte der Fronde befannt, 
ſtatrb 1659 ber Name aus. Seit der Nevolutlon vom 
Jahre 19830 führt der zweite Sohn des Königs von 
Frankreich den Titel eines Herzogs von Nemours. 

Nenndorf, Dorf in Shaumburgiften, bat In fet- 
ner Umgegend herrlihe Schwefelquellen, von denen fich 
2 vorzüglich auszelhnen, die eine zum Trinken, die 
andere zum Baden benußbar. Ihre Temperatur Ir 
51° 5. 6b. 60° Luftwarme. Dad Waſſer tft an der 

- Duelle je nach der Witterung bald heil, bald milchig, 
Jauchlih, graulih, ſchwaͤrzlich, fihmedt auffallend bit— 
ter nach Schwefel, dabet ater bitterlich ſalzig. Mur 
trinft das Waller meiſt Morgens in PBaufen zu 6 
Minuten nüchtern zu 4 — 6 Öläfer zu 6 Ungen, rein 
oder mit Milch vermifcht, und fent dieſes 5 — 4 Wo— 
en lang fort. Zum Buden wird es gewöhnlih er— 


+ 
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warme. Man finder daſelbſt auch Vorrichtungen zu 


Douche-, Dampf, Schlamm: und Gastädern. 


Nenner beipt bei den Brücen die untere Sabl, 
weiche die Eintheilung des Ganzen beſtimmt, Dane: 
gen Zaͤhler die obere, weit fie die Tbelle des Ganz, 
zen zählt; 3. DB. bei ?/ıs iſt 16 der Nenner, und 
3 der Zähler. 

Neuͤnwerth, f. Nominalwerth. 

Neologie (von dem griechiſchen veos neu, und 
loyos, Wort), Sprahneuerung. Gin Schriftfteller, der 
fchreibt, um verftanden zu werden, wird feinen Zwed 
verfehlen, wenn er neugefchaffene Wörter gebraucht, 
wahrend alte vorhanden find, die den Sinn richtig 
und Mar ausdrüden; nur in dem Falle, wo wirklich 
den Begriffen entfprechende Worte der Sprache feh- 
len, ift es Ihm erlaubt, ein neues Wort fih zu ſchaf— 
fen. In einer noch rohen Sprade, die im Begriffe 
ft, ſich zu bilden, iſt es für den Schriftfteller, befon- 
ders den Dichter unvermeidlih, Neologien einzufuͤh— 
ren; doch darf überhaupt Feine lebende Sprade ſich 
für fo abgefhloffen und allſeitig vollendet betrachten, 
daß fie jeder Neuerung den Eingang welgern koͤnnte. 

Neophyt (griech.) ein Neugeborner, d. i. ein 
zum Chriftenthume Bekehrter, auch fo viel ein 
Confirmand. 

Neoptolemus, ſ. Pyrrhus. 

Neorama, eine Erfindung des Franzoſen Allaux, 
die den Zuſchauer mitten in das Innere eines gro— 
Ben Bauwerks zu einer gewiſſen Zeit verſetzt, wa 
ſich dag Ganze in feiner vollen Belebung durch 


® 


IE 


DIN Erleuchtung u. ſ. w. zeigt. (Veral. Pano—⸗ 
ruma 
Nevauf, Nepal, ein bem &inef. Relche feit 
1790 ziusbareg, von einem Rajah regtertes Land 
(2530 Q. M.) mit der Hauptitadt Khatmandu, graͤnzt 
an Tibet und Bengalen. Bon den Gebiete der Brit— 
ten wird ed durch den Fluß Beymuti und einen Wald 
getrennt, Hat man das mit dem Himalaya zufams 
menbängende Schnecaebirge, welches die nördliche 
Seite des Landes umſchließt, nberfiiegen, fo gelangt 
man in die mit Dörfern überfäte, frudtbare Hoch— 
ebene von Nepaul. Die Gebirge find reich an Blei, 
Kupfer und Elfen; eines der berühmteften Erzeugs 
niffe fit das narfotifhe Summi Tiherrie. Die Ein: 
wohner, etwa fieben Millionen, werden als gutmü- 
thige, arbeitfame und mit Ausnahme der Urbewohner, 
der Newars, ale tapfere Menſchen gefchildert. Sie 
find in Kuͤnſten und Handwerfen nicht unerfabren, 
auch mit Wilfenfhaften nicht unbekannt ; doch .ift ihr 
böheres Wiſſen meiſt Aftrofogle. Im Ganzen gleicht 
Nepaul andern Indifhen Staaten. Die Hindu: Reli: 
gion hat fih jedoch bier in größerer Reinheit als in 
dem übrigen Hindoftan erhalten. Sm Thale von 
Nepaul liegt der berühmte Tempel von Sembunat, 
dem Brut heilig, den die Tibetaner ald.ihren Ger 
ſetzgeber verehren. Die englifche Reglerung hat zuerft 
1792 mit Nepaul einen Handelevertrag gefchlofen. 
Der Krieg, weicher zwifhen dem Najah und den Brit: 
ten 1815 ausbrad, war von furzer Dauer. “ 
Nepenthe, ein Mittel, Das auf eine Zeitlang 
von allem Seelenfchmerze entbinder, wie die homeri— 
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fhe Helena elnft ihren Gäften bot (Odyſſ. IV. 219 
fly.); vieheiht eine Art Opium oder etwas Dem 


Aehnliches. 

Nephele, f. Athamas. 

Nephthys, eine aͤgpyptiſche Gottheit, Schweſter 
des Oſiris und der Iſis, Gemahlindes Typhon, zeugte - 
mit Dfirid den Anubis. 

Nepi, Stadr im Kirchenſtaate, In der Delegation 
Viterbo, hat ein mit Sutri combinirtes Bischum und . 
5 Klöfter. 

Nepomuck (Jodann von), oder St. Johannes We: 
pomucenus, Schußpatron des Königreichs ‚Böhmen, 
geb. 1520 zu Pomuck, einer Eleinen Stadt in Boͤh— 
men, wurde nad) vollendeten Studien zu Prag Doc— 
for der Theologie und des canon. Rechts. Er beitieg 
die Kanzeln der Hauptſtadt, und feine fließende Be— 
redtiamfetr, ſein fanfter, Liebevoller Vortrag erwar— 
ken ihm die Herzen feiner Zuhörer. Der bewunderte 
Mann fand Beifall beim Könige Wenzel, gelangte zu 
der Würde elacd Prayer Domherrn, und Johanna, 
die tugendhaite Gemahlin des Königs Wenzel, waͤhlte 
ihn zum Belchtvater. Als derfelbe von ihm zu wife: 
fen verlangte, was felne,Semaplin gebeichtet, und er: 
fih deffen ftandhaft weigerte, wurde er, an Haͤnden 
nnd Küpen gebunden, von der Bruͤcke in die Moldau 
geworfen (den 16. Maui 1555), worin er ertranf. 
Pabſt Benedict XIII. ſprach Ihn 1729 heilig. 

Nepos, f. Cornelius Nepos. 

.NMepotismus, bie übertriebene Begünftigung der 

Verwandten und Freunde auf Koften [Dritter. Der 


Ausdruck ift von den Daulen hergenommen, die nicht 


Gony. fer XVL B 14 
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ſelten ihre Nepoten (d. i. Neffen, aber auch andere: 
Verwandte und natürlihe Soͤhne), auf Koſten des: 
Staates- und anderer Familten übertrieben zu begün:-- 
felgen, auf jede Welfe zu bereichern, in den Befiß der 
beften Aemter und. Pfruͤnden zu ſetzen fuhten, u. ſ. w.. 
Diefes Gebrechen war nothwendig In allen geiftlichen 
Staaten-fühlbar, da. bier der Beſitz der Meglerung: 
auf die Lebensdauer des erwahlten Fürften befchräanft: 
biieb und die Kamille nach feinem Tode. in.den Sri: 
vatſtand zuruͤckkehrte. 

Neptun, bei. den Griechen Poſeidon, eine von: 
den Hauptgottheiten der Griehen und Nömer, der: 
Bruder des Jupiter, Pluto und der Juno, der Bes 
herrſcher des Oceans. Er war ein Sohn des Kronos 
und der Rhea oder. Ops, wurde von feinem Water 
gleich feinen. übrigen Gefhwiftern verfehlungen, durch 
ein Brechmittel aber, das ihm Rhea eingab, wieder 
ausgefpieen. Nachdem er berangewachfen war, ftand 
er. dem Jupiter in feiner Empörung gegen feinen Va— 
ter bet, Half ihm die Spflopen aus dem Tartarus bes 
freien und erhielt dafür den Dreizack zum Geſchenke. 
Als er mit feinen zwei Brüdern dem Kronos die Herr— 
fhaft entriffen hatte, theilte er fih mit Ihnen in die: 
felbe durch dad Loos und warb König der Gewaͤſſer. 
Nachdem die Kitanen in den Tartarus geworfen war 
ten, verfchloß er diefen mit etfernen Pforten. Nach: 
her nahm er Thell an der Empörung der Götter 
gegen den Supiter und fuchte diefen zu feßeln; 
aber Jupiter befam die Oberhand und verurtheils 
te ihn, 'nebft dem Apollo, daß fie dem Könige 
von Troja, Laomedon, dienen follten. Im trojani— 


%. 


— 211 —: 


fchen -Strlege* ſtand er den Griechen bei! In' dem? 
Söttergefehte vor Kroja’ftand. er dem Apollo gegen=: 
über.. Neptuns Gemahlin war Amphitrite, die ihn! 
den Triton und die Nhode'gebar.. Selne Verehrung! 
war fehr anggebreitet, ſowohl bei:den Griechen, als‘ 
bei den Roͤmern. Auf Infeln (Eefondergs auf der Sufell - 
Euboͤa) und Küftenpläßen war-fie am Haufigften: Ihm zu? 
Ehren wurden die iſthmiſchen ˖Spiele gefeiert... Wa’ 
feine Abbildung betrifft, ſo wurde. er gewöhnlich na=: 
dend mit: dem Dretizack vorgeſtellt, bisweilen aber: 
auch ſchwaͤrziich bekleldet?. Belt Homer‘ fährt:er auf! 
einem mit Pferden befpannten Wagen, bei neuern? 
Dichtern auf einer von. Meerroffen: gezogenen Mus: 
ſchel, um weile Delphine, Nereiden: und. Tritonen: 
ſchwimmen. Sein Bart ift kraus und feln Haar ſtrup⸗ 
pig. Man fieht ihn auch ſtehend'abgebildet, in ber: 
rechten Hand einen Delphin haltend, mit der Tinfen‘ 
aber-fih auf feinen Dreizack ſtemmend. ‚Ueber feinen: 
Metrftreit mit Minerva f. d.- 

Neptuntften, die Unhanger” der Mernerfhen: 
Theorie von der Erzeugung der: Flüßgebirge auf dem! 
naſſen Wege, nad welcher die äußere Geftalt des Erd-⸗ 
Körpers durch Heberfhwemmungen hervorgebracht: wors- 
den ift. (Vergl. Vulkaniſten.) 

Nereshetim, fürftl. thurn⸗ und taxiſche Standeg:- 
berrfhaft im Sartfreife Würtemberge, mit der Haupt: 
Stadt gl. R., welhe 1100 Einw. zahlt. Das fhöne: 
Schloß war ehemals eine berühmte reichgfreie- Bene: 
dietiner-Abtef.. 

Nereus, eine Untergottheit des Meeres, war dert 
ältefte Sohn des Pontus und- — „und jeugter 

- 14 * x 


212 — 
mit der Doris, der Tochter bed Oceans, und mit 
andern Göttinnen die unter dem Namen der Nerei— 
den befannten Meernympben, welche gleich ihm bie 
Babe der Wellfagung und Verwandlung befaßen. Er 
wird ale ein mit Schilf befränzter Greis, auf den 
Wogen fißend, mit einem Scepter in der Hand, vor— 
geitellt. 
derl (St. Philipp de), Stifter der GCongregation 
der Wriefter des Dratoriumg, geb. zu Florenz den 23. 
Sunt 1515, widmete fih im Mannegsalter dem geiſtli— 
hen Stande und ftlftete 1550 eine berühmte Brüder: 
ſchaft in der Kirche zu St. -Salvater del Campo zur 
Unterfläßung armer Pilgrimme und Kranker, die nir— 
gendd ein Obdach fanden, worauß fih nad und nad 
die Congregation des Dratoriumed entwidelte, Er 
hatte fich nämlich zu geiftlihen Ziveden mit dem Bru— 
der des Gardinald Salviati, mit Tarugio, Der 
fpäter Cardinal wurde, mir dem berühmten Baro— 
nius und andern verbunden (1564) und verfammelte 
fit) mit ihnen an gewiſſen Tagen und Stunden. Der 
Paͤbſt Gregor XI. gab 1575 feine Einwilligung zu 
dleſer Gongregation, die fein Gelübde ablegte und fih 
bald über ganz Itallen verbreitete. Neri ftarb den 26. 
Mal 1595 und wurde 1622 von reger XV. canonifirt, 
Nero (Lucius Domitlus Ahenobarbus, nad feiner 
Adoption Slaudius Druſus) war ale der Sohn deg 
Gajus Domltius Abenobarbus und der ungleichen 
Tochter des edlen Germantcus, Agrippina (f. d.), zu 
Antium 371, Chr. geboren, und ward von ſei ſem 
Stiefvater, dem Stalfer Claudkius, adoptirt, Dem er 54 
n. Chr. in der Neglerung folgte. Ron Senecag und 
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Vurrhus, feinen Erziehern, geleltet, regierte er In den 
erften Fahren vortreffiih, wurde aber nur zu bald von 
Höfingen und feiner herrſchſuͤchtigen Mutter, die ſelbſt 
Blutſchande als Mittelzu Ihrem Zwecke nicht heute, für 
dag Lafter gewonnen, und ergab fih nun den gröbften 
Ausihweifungen der Wolluft und Grauſamkeit. Als das 
erjte Opfer derfelben fiel Britannfcus (d. d.), und diefem 
folgten die eigene Mutter des Tyrannen, Burrhug, 
dem er den Thron zu verbanfen hatte, feln Lehrer 
Seneca, feine Gemahlin Octavia und eine große An— 
zahl vornehmer Roͤmer, unter denen wir den Dichter 
Zucan (f. d.) auszeichnen müffen. Hm eine lebendige 
Morftellung des Brandes von Troja zu erhalten, ließ er - 
einen großen Theil von Nom in Brand ftieden, wovon 
er dann die Schuld auf die Chriſten fhob und diefe 
auf die graufamfte Weife verfolgte. Die eingeaͤſcher⸗ 
ten Gebaͤude aber ließ er auf das practigfte wieder 
beritellen. An vieten feiner Grauſamkeiten trug feine‘ 
Buhlerin und nachherige Gemahlin Yoppda Sabina 
Die. meifte Schuld. Er hielt fih für einen großen 
Künftler und woüte fowohl fr der Mufit als. im Was 
genrennen glänzen. Um bewundert zu werden, durd;e- 
3098 er ganz Griechenland, und es kit leicht zu denken, 
daß er alle Preife gewann. Mehre Verſchwoͤrungen 
gegen ben Tyrannen mißglädten, big endlich der Uns ' 
wille gegen fhn allgemein wurde. Julius Vindex im 
Gallien und Galba in Spanien wurden zu gleicher 
Zeit von Ihren Soldaten zu GJmperatoren ernannt. 
Qultus Binder ward gefchlagen bei Beſangçon, und’ 
blieb felbft. Für Galba aber erklärte ſich Otto aus‘ 


Luſitanien, die meiften Statthalter, und endiih dee . 
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Senat ſelbſt. Nero floh, und,-von Allen verlaſſen, 
‚Heß er ih 68 n.xChr. von feinem Freigelaffenen Epa— 
pbroditus tödten. Das Gefchleht des Caeſar hörte 
mir’ibm auf, dle Kamen Auaguftus und Gaefar aber 
‚blieben als Titel des Herrſchers und .deg Kronerben. 
Nerva, roͤmiſcher Kalfer, geb. 32 n. Ehr., beflel: 
dete früher das Sonfulat, folgte auf Domitlan und 
regierte von 96 bid 98. Er ließ fih den Wohlitand 
des römifchen Volkes durch WVerbefferung der Gerech— 

tigfeispflege und Sparfamfeit angelegen feyn, forgte 
für die öffentliche Ruhe Durch weiſe Geſetze und fchranfte 
die unruhigen Prätorlaner ein. In feinem Gel: 
fie regierte darauf fein Aboptivfohbn Trajan (ſ. d.). 
Ueberhaupt beginnt mit Nerva die Periode der guten 
Kalfer, welche fih mit Marc Aurel fihliept. 

Nerven find fadenfüormige Organe der fChlere, 
welche aus derfelben eiweißartigen Subftanz beftehen, 
die das Gehirn zufammenfeßt. Jeder Nerv beftegt 
aus mehren einzelnen Fäden, die bündelartig mit el: 
ner Schelde, dem Neurilem, umgeben find, Das eine 
unzahlbare Menge von feinen Blut-, Puls: und Saug: 
Adern, die dem eigentlichen Wervenmarfe den nöthigen 
Nahrungsſtoff zufuͤhren, enthalt. Die Zahl diefer Gefäße 
{ft deßhalb fo bedeutend, well jeder Nerv Im Vergleiche 
zu andern Drganen eine weit größere Menge Nah: 
rung braucht. Jedes Organ des Körpers hat Wer: 
ven, denn'nur durch fie iſt eigene Thaͤtigkeit, fie moͤ— 
ge willkuͤhrlich ſeyn oder nicht, möglich; nur die Theile, 
weiche bloß zum Schuße dienen, ald die Haare, die 
Dberhaut, die Nagel bedürfen Ihrer nicht. Dieients 
‚gen Nerven, welche die Willkuͤhr Inden Sinnedorganen 
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und in den bewegenden Theilen vermitteln, bangen 
ununterbrochen mit dem Gehirne und Nüdenmarfe zu= 
fammen, während bie andern ſich nach ihrem Austritte 
aus dem Gehirn und Ruͤckenmark in einzelnen Knoten 
oder Ganglien fammeln und mit andern Faden verfchmels 
zen, und von bier aus fih zu den willfürlich wirfen- 
den Organen bes Blutumlaufed, der Nefpiration, der 
Berdauung, der Abfonderung 'ıc. vertheilen. Beide 
unterfchelden ſich ‚auffallend in ihrer Beſchaffenheit; 
denn die Gebirnnerven find harter, als die aus den 
Kuoten. Ueberdies vereinigen fih an mehren Stel: 
len des Sörperd mehre Nerven zu Gefledhten (. B. 
dem Sonnengefledte), verfchmelzen dafelbft ihr Mark 
und zertheilen fih wieder. Dfe Nerven wirfen durch 
‚den genaueften Zufammenhang mit den Organen ded 
Körpers, daher zerthellen fie ſich ſo feln in dem Ge— 
webe derfelben, daß fie fih gleihfam darin zu verlie: 
ren fcheinen; dies tft befonderg der Kall in den Mus—⸗ 
fein, der Zunge und den Organen der Verdauung. 
Bet einigen Sinnen aber, wo Ihre Wirkung auf ei— 
nen gewiffen Raum befhranft ift, endigen fie fih in 
eigenthuͤmliche markige oder gallertartige Verbreitun— 
gen, ſo im Auge, wo der Augennerv ſich zur Mark— 
Haut ausdehnt; In der Naſe nimmt den Riechner— 
ven die Schleimhaut auf; in der Haut endigen fi 
die Gefühlnerven in unzähligen Abtheilungen in dem 
malpighifhen Schleime, der zwifhen der Oberhaut, 
als Ihrem nervenlofen, unempfindiihen Schuße, und 
dem Selle liegt. Ale Functlonen und Kräfte des 
Nervenſyſtems zufammengenommen werden unter dem 


— 


Namen Senſiöbilitaͤt begriffen, dieſe aber wird in Re- 


* 


ceptivitaͤt, oder Reizbarkeit, und Spontaneitaͤt Poder 
Reaction unterſchieden. Ste bezeichnen die zwei ver— 
ſchiedenen Aeußerungen des fenfibein Lebens, jene 
als von Außen nah Innen, dieſe von Innen nach 
Außen gehend, wedurd der Menfh mit der Außen: 
Melt verbunden und doc) felbfiftandig fin ihr wird. 
Durch dleſes eigenthimliche Leben des Nervenſyſtems 
wird die Thaͤtigkelt des andern Körpers erft vernit— 
Fi > regulirt. (S. Neizbarkeit und GSenfibts 
litaͤt. 

Nervenkrankheiten find die, deren naͤchſte Ur— 
ſachen fir Nervenſyſteme liegen, und durch eine ano— 
male Organiſatlon oder geſtoͤrte Thaͤtigkeit hervorge— 
bracht werden. Ohnſtreitig ſind die Nerven die wich— 
tigſten Theile des meuſchlichen Organismus; ſie find 
die Organe der Sinnlichkeit und der Denffraft, die 
Erreger und Leiter der Mudteltbätigfeit und die Reg— 
ler des ganzen Ernährungeprozeffes. Shre greße 
Wichtigkeit für das thiertſch-organiſche Leben macht 
daher alle Krankheiten, welche Ihren Sitz im Nervens 
Syſteme haben, immer gefährlich, und well die Ner— 
ven niit allen Theilen des Körpers fu der encften 
Verkindung ſtehen, lo zieht fie jede Krankheit, die 
auch nicht unmirtellar ihren Urfprung aus der Mer: 
venfphare nahm, In Mitleidenfchaft. Die Nerven: 
Krankheiten zerfallen in acute und chroniſche, d. h. 
Mervenleiden mit und ohne Fieber. Die erftern zer— 
theilen fi wieder nah dem Grade des Frankhaften 
Ergriffenfenng des nervöfen Syſtems, nah der Art 
der Verlegung feiner Kunctlonen, ob ihre Reizbarkeit 
oder Ihr Ruͤckwirkungsvermoͤgen vorzugeweife geftürt 
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erfheint, und nach den einzelnen Organen, in denen 
die meiſten und das tieffte Leiden bezeichnenden Symp— 
tome auftreten. Fiebert dad Seelenorgan, fo entftee 
ben unregelmäßige VBorftellungen und Bewegungen. 
Sind die Kräfte ded Gehirns gelähmt, fo erfolgen 
Sinntofigfeit, Bloͤdſinn, Mangel des Gedaͤchtniſſes, 
Laͤhmung der Muskeln, Ohnmachten, Schlafſucht und 
Schlagfluß. Kranfe Sinnorgane verurfachen Lichte 
fheu, Mangel des Geſichts, zu fcharfes Gehör, Tuude 
beit, falfhen Geſchmack, Verlegung ded Geruchs. 


Leiden die andern Nerven des Körpers fieberhaft, fo 


erregen fie ein falfhed Gemeingefühl, Kraͤmpfe eine 
zelner Muskeln, Lähmungen derfelben, Schmerzen, 
Rheumatismen. Kranfheit des Ruͤckeumarks und der 
Sptercoftalnerven- bringt ein Stehen Im Ruͤcken und 
eine unregelmaßige Mitleidenſchaft hervor. Fieber- 
bafted Leiden der Muskelnerven erzeugt Muskeikraͤm— 
pfe, Zittern, leichte Convulſionen, Schluchzen, Stuhl⸗ 
zwang, Harnſtrenge ꝛxc. Stud die Nerren des- Vege— 
tatlonsprozeſſes und feine Organe verletzt, fo entſte— 
ben eine Menge der verfihledeuartigften Erſcheinun— 
gen, die fih unmöglih Hier angeben laſſen. Beiden 
chroniſchen Iervenleiden beobachtet man diefelben 
Symptome, nur ohne Fieber. Alle Nervenfranfpeiten 
haben das Eigne, daß jle mehr oder weniger perior 
diſch und ſelbſt typifh find; daß die Erfchelnungen 


“und Zufaͤlle zu gewiſſen und fehr oft zu beftlimmten 


Zelten fi verftärfen und wieder naclafen, ſogar 
gänzlich verfhwinden, two der Kranke anfcheinend ge— 


fund feyn fann, um an dem beſtimmten Tage, zur bes 


ſtimmten Stunde, ſelbſt Minute wieder zuruc zu keh⸗ 
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ren. Die Anlage zu. Nervenfranfhelten fft fehr haͤu— 
fig -angeboren .und erblih, doch Fann fie. auch durd 
Unmäßtafeit In den Genüffen des Lebens, durch hef— 
tige Zeidenfchaften, fehlerhafte Lebensart, Luxus, Ver: 
weichlihung «u, f. w. erworben werden. Die "Gele: 
genheitsurſachen find verdorbene Luft, Nahrung, er: 
binende Setränfe, gewürzte Speiſen, animaliſche und 
vegetabilifhe Gifte, Würmer, Maferanfammlungen, 
Angriffe eines ſtarken Stoffe auf die Nerven, Wun— 
den, Blutverluft, zu ‚große Menge Blut, Unreinig: 
feiten im Körper, zu vieles Wahen, zu große An: 
firengung des Geiſtes, Sieber, Echwangerfchaft, u. 
ſ. w. j 
Neſchſin, Nezin, Etadt im rufifhen Gouverne— 
ment Tſchernigow, an der Desna; 5000 H.,. 16,000 
Einw., Handel nad Taurien, Polen, Moldau, Wala— 
el und Preußen, Jaͤhrlich 3 Dielen. 

Meffeiflieber, auch Meffeifriefel (wenn 
Frieſel dabel flatt finder), ein gellndes freftiges und 
hitziges Fleber, wobei Heine, brennende Erhöhungen 
auf der Haut entfliehen, bald aber wieder ver: 
geben. - | 

Neſſeln, Pflanzen mit ftechenden Haaren, Deren 


Fäden, weil fie faferig find, gefponnen werden koͤn-⸗ 


nen; Daher au Neſſelgarn, ein zarteg, aud dem 
Baſte von Ten Stengeln der großen Meffel ge= 
ſponnenes und daher überhaupt ein zartes, gleiches 
Garn. 

deſſelrode, Relichégrafen v. (ſeit 1710), eine 
alte deutſche Familie katholiſcher Religlion, welche die 


Standesherrſchaft Reichenſtein und Landskron (2Q. 


4 


* 
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M. mit 6000 Einw.) fin der preuß. Provinz Kleve⸗ 


Berg und außerdem die mittelbaren Herrſchaften 


Grünberg, Ehreshofen ꝛc. befist. Aus diefer Familie 


ſtammt 
Neſſelrode (Karl Nobert Graf v.), kaiſerlich 


ruſſiſcher Geheimerath, Staatsſekretaͤr für die aus— 


waͤrtigen Angelegenheiten, en u. ſ. w., geb. 
in Liefland 2. September 175 Nachdem er fi 
fhon frühe der diplomattichen euufbahn gewidmet und 
mehre wichtige Sendungen Abernommen hatte, ‚über- 
trug ibn fein Monarch die Leitunz der aufwärtigen 
Angelegenheiten, welche er big 1821 in Gemeinfchaft 
mit dem Grafen von Capodiſtrias, feitdem.aber allein 
beforgte. Er war ed, der 1815 Im Kriege Rußlands 
gegen Franfreih die wictisften Verträge in Bezie— 
bung auf dad Buͤndniß ſeines Hofes mit Oeſtreich, 
Preußen und England abſchloß. In dem Feidzuge 
1814 folgte er dem Kalfer nach Frankreich und un— 
terzeichnete am 1. März die QDuadrupelalliang zu Chau: 
mont. In der Naht vom 50. auf den 51. März 
fhloß er mit dem Marfhall Marmont den Vertrag 
wegen ber Uebergabe von Paris und unterzeichnete 
am 530. Mut den Darlfer Frieden, Auf. dem XVBiener, 
Gongreffe war erein Hauptbevollmächtigter, ſo wie au) - 
ein thaͤtiges Mitglied Des Ausſchuſſes wegen Abfchafs 
fung des Negerhandels. Er ftellte den diterreichifchen, 
großbritannifhen und preußifchen Gefandten die be= 
rühmte rufifhe Note vom 31. Dez. 1814 zu, welde 
die Thellung Polens und die Abtretung Suchfend an 
Preußen ausſprach; er unterzeichnete am 13. Marz 
1815 die Achtderflärung der verbündeten Mächte 
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gegen Napoleon und am 25. März den erneuten Buns 
deevertrag der zu Shaumont verbundenen Mächte, 
und wohnte den Congrefen zu Nahen 1818, Troppau 
1820, Laibach 1921 und Verona 1822 bet. 

Neſſeltuch (Mousseline) wird aus dem feinften 
Flachs, befonders um Valenciennes, im franz. Norde | 
Departement gewelt. 

Neftel, ſowohl die Neſtform, welche dag weibliche 
Geſchlecht zumwellen den Haaren des Kopfes gibt, ale 
auch Die Schnüre oder fchmalen Riemen, deren man 
fih zum Zufchnüren und Zubinden der Kleidungsſtuͤcke 
bedient. Daher Neſtelknuͤpfen, die magiſche Hands 
lung, wodurd man Semanden mitteld Knüpfung von 
Kefteln zum Beiſchlafe untüchtig machen wollte, indem 
man an einem Xeichenftelne oder andern heiligen Orte 
3 Knoten unter Herfagung gewißer BZauberformelu 
machte. Eben fo wurde die Vefrelung von der Wir: 
fung des Neftelfnüpfeng, weiches fih übrigens Eig ia 
das grauefte Alterthum verliert, nur durch Veobach— 
tung elgner Gebräuche erlangt. 

Nefter, Indlanifhe Vogelneſter, find Nefter der 
hirundo eseulenda, in den Höhlen am Ufer des Mee— 
res im oͤſtlichen Aſien. Die beften find weiß uud 
durchſcheinend, wie Haufenklafen, ven der Groͤße der 
Enteneler. Sie find eine Liebhaberei des hinefifben 
Tafelluxus, finden aber Ihrer Theurung halber in Eu: 
ropa wenig Abnehmer, 

Neſtor, ein Mönch im Hoͤhlenkloſter zu Kiew, ber Bas 
terder ruffifhen Geſchichte, mit dem zugleich die ruſſiſche 
giteratur beginnt, geb- 1056, trat im 29. Jahre als 
Mönch in das genannte Klofter und ftarb daſelbſt nach 
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1116. Man hat von ihn: Leben einiger Webte und 
anderer gortesfürdtiger Männer feines Kloſters, und 
Annalen, die mit der Ankunft der Waraͤger In Ruß— 
land beginnen und bid 1110 reichen, in altflavonti- 
ſcher Sprache. Seine hiſtoriſchen Mujter waren die 
Byzantiner, aus denen er ganze Stellen woͤrtlich übers 
feßt hat, aber feine Erzählungsart iſt biblifh mit 


vielen eingemifchten Sprüchen, wie bet den Chroniſten 


bes Abendlandes. Diefe Annalen feßten fort: Sylve— 
fter, Abt zu Pereiaslaw (ft. 1123), der Biſchof Simeon 
su Susdal (1206) u. m. A., fü daß diefe Chronik bie 
1650 reiht. Schlözer lieferte davon eine frir. Aus: 
gabe und Leberfegung, ein fehr verdienfttiches aber 


leider unvollendetes Werk, womit als Auszug, und 


Merbefferung zu verbinden ift! Joſeph Muͤller's alt= 
ruffifhe Geſchichte nah Neftor, mir Ruͤckſicht auf 
Schloͤzer's rufifhe Anualen, die bier berichtigr, er: 
gaͤnzt und vermehrt werden (Berlin 1812. 8.). 
Neftor, in der Mythologie der durch fein Alfter 
und feine Meishelt ehriwürdigfte der Heiden dee tro- 
junifhen Kriegs, war der Sohn ded Neleus, Fürften 
von Pylos, und folgte diefem fa der Reglerung;' ſpaͤ— 
ter wurde er auch noch Köntg von Meffenien. Unges 
abtet er Schon zwei Menſchenalter durchlebt hatte, 
als der trojanifhe Krieg begann, fo führte er dennoch 
feine Manufchaft in 90 Schiffen perfontih nach Troja. 
Zwar war er ſchon zu alt, um perfünlihen Antheil 


an dem Kampfe zu nehmen, dagegen aber übernahn 


er die Rolle des erfahrenen Rathgebers. So ſuchte 
er den Ayamemnon zur Vertraͤglichkeit mit Achill zu 
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bewegen; ermimterte‘, warnfe,. belebrte und tadelte 
die griechlfben Helden,-die ohne ihn Troja mehr ats 
einmal unverrihteter Dinge würden veriaffen haben, 
Nach der Eroberung der alten Königeftadt kehrte er 
wieder nah Haufe, wo ihn der Döyffee zufolne Te— 
lemad) befuchte, um Nachrichten von Ddvffeug zu erhals 
. ten. Nachdem Keftor drei Menfhenalger durchlebt 
hatte, ſtarb er ruhig zu Pylos, wo man noch ſpaͤt 
fein Grab und fein Haus zeigte. — Jetzt nennt man 
einen welfen und erfahbrnen Greig-einen Neftor. 

Neftvrins, ein Syrer von Seburt und feit 428 
Patriarch von Konftantinopel, wo er fih durch feine 
Beredtfamfelt, firenge Sirten und theologifche Kennt— 
niffe großes Anfehen verfchaffte, aber auf dem oͤku— 
menifhen Conchlium zu Ephefug 451, auf WBerantaf: 
fung des Patrlarhen Cyrillus (f. d.) von Alerandrien, 
feiner Würde entfest wurde, weil er behauptet hatte, 
daß Maria nicht Gottesgebaͤrerin, fondern Chriſtus— 
Gebaͤrerin zu nennen ſey, weil Gott nicht von einem 
Weibe geboren werden koͤnne. Er wurde nad CThe— 
bais verwiefen, wo er 439 ftarb. Seine Anbanger, 
die unter dem Namen der Neftorianer befannte 
Ketzerſekte, mußten, vom Kalfer gewaltthätig verfolgr, 
nah Berfien fliehen, wo fie eine noch jetzt abgefonz, 
dert beſtehende SKirhe unter dem Nanıen der ſyri— 
ſchen oder haldaifhen Chriſten, zu ber bie Tho— 
maschriſten fin Dftindien gehören, ftifteten. 

Netſcher (Easpar), berühmter Maler der nieder: 
laͤndiſchen Schule, geb. zu Heidelberg 1559, erbieit 
feinen Unterricht von. Roſter, Gerard Terburgh und 
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Gerard’ Douw, die er an. Genie und Geſchmack bald 
übertraf: Er. verbeirathete ſich, auf einer Melfe nad 
Stalten begriffen, in Bordeaur, ließ fih dann. im Hang 
nieder. und flarb daſeibſt 1684.. Sein Pinſel iſt friſch 
und ſein Farbeton vortrefflich. Am meiſten werden 
feine Cabinetsſtuͤcke geſchaͤtzt, doch lieferte er auch Por: 
träts und Gefchihtsftüde aus der roͤm. Geſchichte. 
Seine Söhne Konftantin und Theodor haben 
fih ebenfalls Ruhm in der Kunſt erworbeu, der aber 
dem dee a. nicht gleich kommt. Lebterer ftarb 
zu Hulft 1732 

Ketteibed (Joachim), Buͤrgerrepraͤſentant, dann 
Rathsherr zu Kolberg, hat ſich durch feinen Patrfo- 
tismus unſterblich gemacht. Als 1807 Kolberg von 
den Franzoſen belagert ward, trat er ungeachtet fel: 
neg Alters von 70 J. tu die Reihen der Vertheidt— 
ger und hielt in Ferbindung mit der raftlofen Thaͤ— 
tigfeit feines glethgeftimmten Freundes Schill, von 
Anfang ber Belanerung an, durch Borfiellungen, War: 
nungen und Drohungen, der rathlofen Geiſtesſchwaͤ— 
che des zeitigen Seftungscommandfnten, Oberſten von 
Loucadou, ein fehr wirkſames Gegengewicht, wodurch 
diefer zu Mafßregeln, welche den Fall des Platzes ver: 
hüteten, wie mit Gemwalt gezwungen wurde, Mettel- 
beck's ſchriftlichem Anhalten bei'm Könlge verdanfte 


. darauf Koldberg die Zufendung eines neuen Befehle: 


habers, Gneiſenau's. Geht gewann die Vertheldigung 
ein völlig verändertes Anfeben, und nun erft konnte 
auch. Nettelbet als freiwiliger Bürgeradiutant (wie 
er.ed. ſchon vormals im ficbenjährigen Kriege bet aͤhn— 


a. u a ee 


tier Gelegenheit getban) dem Kommandanten zur 
Seite treten. Ihm ward die Leitung der Ucber: 
ſchwemmungen um die Feftung her, welde ein vor— 
züglihes Vertbeidigungamittel derfelben ausmachen, 
übertragen, Inder er als früherer Seemann ſich ruͤhm— 
lich hervorthat. Ebenſo ſtanden die Löſchanſtalten in 
der Feſtung zunaͤchſt unter feiner Aufſicht, und wo es 
bier entſchloßnen Muth und Fühne Verachtung der 
Gefahr galt, dem Feuer Einhalt zu thun, ließ ich zu 
jeder Stunde Nettelbeck im dichteften Kugelregen, an 
ber Epine der Löfhenden, finden. Bel jedem Ausfall 
war er in' der Nähe, um den Fechtenden- Munition 
‚zusuführen und die Merwundeten in Sicherheit zu 
bringen, Sein anfehnliches Lager von Branıtwein 
(deffen Bereitung er als bürgerliches Gewerbe trieb) 
ward nach umd.nach unter die Befaßung unentgeldlich 
vertbeilt, und mehr als einmal faufte er, bis zu 
völliger Erſhoͤpfung feines mäpigen Vermögeng, alle 
Bredichranfen und Fleifhbänfe in der Stadt aus, um 
fie zu fättigen. Solde Anftrengungen verblenten ef, 
mit dem gluͤcklichſten Erfoige gefrönt zu werden. In 
dem Augenblick, wo am 2. Juli die Belagerer einen 
allgemeinen Angriff mitder hoͤchſten Erbitterung unter⸗ 
nahmen, und die Kraͤfte der Belagerten erfchöpft was 
zen, traf auch der Gourter ein, weicher die offizielle 
Nachricht von dem zu Titfit abgeſchloſſenen Waffenſtill— 
ftande uͤberbrachte. König Friedrich Wilhelm ehrte 
Den allgemein gefelerten Nettelbeck durch Ertheilung 
einer goldenen Verdienſtmedaille, durch die Erlaub- 


niß, die preußiſche Admiralitätduniforn (er hatte 
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1769 eine kurze Seit im koͤnigl. Seedlenfte geftanden) 
zu fragen, und bewilligte ihm noch 1817 eine lebens— 
- fanglihe Penfion von 200 Thalern. Auch fpärerhin 
zeigte er noch ale 85jaͤhriger Greis bei allen Gele- 
genheiten unermüdtihen Eifer in den Innern Angeles 
genheiten feiner Baterftadt und wirkte mit jugendli— 
her Kraft für das Berte derfelben. In dieſem hohen 
Alter hat er auch feine Selbfiblograpbie verfaßt (Lpz. 
bei Brodhaus, 3Bde.), gie an Gediegenbeit, Les 
bendigkeit und Wahrheit, ® der einfachſten und gleiche 
_ wohl unwiderſtehlich anzlehenden Form, vielleiht im 
jeder Literatur nur wentg Gegenftäde finden dürfte. 
Der allverehrte Greis farb endlich 1824, die Hochſchaͤ⸗ 
Bung feiner Mitbürger in's Grab nehmend, s 
„Nettelblatt (Dan.), koͤnigl. preuß. geb. Rath, 

Director der Univerfität, Ordinarlus der Juriſten— 
Facultaͤt und oberfier Lehrer der Rechte zu Halle, ge= 
boren den 14. Sanuar 1719 zu Moftod, ftarb den 4. - 
September 1791 mit dem Ruhme eines für die Berbef- 
ferung und philofophifhe Bearbeitung feiner Wif- 
fenfhaft eifrig bemühten Rechtslehrers. Seine Schrif— 
ten, die fi) gleich feinen Vorleſungen faft über alle 
Theile der Rechtsgelehrſamkeit erftreden, find ſehr 
zabireih. (S. an Nachr. von jebtl. Rechtsge— 
lehrten. 3 Thl. S. 406 — 485 u. Hugos civiliſt. Magaz. 

2 Bd. 1H. S. 1- 569. 

Nettesheim (Heinr. Cornelius Ayrippa v.), ein 
geiftreiher Abentheurer, geb. zu Köln 1437, fudirte 
daſelbſt früh die Rechte und die Medizin und überließ 
fih feinem Hange zu geheimen Wifenfchaften, Dann 
ging er nach Paris, ftiftete eine aepeime ————— 


Sony. Sem XVI. DD, 
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trieb fih in Spanlen und Stallen herum, wurde zu 
Dote in Bourgogue Lehrer der Theologie, und ſchrieb 
eine Lobrede auf dag weiblihe Geſchlecht (de nobi- 
litate et praccellentia foeminei sexus), die. bei allen 
Seltfamfeiten auh Spuren eines bherrlihen Genies 
enthält. Aus Dole vertrieben ging er nad) London, 
dann nach Köfn, hielt Vorleſungen und ſchrieb fein 
Buh de occulta philosophia, worin er die alte Wa: 
gie in ihrer uriprüngfichen Deinhelce Heritellen wollte, 
Yun ging er in Falferiih Sriegsdienfte, durchreifte 
uachher einen großen Theil von Europa und ward 
zu Mer Advocat. Als er Meg verlaffen hatte, irrte 
er wieder umher, trat 1524 in franz. Kriegsdienite 
und ſchrieb um diefe Zeit fein” berübmtes Werf de 
vanitate scientiarum, Es verbreitete fib nun auch 
fein Ruf als Wunderarzt, und er wurde: falferl. Ars 
chivar und Gefchichtfbreiber in den Miederlanden, 
allein die Mönche und Schulgelehrten, die an ihm 
einen uͤberlegenen Gegner fanden, bewirften feine 
Verabſchiedung. Aus Grbitterung: gegen feine Vera 
„folger ſchloß er fich damals an die Reformatoren Zus 
ther und Melanchthon an. Kurz vor dem Ende ſei— 
nes Lebeng irrte er an verfhiedenen Drten umher 
und ftarb 1555 zu Grenoble. Agrippa war ein fehr 
geleyrter Mann, er befaß eine außerordentlihe Bes 
leſenhelt, verſſand act Spraden und fah bie Ge: 
brechen feines Zeitalters ein; dabei war er aber prah— 
ferifh, undeftändig, ließ ſich Durch feine Leidenſchaften 
zur Machgier und bitterftien Satyre reizen und kaͤmpfte 
Zeitlebend mit der Armut). (Opera per Beroaldos, 
Lyon. 1551, 1580 und 1600. 2. Vol. 8.) 
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Netto (ital.), dasjenige, was nach Abzug der Pro⸗ 
ductionskoſten oder der ſonſt zum Weſen elnes Din— 
ges, wovon die Rede iſt, nicht gehörigen Beſtandtheile 
übrig bleibt. Es ſteht dem Brütto (f. d.) entge— 
gen. Im Deutfchen entfprechen ihnen die Ausdruͤcke 
rein und rob. Nettopreis ift der Preis, wovon 
der Rabbat adgezogen ft, und welcher daher ganz au 
den Kaufmann bezapit werden muß. Nettogewicht 
einer Waare iſt das Gewicht, welches fie an und für 
ſich nady Abzug aller Enballage u. f. w. hat. 

Netz, jedes aus Faͤden mit Zwifchenräumen ge— 
Thlungene Gewebe; in der Anatomie, die Netzhaut 
der Säugethiere, In deren GEingeweiden vom Magen. - 
big zum Nabel, die durch ihr Fett die nahe Iiegenden 
Eingeweide ſtets fehlüpftig erhält und fie bei den 
Dreffungen und Bewegungen der untern Bauchmugfeln 
vor nadıtheiltgem Reiben aneinander bewahrt; In der 
Meß: und Zeichenkunft kreuzweis gezogene gerabe Li— 
nien, welche dag genaue Beihnen und Entwerfen erleich— 
tern, und bei Landcharten die Kreiſe und Linien der 
mathemat. Geographie, weiche zuvoͤrderſt gezogen wer— 
den muͤſſen; auch ein Geſtricke zum Fiſch- und Vogel— 
Fang u. ſ. w. 

Netzhaut, ſ. Auge. 

Neu:Albion iſt die Nordweſtkuͤſte!Amerika's 
(8000 Q. M.), welche Franz Drake 1578 unter 480 N. 
Br. befuhte und für die Krone England in Bells nahm, 
aber erit Bancouver im %. 1795 genauer-erforfchte, 
nahdem NWutfafund 1790 von Spanien an Groß: 
britannien abgetreten worden war. (Vergl. Nord— 
Amerifa.) 
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Neuarchangelsk, oder Sitka, Hafen und Stadt 
«uf der Baranows-Inſel im K. Georgs III. Archipel, 
an der Nordweſtkuͤſte von Nordamerika (570 50 N. 
Br.), Hauptſitz der ruſſiſchen Niederlaſſungen daſelbſt, 
wodurch Rußlands Handels- und Kolonialpolitik mit 
den vereinigten Staaten in nahe Berührung gekom— 
men ift, denn Mußland verfehrt von hier aus mit den 
Marquefasinfeln und felbft mit China. Der Handel 
dafelbft wird ausſchließlich mit der ruſſiſch-nordame- 
rikaniſchen Gompagnie betrieben, deren Vorſteher im 
Petersburg find. Neuarchangelsk beftand 1821 aus 
einem Fort und mehren Blodbäufern mit etwa 10900 
Einwohnern. 

KReu: Barcelona, Stadt im columbifhen Des 
partement Drinofo in Südamerika, am Fluße Neverk 
unweit dem Meere; 14,000 Einw., Heine Feflung, Has 
fen, Handel. 

Neubeck (Valerius Wilhelm), als Lehrdichter bes 
kannt, geboren zu Arnftade im Schwarzburg- Sonderss 
hanfifhen 1765, erhleit zu Jena 1788 die medicini⸗ 
(he Doctorwürde, practichrte dann einige Zeit zu 
Liegnitz und ward endlich Krelsphyfifus zu Steinau 
in Niederſchleſien. Seinen dichterifhen Ruf hat ihm 
das claſſiſche Lehrgedicht: „Die Sefundbrunnen‘‘ In 
flelßtg ausgearbeiteten, wohlflingenden Herametern 
(Breslau 1795, Leipz. 1798, Fol. ebend. 1809. 4.) 
erworben. Der erfte Gefang enthalt die Eutftehung 
der Mineralquellen, ber zweite die Vefchreibung der 
vorzüglichften Quellen diefer Art im Deutfchland und 
der dritte und vierte Vorſchriften fiir. die Brunnens® 
Fur ſelbſt. Außerdem find von ihm erfchlenen; „Wera 


J 


— 229 — 
miſchte Gedichtes, „Die Zerſtoͤrung der Erde nach 
dem Gericht“ und mehre in Zeitſchriften zerſtreute 
Aufſaͤtze und Gedichte. Seine „Poettiſchen Schriften‘ 
erſchienen 1827 fg. in Leipzig. 

Neuber (riderike Saroline), Tochter des Advo⸗— 
caten Weiſſenborn, geb. in Zwickau um 1700, betrat 
fruͤh die Bühne, zefgte viel Talent für das Tragiſche, 
verheirathete fi fpater an den mittelmäßigen Schau— 
fpieler Neuber und errichtete eine eigene Schaufptes 
fergefellfhaft, die abwecfelnd in den vorzüglichften 
Städten Deutſchlands Worftelungen gab und einen 
beffern.Sefhmad verbreitete. Sie verbannte zuerft 
in Semeinfhaft mit Gottſched den Hanswurſt (f. d.) 
vom deutfchen Cheater. Der Ausbrud) des 7jaͤhrigen 
Kriegs zerfprenate ihre Schauſpielergeſellſchaft und fo 
ftarb fie 1760 in dem Dorfe Raubegaft bei Dresden 
in großer Dürftiglett. J. $. 1776 wurde ihr hier ein 
Denkmal errichtet. 

Neubrandenburg, Medienburg = Strelisifhe 
Stadt in der Herrfhaft Stargard, am Tollenſee; 
Schloß, 660 H. mit 5700 Einw., Kattundruderet, Ta— 
baf: und Spielkartenfabriten, Tabak: und Hopfenbau. 
Sn der Nahe eine Glashütte. 

Reubraunfhwelg (New brit. Goue 
vernement an Nordamerikas Oſtſeite, an den Lorenz— 
und Fundy-Buſen, mit Canada, Maine und Neu— 
fhottland graͤnzend, hat 1548 Q. M. meiſt ſchlech—⸗ 
ten Bodens, gegen 40,000 Einw., groͤßtentheils brit. 
Abfunft, die vom Holzz, Pelz-, Fiſch- und Kornhandel 
jeben, Das Land hat feine eigene Affembiy und Negiee 
zung zu Frederiktown; die Hauptftadt iſt jedoch S. Sohn. 
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Neu: Britannien, 1) Snfelgrupve In Auftralien 
zwifhen dem Erdgieiher und Neu- Guinea, und von 
leßterem durch die Dampierftraffe getrennt, beftebt - 
aus einer großen und mehren kleinen Inſeln; 2)- 
New: Britain, die größte diefer Inſeln, oͤſtlich 
von Neuguinea, iſt bergig mir dichten Wäldern und 
vielen Vachen, erzeugt Betel, Kokosnuͤſſe, Piſangs, 
Arekapalmen, Muskatnuͤſſe, Bambusrohr. Die ſchwar— 
zen Einwohner gehören zu dem,Stamme der Papuas. 
Sie leben in Dorfern unter Häuptlingen. 5) ©. - 
Labrador. 

Neubruch, Rodeland, ein in Vergleichung mit 
der umliegenden Pflege erſt fpät urbar gemachtes 
Landſtuͤck, das gewöhnlih vorher Wald war. Dod 
geben auch Lehden und Moore gute Neubrüche, welche 
für den erften Sruchtwecfel felten der Düngung bes 
dürfen. Abgaben davon Heißen Neubruch- oder Noval— 
sehnte, Novalzins u. f.w. 

Neuburg, ehemals ein Reichsfuͤrſtenthum im 
bayer. Kreiſe, auch junge Pfalz genannt, hatte auf 50 
D. M. 100,000 Einw., und lag theild an der Donay 
jwifchen Franken und Schwaben, theils zwiſchen Bay— 
ern und der Oberpfalz, von welcher es urſpruͤnglich 
ein Theil iſt, den man vor 300 Jahren einer be— 
ſondern Linie der Pfalzgrafen uͤberließ; dieſe zerfiel 
wieder in die Linien Neuburg und Sulzbach, welche 
nach einander auch die Kurpfalz erhlelten; erſtere erloſch 
1742, aus der letztern aber ſtammt der jetzige Koͤnig 
von Bayern. — Die Stadt Neuburg an der Donau, 
hoch und ſchoͤn gelegen, iſt der Sitz eines Appellati— 
onsgerichts, hat 4000 Einw., ein großes Schloß, Walz 


_— 95} — 


ſenhaus, Seminar, Sun und eine Stifts: und 
Wallfahrtskirche. 

Neu-Caledontken, eine von Cook 1772 ent— 
deckte, 525 Q. M. große auſtraliſche Inſel, im Oſten 
von Suͤdwales, wird von einem merkwuͤrdigen, an 
3000 F. hohen Quarzgebirge mit ſtarken Lagern von 
goldfarblgem und rothlichem Glimmer durchzogen. 
Die 120,000 Einw. ſind von ſtarkem Muskelbau, dun— 
kelbraun, mit ſchwarzen, krauſen, wollichten Haaren. 
Ihre Sprache weicht ganz von der Sprache anderer 
Suͤdſeeinſulaner ab. Auf Kleidung wenden ſie mehr 
Sorgfalt, als auf ihre Wohnungen. Das Weib wird 
fhleht behandelt und wenig geachtet. Der Kunftfleiß 
{ft Hauptfächlich auf die Waffen gerichtet, die in Lan= 
zen, Keulen oder Streittolben und in Schleudern be— 
ftehen, mit denen fie ſehr Fünftiih gerundete Steine 
abwerfen. — Neu: oder Weftcaledonten, f. Nord— 
amerika. 

Neu-⸗Cornwall, brit. Kuͤſtenland im weftlihen 
Noradmerika, ziwifchen Neu: Hannover und Neu-Nor— 
fott, unter 54 — 57° Br., mit der Prinz: v.: Was 
leg:, der Yorks- und den Pittsinſeln. 

Reu:Dietendorf, eine Kolonle der evangelf- 
fhen Brüdergemeinde, im gotha'ſchen Amte Ichters— 
hauſen, von 250 Einw., wurde 1742 angelegt und 
2764 von Herzog Friedrich III. unter landesherrli- 
hen Schuß geftellt. Das Dorf fit regelmaͤßig und 
fhön gebaut, mit wohlgepflafterten, des Nachts ers 
leuchteten Straßen, dabet reintih und voll Snduftrie 
in Wolle und Baumwolle, Slanelldruderet, Fiſchbein— 
reißen und endlich im Garten: und Landbau. 
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deue Hebriden, f. Hebriden. 

NReuengland, der GSolectioname der 5 morb: 
amerifanifhen Staaten Maflachufetts mit Maine, 
Neuhampfhire, Rhodeisland, Connecticut und Ber: 
mont, welche zugleich die nördlichen Staaten des Frei— 
Staates bilden und zufammen etwa 5550 N. M. mit 
4,471,975 Einw. enthalten. 

Neuen Styls (abgekürzt N. St.) fehen die Nufs 
fen zum Datum, wenn -fie ed nicht nad Ihrer julia— 
niſchen, fondern in unfrer gregorianifchen Zeitrechnung 
ausdruͤcken. (Vergl. Kalender.) 

Neufchatel, Neuchatel, Neuenburg oder 
Welſchneuburg, ein helvetiſcher Canton und fonveral- 
ned preuß. Fuͤrſtenthum, entbalt mit der dazu gehoͤ— 
rigen Sraffhaft Ballengin auf 14 Q. M. 52,000 €. und 
wird von Sranfreich und der Schweiz begraͤnzt. Nach 
dem Eriöfhen der alten franz. Kamille Lonqueville 
(1707), weldhe bis dahin Neufchatel befeffen hatte,- 
wurde der König von Preußen von den Ständen zur 
Herrihaft berufen und die darauf erfolgte Beſitzer— 
greifung in dem utrechter Frieden beftätigt. Sm J. 
1306 trat Preußen diefes Fuͤrſtenthum an Frankreich 
ab, deffen Kalfer den Marſchall Berthier damit be- 
lehnte. Sm Pariſer Srieden von 1814 Ward es ver: 
größert an Preußen zurüdgegeben. Der König gab 
ihm im Juni 1814 eine conftitutionelle Sharte und 
die Rechte eines für fi beftehenden, von dem preuß, 
Ctaatsintereffe gang getrennten Staates, worauf es‘ 
em 12. Eept. 1814 ale der 22. Gaston in die Eld:. 
genoffenfhaft aufgenommen wurde. Mehre Ketten: 
des Jura durchziehen dag Land; der Neuenburgerſee, 
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welcher 6 Meilen lang, 13 M. breit, 400 Fuß tief 
und fehr fifhreich ift, verbindet ed durch mehre an- 
dere kleine Seen und Flüffe mit dem Rhein. Es 
erbaut’ beiweitem nicht hinlanglihes Getreide; deſto 
mehr zeichnet eg fich durch feinen Kunftfleiß aus, def: 
fen Hauptzweige Spißen, Gattun und Uhren find. 
Die Religion tft die reformirte big auf 2 kathol. Ge: 
meinden, und die Landesſprache franzofiih ; doch wird 
auch deutſch geſprochen. Die jahrl. Einfünfte des 
Koͤnigs, 150,000 Livres, werden halb zur Verwaltung 
und zum Beſten des Landes angewendet. Die Haupt: 
ftadt Neufchatel liegt am Fuße des Jura in einer 
ſehr ſchoͤnen Gegend und zahlt 547 H. mit 5600 ©. 
Sie ift der Hauptſitz des Handels im Fürftenthume. 
Zum. helvetifhen Bundesheere jtellt Neufchatel 1.000 
Mann. Don der beinahe allgemeinen polktifhen Auf⸗ 
regung der neueften Seit blieb auch dag dem revolu: 
tionatren Frankreich ſo nahe umd fo verwandte Neuf— 
chatel nicht verfehont, worüber bas Nähere im Conv. 
Ber. d. n. 3. u. 8. zu vergleichen tft. 

Neufoundland, vormals Terreneuve, nordame— 
rifanifhe Snfel von 1652 Q. M., iſt von Labrador 
durch die Strafe Belle-Isle getrennt. Das Innere 
ift voll Berge, Sümpfe und Moräfte. Das Klima ift 
fehr raus, nur die Nord- und MWeftfüften haben eine 
beitern Himmel. Der Boden ift größtenthelld un= 
fruchtbar; an den Küften finden fich eine Menge Wall: 
Fiſche, Meerfchweine, Sechunde,-befonders aber Stod: 
Stiche, welche eingefalzen und ungetrodnet unter dem 
Namen Kablejau nah Europa fommen und einen du- 
ferft wichtigen Handelzweig abgeben, der zwiſchen ben 
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Englaͤndern, Franzoſen und Nordamerikanern getheilt 
iſt. Faſt 500 Jahre vor Columbus erſter Reiſe wurde 
Neufoundland durch ſich dort anſiedelnde Normänner,. 
die von Groͤnland dorthin ſegelten, entdeckt, aber 
durch die außerordentliche Vermehrung des Polar— 
Eiſes zu Ende des I4ten Jahrh. aller Verkehr da— 
mit abgefchnitten, bis 1497 Johann und Seb. Cabotto 
in Neufoundland fandeten. St. Johus und Plaiſance 
oder Placentia jiud die beiden Hauptorte. Der Has 
fen von St. Johns faßt an 200 Schiffe, und hier wird 
die ftärffte Fiſcherel getrieben. deufoundland bildee 
mir Labrador (f. d.) ein britifhes Gouvernement. 
Neugedrgien, Snielgruppen in Wuftralien und 
In dem Polarmeere. Das auftralifde Neugeorgien 
befteht aus den 11 Salomons- und mehren Fleinen 
Inſeln, darunter Bougainvilleinſet, (153 — 1400 De. 
L. von Paris und 4 — 140 S. Br.) und aus der Ju— 
ſel Neugeorgien, welche dieſen Namen 1788 von dem 
Lieutenant Shortland erhielt, der ihre weſtliche Kuͤ— 
ſte entdeckte. Durch die Shortlandsſtraße wird ſie in 
2 Theile getheilt. Die kleinen Inſeln der erſtgenann— 
ten Gruppe ſind meiſtens aus Schalthlergehaͤuſen ent⸗ 
ſtanden; einige haben Vulkane und ſchoͤn bewaldete 
Gebirge. Die roͤthlich ſchwarzen, von einem Despoten 
regierten Einwohner, vom Stamme der Papuer, haben 
die fruchtbaren Thaͤler gut angebaut. Dieſe Wilden 
find Polygamen, ſtark und wohlgebaut, fie verzehren 
die getödteren Feinde. In der Nähe des noch wenig 
befchifften füdlichen Polarımeeres liegt (54 — 559 ©. 
Br.) die unbewohnte, von Laroche 1675 entdedte 
Gruppe Neu, auch Sübgeorgien genannt: Inſeln, 
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welche aus nackten, mit Schnee und Eis bedeckten, 
von allem Holz entbloͤßten Felſen beſtehen, und auf 
denen man nur 2 Pflanzenarten, Dactvlis und Anoys— 
trum gefunden hat. — Im noͤrdl. Eismeer entdeckte 
Capitain Parry 1819 im Lancaſterſunde eine Gruppe 
von 9 Inſeln (90 — 1000 8. und 74 — 750 N. B.), 
die er Neugeorglainfeln nannte; die größte iſt Low— 
tber. Er fegelte dann noh 10 Langengrabe weft: 
wärtd und fand in der Barrow- oder Lancajierfirase 
die Metvilleinfel, wo er überwinterte. — Noch heißt 
eine britifhe Befitung am Köntgin- Charlottenfund, 
an der Meftlüfte von Nordamerika, Neugeorgien. 

Neugranada, f. Südamerifa. 

Keugriedhen, f. Griechenland (Bd. IX. ©. 46 
fg. u. im Sonv. Lex. d. n. 3.0.8). Die' jetzige Be- 
völferung des von fo vielen Eroberern nad einander 
beherrfchten Griechenlands befteht außer den Gebirgen 
von Maina, QArcadten und Thefalien aus einem Ge— 
miihe von faft allen europälfhen Mölfern mit den 
urfprüngligen Einwohnern; da indeffen die Griechen 
nody immer drei Biertheile der ganzen Bevoͤlkerung 
ausmaden, fo iſt von dem Character und den Eitten 
der alten Hellenen bei den heutigen Griechen noch im— 
mer febr viel übrig geblieben. So vielfad der Wed: 
fel des Klimas und der Producte des Landes fft, fo 
vielfah ift auch der Wechſel in der Kultur der Ve— 
wohner. Wahrend in Athen und Salonichi der 
Handel und das Satrapenkeben der Reihen blüht, 
haufen in Theſſaliens Ebenen Nomaden, aufden Bers 
"gen von Maina ‘trifft man nur Jaͤger und Raͤuber, 
auf einigen Iufeln nur Fifher, und die Mönche vom 
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ne Athos erinnern. an die Anachoreten von The— 
ale. 


Neugriechiſche Sprache und Literatur. 
Die griehifhe Sprahe hat länger als jede andere 
und befannte eine Meinhelt bewahrt, die ſelbſt ihren 
fpäteften Bluͤthen Würde und Anmuth gibt, fehlen 
aber jedes aͤußern Schußes beraubt, als mit dem Falle 
Konftantinopels die Griechen unterjocht wurden. Ale 
Gebildeten, in deren Munde fib dag reine Griechiſch, 
die Sprache der Iyzantinifhen Fürften, erhalten hatte, 
waren entweder im Kampfe gefallen, oder geflüchter, 
oder fie fhmeichelten den rohen Siegern durch bie 
Annahme ihrer Dialekte. Nur im niedern Volke 
lebfe noch jenes gemeine Griechiſch (die zoom, d’ir- 
vodıs, en)n, fdıwurn dıialerros), deffen Spuren zwar 
ſchon bei fruͤhern Scriftfiellern fih finden, dag aber 
erit feit dem fehften Sahrhunderte recht bezeichnend 
erwähnt wird und fih noch mehr von der Reinhelt 
der Schriftſprache entfernte, als fih eigenthuͤmliche 
Qusdrüde der kreuzfahrenden Franken und der ans 
wohnenden Barbaren damit vermiſchten. Selbſt die: 


jer Volksdialect würde iudeß unter der odmanffchen - 


Herrihaft nah und nach verloren gegangen feyn, wenn 
nicht die Griechen in ihrer Kirche eine Art von Mitz 
telpunct behalten hätten. Da ihnen aber ihr Patri— 
arch geblieben war, (fo fahen fie in ihm ihr Haupt und 
in ihrer Synode feinen Senat und auch der Syras 
he bileb in deu biblifhen Schriften und iu den Wer— 
Fer der Kirchenvater ein canonifhes Mufter, dag die 
taͤglich ſich mehr entfremdeten Mundarten zuſammen— 
hielt, wahrend die aͤrmlichen, uͤberall beengten Lehr— 


” 
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Anſtalten um fo weniger nuͤtzen Fonnten, als bie be⸗— 
tufenen Pfleger der Sittlihfeit und Bildung, die 
Getftiihen und Mönche, felbjt der Kenntnife erman— 
gelten und dem allgemeinen Werderbniffe ſich hinga— 
ben. Diefe tiefe Erniedrigung der griehlfhen Munds 
art dauerte big um die Mitte des vorigen Tahrimme 
derts. Die Wenigen, welche in bdiefer langen Zeit 
irgend eine fohriftftellerifche Thaͤtigkeit äußerten, be— 
dienten fich nicht der Volksſprache, fondern der bes 
reits völlig auggeftorbenen altgriehifhen. Gelt 1750 
aber, nahdem die Fanarioten Einfluß und Wirkſam— 
fett im Serall erlangt hatten, ſchwang der durch alles 
Volksungemach doch nicht ertödtete griechifche Geiſt wie— 
der maͤchtiger ſeine Fluͤgel. Die Griechen bildeten ſich 
auf abendlaͤndiſchen Univerſitaͤten und verpflanzten aus 
den Abendlaͤndern ſich nach der Heimath. Der Hatte 
dei, zu dem fie von der Natur aufgefodert wurden, 
brachte bald Mehre zu bedeutendem Wohlftande und 
diefer führte den Wunſch herbei, den gebildetern 
Voͤlkern Europas näher zu treten und hinter den alla 
gemeinen Anregungen nicht zuruͤckzubleiben. Dieſes 
Streben führte auch größere Beachtung der Mutters 
ſprache herbei, um die fih befonders der Patriarch 
Samuel Eugen Bulgaris Theotoky von Korfu und der 
unglüdlihe Rhigas kn diefer Periode verdient machten. 
Doch wurde diefe gewonnene Bildung erft feit 1800 
einfiußreicher für dad Gefügl der Nation, die num 
mehr und mehr den auf Ihr laftenden Druck zu em— 
pfinden begann. Es eutflanden griehlfhe Schulen zu 
Benedig, Odeſſa, Wien, Saffy, Bukareſt und auf den 
jonifhen Inſeln, und auch In Konflantinopel machten 
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ſich unter Selims III. Reglerung einzelne Fanarlo— 
ten, beſonders der edle Fuͤrſt Demetrlus Moruſi, um 
die neugriechiſche Sprache und Literatur verdient. 
Auch das übrige Europa zeigte fih dankbar für die 
vom alten Hellas empfangene Bildung und wirfte für 
Die Pflege der neugriechiſchen Sprache mit, die dadurch 
an Kraft und Bildfamfeir gewann, obgleich das Be— 
ftreben Einzelner, fie dem Altklaſſiſchen naher. gu brin— 
gen, ein Sprung war, der ihrer Elgenthimlichkeit zu 
fehe Gewalt anthat. — Den Schatz der neuyriedl- 
fhen Sprache follte dag große, auf ſechs Folianten be— 
rechnete Wörterbuch, das unter der Leitung des Pa= 
triarchen Gregorlus (f. d.) 1821 zu Konftantinopel 
begonnen wurde, vollftandig darlegen, wurde aber 
Durch den am 22. April 1821 erfolgten Martyrertod 
dieſes Mannes bald unterbrohen. Inzwiſchen iſt 
Schmidts meugriechifey = deutfhes Handwoͤrterbuch 
(Eeipz. 1825) zu empfeblen. Kür die Kenntniß der 
Sprache ſelbſt, die vorzüglich in der Bildung der Zeit: 
wörter von der alten abweicht und in den Endungen 
mehrer Nennwörter, haben fih jetzt die Hilfsmittel 
vermehrt. Mir erwähnen nur W. Muͤnnichs „Neu— 
griehifch:deutfhe Sprachlehre‘ (Dresden 1826), von 
Ludemanns ‚Lehrbuch der neugriehifhen Sprache“ 
(xeipzig 1826). — Auch die griewlifche Literatur hat 
feit dem Beginnen dieſes Sahrbunderts fhnell und 
bedeutend zugenommen. und an der von 1800 — 1822 
beitandenen Schule zu Scio, der Akademie zu Ga: 
nina, deren Director,“ Athanafius Pſalida, für den 
erfien nengriechiſchen Literator gehalten wurde, fo 
wie an der am 29, Mai 1824 eröffneten joniſch-grie— 
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chiſchen Univerſitaͤt zu Korfu, auf welher die Vorle— 
fungen In nengrieifher Sprade gehalten werden, 
trefflihe Stüsen gefunden, nachdem bereits im An— 
“fange dieſes Jahrhunderts der edle Korais (f. D.) 
- ald mächtiger Befdrderer der Literatur, feines Vater— 
landes aufgetreten war, Bon den Profefforen auf 
Korfu zeichnen fi aus; Bambas von Scio, der Lite- 
Tator Aſopios und Piccolo, der über die neuere Phi— 
Ioivphle Worlefungen halt. In Odeſſa beftand feit 
Jahren ein griechiſches Theater, wo altgriekifche Tra— 
gödien, In die neue Sprade uͤberſetzt, die Zuſchau— 
er entzuͤckkten. Solchen Verfuhen folgten bald eigen: 
thuͤmtiche Schöpfungen von Jakobakis Rhizos („As— 
paſia“ und „Polyxena“), von Pifulod, und Ueberſe— 
Bingen neuer dramatifher Werke von Difonomog, 
Soffinafig u. A. Begeiſtert riefen Rhigas (f. d.) und 
Molygois ihre Landsleute zu Krieg und Schlachtten; 
lieblich dichtete Chriſtopulos, im Sinne des tejiſchen 
Saͤngers zur heitern Freude ermunternd, Kalto und 


Salomo von Zante nicht zu vergeſſen; in aͤngſtlicherer 


Form ſteht Jannakateky Tianites von Konſtantinopel 
oden an. Ernſter iſt Sakellarios's Mufe (Wien 1817), 
und Perdikaris ſatyriſch. Als Improviſator hatte 
Nikolopulos zu Patis Beifall. Andreas Muſtoxidi (f. 
de), Geſchlichtſchreiber der Inſel Korfu, iſt eine Zierde 
der neugriechiſchen Literatur und gleich ausgezeichnet 
als italieniſcher Schriftſteller durch ſein „Leben des 
Anakreon.“ Alexandridis, Anthimos Gazis, Dukas, 
Gubdelas, Kodrikas, Kondos, Mich. Schinas, Spyri— 
den Trlfuple, Colyjoldes waren Namen, bie vor dem 
Ausbruche der Alles yerwirrenden und vernichtenden 
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Bewegungen mit vorzuͤglicher Auszeihnung genannt 
wurden, Die „Meliſſa“ (die Biene), ein neugrie= 
hifhes Journal, das Spyridon Kondos und Agathos 
phron zu Paris 1821 herausgaben, hörte auf, als die 
. Mitarbeiter in den Befreiungsfrieg zogen. Im Gan— 

gen waren au 5000 Schriften in neugriedhifher Spras 
he ſeit 50 Sapren erfchlenen. Die neugriehifchen 
Molfelteder Hat der Franzofe Fauriel (Paris, 13824 — 
25, 2 Bde, ; deutſch von Wilhelm Wiüller, Leipz. 1325, 
2 Bde. und von einem Ungenannten, Koblenz 1925, 
2 Bde.) gefammeltf. Uebrigens vergl. man Iken's 
„Hellenton“ und „Leukothea,“ dann Davids „Ver— 
gleihung der alt: und neugriechiſchen Sprache‘ (aus 
dem Neugriehifhen überfent von Struve, Berlin 
1827) und Minoides Minas's „Traite sur la- veri-. 
table prononeiation de la langue grecque (Paris 
1327). 

Reu:Gulnea, nah Neu-Holland die grüßte au— 
ſtraliſche Inſel, ift an 15,000 Q. M. groß (vom 1499 
50° — 166° O. 8%. 1° 40° — 10° ©, Br.) und wird 
füdieh durch die Endenvour: und Torres: Straße von 
Neuholland, oͤſtl. Durch die Dampiersftraße von Neu— 
britannten, und an der Nordweftfpige dur die Pitts⸗ 
Straße von Gilolo getrennt. Obgleich diefe Infeluns 
ter allen Landern Auftrallend am früheften, — von 
fpanifhen Seefahrern 15238 und 1543 — entdedt 
wurde, fo iſt fie doch bis jetzt noch fehr unbefannt. 
Die Küften mit mehren Caps fcheinen überall body 
und bergig; mehre Spisen find 4770 F. hoch und 
vulkaniſch. Die Küften bilden viele Meerbufen und 
Buchten, und unzählige Inſeln, Korallenriffe, Sands 
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banfe ꝛc. Die vorzuͤglichſten Produkte find Kokos—⸗ 
Baͤume, Platanen, Brotfruchtbaͤume und die meiſten 
Baume, Stauden und Pflanzen der Südſeeinſeln, 
Sitronen, Muskatennußbaͤume, Mifoirinde, grauer 
Ambra, Perlen, Schweine, Hunde, Paradiesvoͤgel, Pas 
Yagelen, Meergänfe, Tauben, Miven, Enten, Schild— 
fröten, Stiche, Bold ıc. Die 500,000 Einwohner be= 
ftehen aus 3 befondern Nationen. Die Papuer find 
ſehr kriegeriſch, grauſam und verrätherifh. Die Ha— 
raforas (Alfurler) ſollen langes Haar haben und auf 
Baͤumen wohnen, die ſie mit großer Leichtigkeit an 
einer eingekerbten Stange erklettern, welche ſie hinter 
ſich nachziehen. Sie leben vom Feldbau. Die Bad— 
ſchuer oder Oran Baͤdſchus, angeblich aus der Meer— 
enge von Malakka ſtammend, ſcheinen eine Art wan— 
dernder Fiſcher zu ſeyn, und wohnen in kleinen bedeck— 
ten Booten, oder an den Kuͤſten und Muͤndungen der 
Fluͤſſe, wo fie ihre Wohnungen auf Pfaͤhlen bauen. 
Ste hängen theils der mohammedanifchen, thelld der 
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Neuhof (Theodor Stephan, Freiherr von), König 
von Sorfifa (f.d.), wurde zu Meplısyı geb. Nachdem er 
ald Student in Koͤln einen jungen Mann von Stand 
im Duell getödtet hatte, trat er in frangöfifche und 
dann in fpanifhe Kriegsdienſte. Sein Regiment 
wurde nach Afrika geſchit, wo er ben Mohren in die 
Hände fiel und an den Dey von Algier ausgeliefert 
wurde, der ihn 13 Sahre als Dolmerfher brauchte 
und 1735 mit 2 Regimentern und. dem mörhigen 

legsbedarf nach Corſika ſchickte, das Higier und Tu— 
nis um Hilfe gegen Genua angeſprochen hatte. Im 

Conv. ger. XVI. Bd, 16 
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April 1756 erflärten Ihn die Corſikaner zu fhrem 
Könige, er verließ aber ſchon im folgenden November, 
nahdem er Portovechio und San Fiorenzo erobert, 
um auswärts Hife zu ſuchen, Corſika, und begab ſich 
nah Holland, wo er Kriegsbeduͤrfniſſe aller Art ſich zu 
verfhafen wußte, mit denen er nach Gorfifa zuruͤck— 
fehrte. Allein 1758 wurde die Inſel dur die Fran— 
zofen den Genuefern wieder unterworfen, die den Kö— 
nig Theodor zur Flucht zwangen, der zwar In der 
Folge zurüdfehrte, aber fid gegen die Genueſer nicht 
behaupten konnte, und fih 1743 nad England begab, 
wo er Schulden halber feftgehalten wurde und, nach» 
dem ihn eine Subfeription befreit Hatte, am 2. Dez. 
‚1756 aus Gram ftarb. 
 Neuholland, oder Auftralaften, daß feſte 
Land von Auftreilen und die größte Inſel der Erde, 
hat einen Umfang von 139,611 Q. M. und iſt fomit 
nur wenig Feiner, ald Europa. Es wird durd die 
KTorresitrafe von Neu-Guinea und durch die Baſſes— 
Straße von Vandiemensland gefhleden, liegt vom 
151 — 171° öfll. 8. und vom 10 — 44° ©. DB. und 
‚ bar feinen Namen von den Holländern , Die es 1615 
nieder entdediten, nachdem es beinahe ein Jahrhun— 
dert früber fon von den Mortugiefen aufgefunden 
worden war. Man kennt nur fchmale Küftenftride, das 
Innere iſt beinahe noch ganziih unbefannt und ent— 
pält viele Gebirge, von denen man Die blauen Berge 
kennt, eine wilde Gebirgs-Kette, die jedoch) die Schnee— 
Linie nicht erreicht. Auf der Süd-, Welt: und Nord— 
Küſte erfhiweren Untiefen und heftige Brandungen 
bad Landen. Das SKlimarift, foweit man Das Land 
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fennt, Im Ganzen angenehm und gefund; oft Ift die 
Hitze im Sommer außerordentiih, im Winter dages 
gen fallen heftige Negen. An großen Strömen fehle 
e8; die wichtigften find der Hamfesbury, Lachlan und 
Macquarie. MWahrfheintih nimmt ein ungeheurer 
Randfee im Weften alle Fiüffe des Binnenlandes auf. 
Der größte Meerbufen iſt der von Garpentarfa an der 
Nordfüfte, der so Meilen breit und 120 Meilen 
lang iſt. Don den Erzeugniffen des Thlerreicheg find 
dag Kaͤnguruh, der Womvat, dag Schnabelthier, die 
Schweifthiere, der Dingo oder neuholl, Hund, dag neu— 
hof. fliegende Eichhorn, die Beutelmang, Papageien, der 
neuholl. Kafuar, die prachtige Manura, dag weiße Waf- 
ferhuhn, der fhwarze Schwan und andere Mögel, an 
den Küften Seeelephanten, Halfifhe, Wallfiſche, Rob— 
ben, Stadelrohen, Perlenmufheln zu erwähnen; von 
Pflanzen findet man Vams, Gummi-, Sago- und 
Kohlbaͤume, Pfeffermünge, Mahagoni- und Keulen- 
Bäume, Eucalyptud (eine Art Theebaum), Baumwolle, 
wenige Dbftarten; endlich von Mineralien: europatfche 
Erds und Steimrten, Steinfalz, Steinfohlen, Spu— 
ren von Eifen, Kupfer, Blei und Waſſerblei. Ge— 
wöhntih wird diefer Eontinent von Auftralien auf 
folgende Art abgethellt: 1) die Oſtküſte oder Neu— 
Suͤdwales mit acht Diſtricten: Sidney, Paramatta, 
Liverpool, Windfor, Vathurſt, Newcaſtte, Argyte, 
Weſtmoreland; 2) Nordfüfte, wo Garpentaria, Arn— 
bemsland, Diemensland und Wittsland, nebft der ans 
liegenden Inſel Melville; 3) Weſtkuͤſte, wo Grndrachs= 
land, Edelsland, Leuwinsland; 4) GSuͤdkuͤſte, wo 
Nuptsland, Flindersland, Napoleonsland, Grantsland; 
16 


— I — 


5) das Innere. Auch Vandiemensland (öfe fm Suͤden 
ganz nahe gelegene Inſel) wird hieher gerechnet. Die 
Ureinwohner (etwa 200,000) ſtehen auf der niedrigften 
Stufe der Bildung und find negerariig. Sie geben 
_ hadt oder leicht mit Chierfellen befteidet, verzehren 

faft Alles roh, fchlafen meift unter freiem Himmel oder 
in einer erbärmlihen Hütte, oder verfriechen fib in Fels 
fenböhlen und ziehen ihre meifte Nahrung aus den Fluͤſ— 
fen und dem Meere. Die Koloniften befaäftigen fich 
mit Land: und Ösrtenbau und dem Betriebe einiger 
Manufacturen. Im J. 1818 waren 31810 Vier Lanz 
des mit Walzen, Mais, Serfte, Hafer, Hllfenfrüchten u. 
Kartoffeln bebaut. Die Viehzucht war ebenfalls ziem— 
‚ch bedeutend. Die Manufacturen erzeugen Leinwand, 
Zub, Leder, Köpfergefhirre. Es beftehen mehre 
Brauereien. Der Handel ift im Beginnen; Thran, 
Seehundgfelle und Fifchbeine werden ausgeführt; die 
Einfuhr beftept mieifteng in europaifchen und indifhen 
Fabrikaten. Auf Ban Diemensland waren im Jahre 
.1828 nah einer Befanntmadhung des dortigen Gou— 
verneurs die Einnahmen 68,694 Pfund Sterl., die 
Ausgaben 68,044 Pf. St. — Am wictigften find 
die Niederlafkingen in Neuſuͤdwales, wo fi) nad und 
nad ein größerer gefellfchaftliher Merein unter der 
Aegide der britifhen Krone gebitdet hat. Die Ver: 
faffung war bisher milttärffh. Der Generalcapitain, 
welcher In dem Hauptorte Sidney (250 H., 2,600 
Einw.) feinen Sit hatte, war Gouverneur. Neuer— 
lich jedoch (1829) wurde dafelbft eine der großbritan 
niſchen aͤhnliche Verfaſſung mir einem Ober: und Une 
terhaufe eingeführt, ; 


- 
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Neujahrsgeſchenke waren fowohl ben Römern, 
als Den alten Deutſchen dekannt. Bel den Erfern 
wurden fie befonders den Patronen von ihren Clien— 
ten und in der fpätern Zeit den Kaiſern gegeben. 
Caligula fammelte fie in Verfon vor der Thüre ſeines 
Palaſtes ein. In Deutfchland haben fie fih am längs 
ften in Franken und Bayern erhalten, ſind aber alle 
maͤlig durch die dafür aufgefommenen Weihnachtsge— 
ſchenke beinahe ganz verdrängt worden. Doch wer: 
den fie 3. B. noch den proteft. Geifliihen von Ihren 
Belchtkindern und den Aerzten von ihren Apothe— 
fern gegeben. Früher war es auch wohl gewöhnlich, 
daß geringere Öffentliche Diener zum Neujahr Ges 
fhenfe einfummelten; diefer ihadlihe Gebrauch ift 
jedoch jeßt beinahe tberall verboten. In Frankreich, 
wo die Weihnachtsgeſchenke unbefannt find, find Neu— 
jahrsgeſchenke (eirennes) nod fortwährend im allge— 
meinen Gebrauche. Die Sitte, ih zum Neulahr in Per: 
fon oder durch Viſitencharten gegenfeltig Gluͤck zu wuͤn— 
fhen, hat fihb in Deutfhland noch Immer fin voller 
Anwendung erhalten, fo viel, auch gegen diefe Klein— 
Staͤdterei bisher erinnert worden iſt. Zweckmaͤßkg 
wäre ed gewiß, die Neujahrewäünfhe auf die Familiene 
Kreife zu befbränfen umd das Geld für die Viſiten— 
Billetd Leber den Armen zu geben, 

Neufkirch (Deniamin), geb. zu Neinlke, einen: 
ſchleſiſchen Dorfe bei Bojanowa 1665, ftudirte zu 
Frankfurt, Halle und Leipzig, ward Profeſſor bei der neu— 
angelegten Ritteracademie zu Berlin und ftarb 1729 als 
Hofrat zu Ansbach. Er war ein zu feiner Zeit befanne 
ger deutfcher Dichter und ſchrieb Anfangs im Lohen— 
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ſtelniſchen Geſchmacke, verließ aber ſpaͤter dieſe ſchwil— 
ſtige Schreibart und waͤhlte die natürlihe von Opiz, 
verfiel aber nun in's Kraftloſe und Gedankenleere. 
Seine Gedichte hat Gottſched geſammelt und 1744 nebſt 
einer Lebensbeſchreibung des Dichters herausgegeben. 

Neukomm Gigismund), ein ſchaͤtzbarer Compo— 
niſt, geb. 1778 zu Salzburg, wo er bereits in ſeinem 
Usſten Jahre Univerfitätd - Drganift wurde und {im 
18ten Sahre die Stelle eines Chorrepetitord der 
Dyer beim Hoftheater erhielt, ging 1798 nad) Wieu, 
wo ihn Joſeph Haydn zu feinem Schüler aufnahm und 
wie felnen Sohn behandelte. Won hier wurde er 1504 
nach Petersburg als Kapellmeifter und Director der 
deutihen Oper berufen, gab aber diefe Etelle wegen 
Kranklichkeit bald wieder auf und beſchaͤftigte ſich nun 
uugeftört mit muſikaliſchen Arbeiten. Die erſten Com⸗ 
poſitionen gab er 1808 heraus und ging dann nach Pas 
ris, von da als Hofcomponiſt bei dem Prinzen von 
Braſilien nah Rio-Janeiro und lebte ſeit 1824 bei dem 
Fuͤrſten Talleyrand. Sein Hauptwerk tft felne große 
Phantaſie fuͤr das ganze Orcheſter, welchem ſpaͤter 3 
andere folgten. Von Kirchencompoſitionen iſt bekannt: 


ſeln gehaltvolles „Requiem“, ſein „Stabat mater‘‘, 


die Cantate „Der Oſtermorgen 2c.* von Tiedge. Auch 
ſind von ihm ein ſchoͤnes Quintett fuͤr Clarinette 
oder Oboe, und mehre Heine Stuͤcke (z. B. „Schäfere 
Klagelied‘ von Goͤthe), mit Begleitung des Plano— 
Forte bekannt. Werihiedene Stuͤcke für das deutſche 
Theater; ferner mehre Cantaten, Pſalmen, Arten, 
Stuͤcke fuͤr Pianoforte und Blaſeinſtrumente find 
noch ungedruckt. 
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Neumark, ehemals eine Markgraffhaft, melde 
fpäter dem deutſchen Orden, dann aber durch Kauf zu 
Brandenburg gehörte, und womit man die Kreife 
Sternberg (mit dem Kohanniter - Heermeiftertbum), 
Croſſen, Züllihau und Cottbus combinirte, fo daß das 
Ganze auf 20675 I. M. 310,000 Einw. hatte; jeßt 
bildet es den Hauptthell des Sranffurter Neglerungd> 
Bezirkes. i 

Neumark (Georg), geheimer Archloſecretaͤr und 
Bibliothekar zu Weinar, Comes Palatinus, befannz 
ter Dichter und Meifter auf der Biols di Gumba, 
geb. zu Muͤhlhauſen 1621, ftarb 1681. Seine Werfe 
find: „Fortgepflanzter muſikaliſch-poetiſcher Luſtwald“ 
(Zeug 1657), mehre Gefaͤnge mit Inſtrumentalmuſik 
und geiſtliche Lieder, unter denen beſonders das be— 
kannte: „Wer nur deu lieben Gott laͤßt walten.“ 
Er lebte in Hamburg in dürftigen Umſtaͤnden, big 
ihn der fhwedifhe Gefandte Roſenkreuz zum Sekre⸗— 
. tar annahm mit 100 Chir. Gehalt. 

Reumond, f. Mond. 

Neunaugen, Priden, Steinfauger (Petromy- 
son fluviatile), gehören dem Gefhlehte ber Knor⸗ 
pelfifhe an, können daumdick und fußlang werben; 
balten fi in den Klugmündungen auf und werden 
zu Lüänebury, an der Niederwefer, in Medlenburg, 
Liefland, Pmmern gefangen, mit Salz, Effig und 
Gewürzen eingemaht und verfandt. Ihr zarted, 
weiches Fleiſch macht fie zu einer angenehmen Speife. 
Die Pricke Hat an der Seite des Kopfes fieben Deff: 
nungen, die man früher für Augen hlelt, daher Ihe 
Name, bie aber nur zum Sortichaffen bes elngefo= - 


— 


⁊ 


— u — 
genen Waſſers dienen. Weit fie fih mit ihren Meinen 
Zähnen an Klippen feftfaugt, heißt fie auch Stein⸗ 
fauger. (Vergl. auch Lamprete.) 

ReusDrleang, Hauptftaut des Freiſtaates Kouffi- 
ana, am Mirfifippt, 18 Meilen von deffen Mündung; 
2000 H., mit den Borftädten 40,000 Einw., Baum: 
wollenmühlen, Zucderfiedereien, Leineweberei, Hafen, 

Schiffahrt, auggebreiteter Handel; Sig der Regle— 
rung, oͤffentliche Unterrichtsanftalten, gemeinnüßige 
Geſellſchaft. 

Neuplatoniker, ſ. Plato. 

Neu-Ruppin, preuß. Stadt am gleichnamigen 
See, aus welchem ein Kanal in die Havel fuͤhrt, im 


preuß. Reg.-Bez. Potsdam, 716 H., 6100 Einw.; 


Tuchweberei, Handſchuh- und Tabaksfabriken, Korfftich. 

Neuſchottland, britiſche Statthalterſchaft iu 
Nordamerika, zwiſchen dem Lorenzogolf und dem Ozean 
Legend, von 7850Q. M., 125,000 Einw. und kaum 1500 
Ureinwohnern. Bloß an den Fluͤſſen findet man Ans 
fiedelungen. So wie man die Waldungen lichtet und 
Sümpfe austrodnet, wird das Klima milder und wärs - 
mer. Der Winter iſt Falt und der Sommer fehr heiß. 
Die Provinz hat ihr Dber- und Unterhaus und Halls 
far mit 16,000 Einw, tft der Sitz des Statthalterg 
und des Haupthandels. Das Land ward 1497 durch 
den Denetlaner Seb. Cabot für Heinrſch VI. von 
England entdedt. Franzoſen, die fidy bier anficdelten, 
wurden 1614 von den Briten vertrieben. Am J. 
1621 erhielt Sir W.Ulerander das Land vom Könige 
Jakob 1. gefhenft, weicher ed Neufhottland nannte, 
Im J. 1632 Fam es unser Karl J. durch Vertrag gu 
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Frankreich, bis 1654 Cromwell bie Franzoſen wleder 
veriagte. Karl II. überließ dad Land 1690 abermals 
an die franz. Krone; aber in dem Kriege 1695 zwi— 
"Shen den Briten und Franzofen mußten ſich die Ein— 
wohner Erfteren unterwerfen, und blieben auch im Ut⸗ 
rechter Frieden unter England, Doch ohne genaue Be: 
ſtimmungen der Gräanjen. Gm Fontainebleaner Frie— 
den (1765) mußte Franfreih nah den von England 
beftinmmten Gränzen letzterem Neuſchottland zuer— 
kennen. 

Neuſeeland, eine auſtraliſche Doppelinſel von 
4300 Q. M., welche durch die Cooksſtraße getrennt 
iſt, liegt von 34° — 48° ©. Br. u. 183° —- 197° O. R. 
und warb 1642 von dem Holländer Tasman entdedt, der 
aber der feindlichen Gefinnung der Eluwohner wegen 
nicht landete, tft aber erft ſeit tem J. 1814 von dem 
Miffionar Marsden genauer unterfucht worden. Auf 
ber nördlichen ſowohl, als ſuͤdlichen Infel finden ſich 
mehre Vorgebirge, Die erftere iſt reich an Gewällern 
und hat nicht fo wilde Gebirge choͤchſte Kuppe, der 
Pie Egmont, 14,000 F.), als die füdliche, auf welcher 
die höchften DBerggipfel mit ewigem Schnee. bededt 
find. Die festere ift auch bei Ihrer gezadten Küfte 
‚ mit Balen und Hafen reichlich verfehen. Das Klima 

ift gemaͤßigt und mild, und dag Land mit den lieb— 
lichſten Fruͤchten der heißen Zone reichlich gefeyner. 
Merkwuͤrdig iſt der neuſeelaͤndiſche Flachs. Die Neu— 
ſeelaͤnder, ein kriegeriſches Volk, zur zweiten Haupt— 
Ragçe der Auſtralier gehoͤrend, find ein ſchoͤner Schlag 
Menſchen, groß, von vollkommenem Glliederbau, ſelte— 
ner Muskelſtaͤrlke und groͤßtentheils brauner Farbe; 
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ſie toͤdten vnd verzehren ihre Feinde. Gaſtfreund— 
ſchaft iſt ihnen heilig. Ste wohnen in Dörfern. Es 
gipr 5 Stände: Adel, Semelnfrete und Sklaven. Die 
Häuptlinge tragen zum Unterſchiede von den gemeinen 
Leuten Mäntel von buntem Pelzwerf. Miele der ges 
meinen Krieger tragen ſchoͤn verbraͤmte und Funftreich 
gearbeitete Matten aus Flachs. Ste find Teidenfchafts 
liche Liebhaber von Muſik und Tanz; Ihre Melodien 
find yefchmadvoller, als die der andern Auftralter, 
Die Wertküfte befigt das Dberhaupt Tappohee, bie 
Oſtkuͤſte Part; übrigeng ftehen die Erftern unter meh— 
ren kleinen Hauptlingen, deren jeder 150 — 400 
-Untertbanen bat. Der geiftlihe Dberhirt des ganzen 
chriſtlichen Auſtraliens, Marsden, fucht durch die Bes 
wirthihaftung eines großen Kandgutes auf der Infel 
die fehdeluſtigen Neufeeländer zum ruhigen Ackerbau 
zu gewöhnen, und 1825 hat fich fu London eine Ge> 
felfchaft mit einem Capital von einer Million Pfund 
Sterling gebildet, um Handelsetabliffementd auf die> 
fer Inſel anzulegen, und die Producte der Inſel, 
Flache, Bauholz 2c., nad England zu fenden. 

Neufpanten, ſ. Merifo. 

Neuſtrelitz Haupt: und Mefidenzftadt in der 
Medienburgifch:ftretigifhen Herrfhaft Stargard, am 
Zirferfee; 396 H., 5300 Einw.; Mefidenzfhloß Des 
Großherzogs, Sitz der LKandescollegien; Tabaksfabrik, 
Wollenzeug-, Leinen--Garn- und Damaſtweberei. 

Neuſüdſhetland (New South Sethland), eine 
große Juſel mit vielen Eleinen, im Südpolarmeere, 
tft das einzige Land von. Bedeutung, das man bie 
Jeßt In jenem unermeßlichen Raume kennt, und wur— 
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de fm Jahre 1819 von dem brit. SKapftaln Smith 
(Brigg Willlams) entdedt und im Namen ded Könige 
von Engiand in Beſitz genommen.. Diefes antarkti— 
ſche Land 62° 26° ©. B. n. 609 54’ W. 8. iſt feiſig, 
nedt und unfruchtber. Wegen vieler Klippen kann 
man nur an wenigen Stellen landen; die Küfte ſieht 
im Ganzen der von Norwegen aͤhnlich. Die Klippen 
find von Seevögeln, Pinguins, Seehunden, Seelöwen 
u. f. w. bevölfert.e. Man hat felne Spur von Ein: 
wohnern und Landthleren entdedt, übrigend nur da, 


wo die Voͤgel niften, etwas Grad und Moos gefun-- 


den; nach andern Nachrichten wacfen auch Tannen 
und Fichten auf Neufüdfpetland. Auf den Gipfeln 
der Berge hat man wie in Neufibirien Heberrefte ans 


— 


tediluvianiſcher Thlere entdeckt. Für den Wallfiſch⸗ 


fang und den Fang von Pelzſeethleren iſt Neuſuͤdſhet— 
land wichtig; die Seehunde daſelbſt ſollen den feinſten 
und laͤngſten Pelz haben, wie man ihn ſonſt nicht finder, 
Die Engländer haben Neufüdfhetland des Robbenfan— 
ges wegen bereird mit 30 Schiffen beſucht und einem 
Theile degfelben den Namen Danfy- Harbour gegeben. 
Man hat dafelbft vortrefflihe Steinfohlen in Meuge 
gefunden. Laurie's Charte von Neuſuͤdſhetland (1825), 
zeigt die neueften von Gap. Powell (Sloop Dore) 
1821 und 1822 gemachten Entdeckungen (60 und 61° 
©. B. u, 44 und 470 W. 2%) Diefe Inſeln heißen 
die Powells-Gruppe. 

Neuſuͤdwales, ſ. Neuholland. 

Neuß, Stadt im Reg.-Bez. Düffeldorf In der 
preuß. Provinz Sülich: Sleve- Berg, Novesium oder 
Nova Castra yon den Römern genanat und wahrz. 
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; — von Druſus erbaut, iſt von der Erft und 
Krufe umgeben, wird von einer ſehr langen Straße 
durhfchnitten, und hat 6400 Einw. in 1000 Häuſern. 
Die St. QDuirinstiche fit ein herrliches Gebäude fm 
altdeutfchen Style. Im 15ten Jahrh. wurde bie 
Stadt von Karl dem Kühnen belagert. — Die Be: 
wohner treiben Handel und Fabriten. 

Neutral iſation heißt jede Verbindung zweier 
verfchledener Körper (z. D. des Kalt mit Effigfäure), 
die von beiden fo viel enthält, daß die Eigenfchaften bei— 
der Darinverfhwunden find, u. die Vereinigung neue Eile 
genſchaften, die man neutrale neunt, angenommen hat. 

Neutralität, der rechtliche Zuftand eined Mols 
Ted, in welchem ed an dem Kirlege zweier andern 
felnen Antheil nimmt. Jedes Volk hat ein Hecht, 
neutral gu bleiben; folglich faun es zur Theilnahme 
am Kriege nicht gezwungen werden. Eben fo wenig 
kann ein neutiales Volk dur einen zwiſchen zwet 
andern entftandenen Krieg die ihm fonft zuſtehenden 
Rechte, Insbefondere das Recht des freien Verkehrs 
mit andern DBölfern, verlieren; allein es muß fid) je— 
der Begunftigung ded einen friegführenden Volkes vor 
dem andern in Beziehung auf die Kriegsführung felbit 
enthalten, Bewaffuete Neutralität iſt der Zuſtand 
eines neutralen Volkes, worin es gerüfter ift, die, 
Rechte, welche ihm als einene mutralen Volke zukom— 
men, mit Gewalt der Waffen zu behaupten. 

Neutralſalze beißen in der Chemle diejenigen 
zufammengefeßten Salze, welche aus der Verbindung 
der Säuren mit Raugenfalzen oder mit abforbirenden 
Celufplugenden) Erden entfiehen, wenn diefe Laugen⸗ 


v 
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Salze oder Erden mit Säuren geſaͤttigt find. Man 
tbeilte fie ehemals In vollkommene oder wahre, d. b. 
die aus der Nerbindung der Sauren mit Laugenfale 
zen entjtehen (Meutralfalge im engern Sinne), uud 
in unvollfommene oder erdige, d. h. foldhe, die aus 
der Verbindung der Sauren mit Erden entftehen, 
In engerer Bedeutung nennt man ‚ießt gewöhnlich 
die letztern Mittelſalze. 

Neutrum (lat.), die ſaͤchliche Geſchlechtsform eines 
Wortes, im Deutſchen au den Artikeln das und ein 
‚erfennbar, 2) ein Wort fählihen Geſchlechtes (gene- 
ris neutrius). 

Neuwied, die erft vor einem Sabrhunderte ange— 
legte Haupt: und Nefidenzftade der mediatifirten fürfts 
lich = wied : neuwid’fhen Lande, mit einer fliegenden 
Brüde über den Hihein, 500 Haufern und 48,000 ges 
werbflelßtgen Einwohnern, ift feit 1825 der Sitz ber 
fürftlihen Regierung und gehört zum preuß. Negier 


-rungsbezirfe Koblenz, von welcher Stadt ed nur 3 


Stunden entfernt ift. Man findet hier Proteftanten, 
Katholiken, Herrnhurer, Mennoniten, Quafer, In— 
fpirirte und Juden. Das Nefidenzfhloß hat eine 
Sammlung von römifhen Alterthbumern aus der Um⸗ 
gegend. Sehenswerth ſind auch der Hofgarten und 
das Haus der maͤhriſchen Bruͤdergemeinde oder Herrn— 
huter. Außerhalb der Stadt verdienen Aufmerffams/ 
keit die 1791 entdecdten Leberrefte einer Roͤmer— 
Stadt und römifher Straßen. Hinter Biber, eine 
halbe Stunde von Neuwied, auf einer Anhöhe, fand 
man zuerft die Spuren. eines Caſtells. Im Innern 
Raume desfeiben If ein geräumiges Badehaus, defs 
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fen ehemalige Schönhelt noch aus den Ruinen erfannt 
wird. Das umherltegende Feld iſtvoll von römlicher 
Architektur, über welche der Pflug hinweg geht. Das 
Luftfhloß Monrepos, auf einen Berge, eine Stunde 
nordöftlih von der Stadt, ein einfaches Gebäude, bie— 
tet eine weite und mannigfaltige Augficht dar. Hin— 
ter demfelben ift ein Luftwald, an deſſen Ende man 
durh ein rlefliegendes, romantifchee Kleines Thal 
uͤberraſcht wird. 

Neuwled, Prinz Martmillan Alexander Philipp, 
geb. am 23. Sept. 1732, Bruder des regierenden 
Fuͤrſten Auguſt von Wied-Neuwied, beſchloß, aufge— 
regt durch den Ruhm Alexander von Humboldr'g, 
wie Diefer durch deutfche Forfhung ber Welt Länz- 
der aufjufchließen, die bisher nur Durch Sagen gefannt 
waren, fonnte aber erſt'nach der Befreiung Deutſch— 
lands an die Ausführung feiner .Plane denken. Er 
ging 1813 nah England und von da nah Brafilien, 
wo er fih 13815 zu Rlo-Janeiro eine ‚Begleitung zu 
feiner weitern Reife bildete, und von bier, mit Allem, 
was zum Cinfammeln der Naturalien gehört verfes 
hen, nach Cabo-Frio durd die undurchdringlichen 
Schatten tropifher Urwalder z0g. Mon Cabo: Frio 
wandte er fih nach Billa S.-Salvator Dos Campos des 
Soaytacafad näher dem Meere. In der Naͤhe von 
S.:Ealvator machte der Prinz bie erjte Bekanntſchaft 
der Wilden, die er noch genauer am Niv:Doce ken— 
neu lernte. Dort traf er jene kriegerifhen Botocu— 
den, über die man Ihm die erften genaueren Nach: 
richten verdanft. Ihre und der Patachos Feindfeltg- 
Velten zwangen den Prinzen, von Morro d'Arara 
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(1316 {m Sommer) fih nah Vllla-Vicoza zu beneben, 
von wo er fih nah Caravalles, dann weiter nad 
Sta.Cruz und Villa: Belmonte begab, auf welchem 
Mege er Jauaſſema berührte, wo die einzigen Spur 
ren einer menſchlichen Vorzeit in diefen weiten Land- 
Striden angetroffen werden. Der Wunſch, weniger 
befuhhte Gegenden fennen zu lernen, trieb den Priu— 
zen vom Fluße VBelmonte nordwärts, quer durch Die 
Waldungen bis zu den” Gränzen von Minas-Geraes. 
Auf der Minagftraße mit Art und Beil durch die Wal: 
der feh Bahn mahend kamen die Neifenden nad 
Billa de ©. : Pedro d'Alcantara, doch erft bei Barra 
da Bareda verließen fie dieſecoloſſaliſchen Waldhal— 
len, von wo fie fib durd die heerdenreihen Gegen- . 
den der Gränze von Minas-Geraes näherten. Eine 
durch das Klima bewirfte Unpaͤßlichkelt beftimmte 
den Prinzen, von Dort aus quer durh den Sertam 
die Müdrelfe nad Dabla anzutreten, wo er am 10. 
Mai 1317 eine Gelegenheit, fih zur Ruͤckreiſe nad 
Liſſabou einzufchiffen, ergriff, dafelbi am 2. Sult 
landete, und mit einem englifchen- Daletboot nad) 
Salmouth ging, wo er am 22. eintraf, um über Do— 
ver und Dftende den heimifchen Boden zu betreten. 
Ein Theil feiner reihen Sammlungen war vor ihm 
in Europa eingetroffen. Seine Reifebefhreibung (2 
Bde. 4., mit vielen Kupfern und Charten, Frankfurt 
am Main 1319) iſt ein Prachtwerk, und enthalt Be— 
weife feined Mutbes, feiner Umfiht und feines Ei— 
fers für die Wiffenichaft. — Im 9. 13852 unternahm 
der Prinz eine neue wiffenfchaftiihe Nelfe nah Nord: 
Amerika in Begleitung des Landichaftszeichnere’ Vod- 
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mer aus Zuͤrlſch und verließ Neuwied am 7. Mak. 
Diefe Reiſe ſoll zwei Jahre währen. 

Neu-Yort (2170 D. M. 1,373,000 Einw.), einer 
von den vereinigten Staaten Nordamerikas und ehes 
mals eine englifhe Kolonie, Fam unter der ſtuͤrmi— 
fhen Negierung Karld I. an die niederländifhe Komme 
pagnte in Holland und erhielt den Namen Neu: Bels 
gien, kehrte aber unter Kart 21. wieder unter eugl. 
Herrſchaft zurüd, an welche ed jedoch nie fonberliche 

Anbänglichkeit bewies und daher an dem 1777 aus— 
gebrochenen Aufftande der englifhen Kolonien in Norde 
Amerika lebhaften Antheit nahm, obgleich die Haupt: 
Stadt der Provinz feit 1776 fortwährend von enge 
liſchen Truppen befent gehalten wurde. Der Boden 
ded Landes, das in der Mitte von den Alleghanyge— 
birgen durchzogen wird, iftgrüßtenthetld gut, Das Laud 
bat eine reichlihe VBewäfferung, denn außer den Seen 
Ontarko, Erle, Champlain und Oneida durchfließt eg 
der fchiffdare Hudſon mit dem Mohawk. An der 


noͤrdl. Graͤnze ſind der Lorenzſtrom und an der ſuͤdl. 


der Susquehannah, Delaware und Alleghany. Nur ein 
Theil des Bodens wird indeß zum Ackerbau benuͤtzt. 


Die Viehzucht gedeiht durch die vortrefflichen Weiden, 


die ſich uͤberall finden; auch an Mineralien iſt Fein 
Mangel. Die Induſtrie Liefert vorzuͤglich Tuͤcher, 
Leder, Branntwein, Papier, Huͤte, Glas, Pulver, Zus 
cker, Oel und Eiſengeraͤthe. Die vollziehende Gewalt 

in den Haͤnden eines Gouverneurs und Lieute— 
nant-Gouverneurs, welche auf 3 Jahre gewählt wers 
den, während die gefehgebende Gewalt bei einem alle 
4 Jahre gewählten Senate und einem jährlich ſich 


37 — 
ernenernden Haufe der Repraͤſentanten fich befindet. 
Am 4. Juli 1827 iſt die Sflaverei gänzlid) ' abge= 
ihaft worden. Die wichtige Hauptfladt Neu-York 
liegt auf einer Inſel des Hudfonflußes und bat 35 
Kirchen, 17,000 9. und 150,000 Einw.; fie ift gut 
und regelmapig gebaut, hat eine Untverfität, Biblio— 
thef, botanifhen Garten, verfchledene Akademien und 
gut eingerichtete Schulen ; auch befindet jich dort eine 
eigene deutfhe Gefellfhaft, weldhe für Verbreitung 
der deutfhen Sprache und Literatur forgt, fo wie 
mehre andere geleyrte und gemeinnuͤtzige Geſellſchaf- 
ten. Es gibt Fabriken in Tuch, Hüten, Xeder, Zus 
der, Gold, Silber und Elfenwarren ıc. Wichtiger 
noch tft der. Handel, zu deffen Beförderung 5 Ban— 
-fen, 10 GSeeajfecuranzgefellfchaften, das Handelscol⸗ 
legium, der vortreffliche Hafen und Rhede mit ſchoͤ— 
nen Kalten, Docken und die Schiffswerfte dienen. Durch 
den neuen großen Weſtcanal MH Neu = Dorf der 
Hauptmarkt des ganzen Landes an den großen Land» 
Seen geworden. Die jährlihe Einfuhr fteigt auf 
56 Mi. Dollars und in manchen Sahren laufen an 
2000 Schiffe ein, welche den Verkehr mit‘ Europa, 
Dit: und Weſtindien und China unterhalten. Auch 
befinden fih 30 Buchhandler und 20 Drudereien, 20 
Dampfböte und 1700 Wirthshänfer bier; jaͤhrlich 
wird eine Buchhaͤndlermeſſe gehalten. Viele geſchmack— 
volle Landhäufer umgeben die Stadt. 

Neveu, im $ranzöjifhen das, was bei und Neffe. 
Diefed offenbar durch Madebrechung aus dem deut— 
fhen entftandene Wort duͤnkt unfrer vornehmen Melt 
beffer au feyn, als der deutſche m und Hat 

Eouv. Lex. XVI. Bd. 
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nn bei ung gewiffermaffen dag: Bürgerrecht er⸗ 
halten. 

Nevrologle, die Lehre von den. Nerven (ſ. d.), 
bildet einen wichtigen Theil der Anatomie (f. d.). 

Newa, ein ſchiffbarer Fluß im europ. Rußland, der 
Abfluß des Ladogaſees in den kronſtaͤdtiſchen Meer— 
buſen. Nachdem fie die Wora aus dem Gaimafee 
und die Wolchow, den Ueberfluß des Slmenfeeg, em— 
pfangen hat, durchſtrömt fie St. Petersburg. Gle- 
hat dort 2 Faden Tiefe, bi etwa 200 $. Breite und: 
ein fehr flares und lichtes Waffer. 

Newcaſtle, Hauptftadt der englifhen Grafſchaft 
Nordhumberland, bat mit Ihrem nahe, gelegenen Hafen 
Shlelds und mit der auf dem füdlidhen Ufer: des Inne: 
liegenden Vorſtadt Gateshead in Durbamfbire, an 
40,000 €. und eine maleriſche Anſicht. Man findet bier 
7 Kirchen, woruuter die im gethifhen [Style erbaute: 
Hauptkirche St. Nikolaus, viele Bethaͤuſer für verſchie— 
dene chriftiiche GSonfefllonen, eine oͤkonomiſche und eine 
phyſikaliſch-chemiſche Sefelfchaft, cine Boͤrſe, mehre- 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, wichtlge Fabriken und ſtar— 
ken Handel, befondars mit Steinkohlen. Die Stadt 
befigt 100 Kauffayrtei- und 400 Steinfohlenfaiffe ;. 
erftere bauptiahlih zum MWalfiihfauge an Grönlande, 
Kuͤſte beſtimmt. In der Gegend find außerordeut=-, 
lich große reiche und trefflih eingerichtete Steinkoh— 
lexbergwerfe mit 25 Werfen und über 6000 Bergleu— 
ten. Jaͤhrlich werden 17 Mill. dresd. Scheffel Stein— 
kohlen nach den Niederlanden und dem Norden Eu— 
ropa's ausgefuͤhrt. — Von Newcaſtle bie Carlisle 
findet man quer durch's Land noch Spuren des Pikts- 
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wall, einer hohen Mauer, welche bie- Roͤmer ale 
Schutzwehr gegen die häufigen Einfalle der wilden Pik— 
ten unter Hadrian und fpäter unter Severus aus— 
führten. 

Newgate (Neuthor), dag Londoner Criminalger 
aͤnzniß nebft dem freien Plate vor demſelben. 

New-Lanark, ſ. Dwen (Moberr). 

KHemmarfet, englifber Sleden, 55 engf. gel 
Ien von London und berühmt wegen feiner. Pferderen— 
nen und der dabei vorfallenden Wetten, bat 500 Einw. 
Der nördliche Theil gehört zur Graffchaft Suffolt und 
der füdlihe zu Cambridge. 

New:Drleans, Loulſiana's Hauptitadt, der große: 
Stapelyla des Mirfifippinandels, eine 1718 ange— 
legte, regelmäntg und fchon gebaute Stade am Dft- 
Ufer des Meiffilippl, 120 englifhe Meilen von defen: 
Mündung in den merikanifhen Meerbufen, mit einer 
großen Rhede, 4000 Häufern, 46,000 Einw., 5 kathol. 
und 2 protefiantifhen Kirchen, Zeughaus, Theater für 
franz. und amerikaniſche Gefellfhaften, kathol. Kolles: 
gium, mediz. Sefellfhaft, Btbelgefellfhaft, Gefell« 
ſchaft zur Verbreitung nügliher Kenntnife, Hofpital 
für Seeleute, 5 Banken, Handei mit den auf 800: 
Dilanzungen an beiden Gelten des Stroms gewonnes 
nen Produkten mit 200 Schiffen. Im J. 1817 find 
332 Schiffe und 515 Küftenfahrer angekommen, und: 
405 Schiffe und 501 Kuͤſtenfahrer ausgelaufen; die- 
Ausfuhr betrug 27,002,027 Fl., worunter 65,000: 
Ballen Baumwolle, 28,000 Oxhoft Zuder, 400,000: 
Gallonen Taffig, 28,000 Oxhoft Tabak, 7000 Et. 
Bel. New: Drleand bar die ausfiht, vlelleicht 

17. 
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die erfte Handelsſtadt Amerika's zu werden. Schon- 
dienen auf dem langen Strome und feinen Nebenſtroͤ— 
men über 400 Dampfböte zur Beförderung des Trans— 
ports. der Dielfenden und der Waaren. 
‚Newfteadabtei, ein von Heinrich IL. geflifte- 
tes Auguftinerfiofter in der Graffhaft Nottingham, 
wurde "vor Heinrich VIII. aufgehoben und ſeinem 
Lieblinge Sohn Byron geſchenkt. Es war feitdem 
der StB des Haufes Byron und bag Wildromantifche 
dtefed Gebäudes und feiner Umgebung trug viel zu 
der abnliyen Stimmung des berübniten Dichters Byron 
(f. d.) bei, welder von feinem Großoheim, dem Lord 
Willlam Byron, der ohne Nachkommenſchaft farb, die 
Titel und Güter des Haufes Byron erbte u. hier begras 
ben liegtSein Andenken, fo wie dag feines Großoheims, 
welcher ein wilder und wüfter Mann war und, nach eis 
nem ungluͤcklichen Duelle, in Newftendabtei wie ein bös 
fer Feind die Seinigen und feine Nachbarn plagte, lebt 
noch unter den dortigen Landleuten, welde von dem 
Dichter fagen: „Er war ein wahrer Teufel für luſtige 
Einfälle, und in der Hinficht war der alte Lord nichts 
gegen, ibn; aber bei alle dem ein herzengguter Kerl.‘ 
Newton (Iſaat), der geniale Schöpfer der neu— 
ern. Phyſik, ward am 25. Dez. 1642 zu MWolftorp im 
der englifhen Provinz Lincoln geboren. und fam im 
12ten Zabre in die Schule zu Srantham, wo er bes | 
reits große Vorliebe für die Mrarhematif bewies. Im 
J. 1660 bezog er die Univerfität zu Gambridge und 
jtudirte bier befonders die Gartefianifhe Philofophie 
und Keplers Optik. Des berühmten Analytikers 
Wallis „Aritlametica infinitorum“ fügrte ihn ſchon Da= 
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mals auf die wichtigften analytifchen Entdedungen, wo 
er die Rechnung der unendlichen Größen und Den be: 
ruͤhmten binomiſchen Lehrſatz erfand. Im J. 1665 zwang 
ihn eine zu London ausgebrochene Peſt, Cambridge zu 
verlaſſen und ſich nach Wolſtorp zuruͤckzuztehen, wo er 
durch den Anblick eines fallenden Apfels uͤber die wun— 
derbare Kraft, die wir Schwere nennen, nachzudenken 
und dieſelbe auch auf die Geſtirne anzuwenden ver: 
anlañt wurde. Im J. 1666 ging er nah Cambridge 
wieder zuruͤck und erhlelt 1669 an Barrows Stelle den 
gehrftunl der Mathematik dafelbft. Er war nun ſchon 
wieder uͤber einen andern Zweig der Wiſſenſchaft, naͤm— 


.lich bie Zerſpaltung des weißen Sonnenlichtes in Die 


verfhiedenfarbigen, dasſelbe zufammenfegenden Strab: 
len durd das Prisma gerathen, wodurd er der Schd: 
pfer der Farbenlehre (f. d.) wurde, und erregte bald 
nachher durch felne Veroollkommnung des Teleſkopes die 
Aufmerkſamkeit der k. Afademie der Wiſſenſchaften zu 
London, weihererand ein von ihm felbftverfertigted 50 
bis Aomalvergrößerndeg Teleſkop mit einem Metallſpie— 
gel zuſandte, worauf ihn dieſe zu ihrem Mitgliede er— 
nannte, 1676 u. 1677 entwickelte er zuerſt vollftandig 
feine Unterfuchungen über die Sentriyetalfraftu. machte 
fie 1637 in dem berühmten Werfe: Pbilosophiae natu- 
ralis principia matheimatica befannt., Zu dieſem 
Werke gründete Newton auf die tiefften Abitractionen 
der Mathematik ein ganzes neues Syitem der Phyſik, 
drang mit phllofophifhemathematifher Strenge in die 
innerften Gefese der Natur ein, und eutwickelte fie 
in einer Kürze und Gedrangtheit, daß feibft die größ- 
ten Mathematiker felner Zeit es nur mie Mühe faf: 
fen Eonnten, Seine muthige Vertretung der Universe 
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fität Cambridge -gegen die Eingriffe Jakobs IT. ver- 
fchaffte ihm 1688 eine Stelle im Parlament. Hier er- 
warb er fi die Gewogenheit des Grafen Halifax, der 
ihn bei feinem Eintritte in das Finanzminifterfum 
1696 zum Münzwardein ernannte. Er lelftete hier 
fehr wichtige Dienfte; drei Sahre Darauf ward er 
Münzdirector und erwarb fih in diefem Amte ein 
fehr anfehnlihes Vermögen, Indeß hatte er den 
hoͤchſten Gipfel feines Ruhms erfitegenz alle Gelehr— 
ten Englands erklärten ihn einſtimmig gu ihrem 
Haupte. Im J. 1700 ward er zum Präfidenten der 
koͤnigl. Sefellfchaft ernannt und die Königin machte 
ibn 1705 zum Ritter. Auch die Akademie der Wiſ— 
fenfchaften zu Paris ermangelte nicht, ihre Lifte mit 
dem Namen des großen Newton zu ſchmuͤcken. Im 
naämlihen Sahre erfchlen auch feine Optice, or a 
Treatise of the Reflections, Inflexions and Colours 
of Light, welche von Clarke gleich nachher unter New— 
ton’s Augen in's Rateinifche überfegt wurde. Der uns 
glüklihe, nur zu beruͤhmt gewordne, wiffenfchaftliche 
Streit, in den er um’s J. 1712 mir KLeibnig (f. d.) 
über die Erfindung des Infiniteſimalcalculs gerieth, 
bat noch manden, in feiner Korrefpondenz zerſtreu— 
ten analytifhen Schab an's Licht gezogen. Heut zu 
Tage tft ed wohl ausgemacht, daß dieſe beiden ae 
ten Männer Ihrer Zeit jeder für fih durch ein nur 
ber Form nach verfchledeneg Verfahren zu demfelben 
Ziele geleitet worden find. Auch hat Newton, auf: 
gefodert von der Prinzeffin von Wales, deren befon- 
dere Gunſt er befaß, ein chronologifched Werk ver- 
faßt, Das jedoch ohne fein Wiffen im Drud erfchlen. 


Diefe chronologiſche Arbeit, fo wie feine theologf- 
fhen, 3. B. über den Propheten Dantel und die Dfe 
‚fenbarung Sohanneg, find indeß bei weiten des Ruhms— 
‚nicht würdig, den er im Felde der Philoſophie und 
Mathematit mit vollem Rechte fih erworben hat. 
Nah einer furzen Krankheit farb diefer auferordent-- 
Ihe Mann am 20. März 1727 in feinem gäften Le— 
bensiahre. Sobald der Hof zu London feinen Tod 
erfuhr, verordnete er, daß fein LRefchtam auf einem 
öffentlihen Paradebette gleich Perſonen vom höchften 
Mange augsgeftellt und in der MWeftininfterabtei beine» 
fest merden follte. Dort ruht er nahe beim- Eins 
gange bes Chord. Der Großkanzler und drei Pairs 
von England trugen mit an feinem Sarge. Geine: 
Samilie ließ Ihm ein praädtiges Denkmal errichten, 
Newton wor von mittlerer Statur?! fein Aeußeres war 
angenehm und Ehrfurcht gebietend. Er war nice 
verheirathet, und man behauptet, daß er nie die Liebe 
gekannt babe, Weder Ruhm, noch Ehre, noch Die 
Gunſt der Großen fuchte er; fein einziges Streben 
war die Erfenntniß der Wahrheit. Sie war ihm das 
Höchfte, das einzige des Menfhen würdige Biel. 
Seine Werke find lat. von Horsley (London, 1779, 5 
Bde. 4.) herausgegeben. Sein Leben hat Pernberton 
(London 1723) herausgegeben. Auch ft der Artikel 
Newton in Biots „Biographie universelle“ zu -vers 
gleichen. 

Ney (Michel), Herzog von Elchingen, Zürft von 
der Moskwa, Reichsmarſchall, Großfreuz der Ehren: 
Region ıc. ı0,, einer der franz. Helden aus der Na» 
poleonifhen Epoche, der den ihm gegebenen Beinge 
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‚ men le brave des braves mit vollem Rechte ver: 


diente, war 1769 zu Saarlouis von geringen Eltern 


“geboren und fchwang fih von der nlederftien Etufe 


L 


t 


als gemeiner Krieger zu folh hohen Ehren. Kleber, 
der ſpaͤtere Held in Aegypten, gewahrte zuerſt die 
in ihm ſchlummernden Talente und nahm Ihn zu ſei— 
nem Adiutanten (1794). Sein vom gemeinen Sol: 
Daten her angewohnter großer Eifer im Kampfgewuͤhl 
riß ihn bei Diernsdorf zu weit In die feindlichen Rei— 
ben, fodaß feine Gefaͤhrten ihm nicht mehr beiftehen 
fonnten und er In Gefangenſchaft gerieth. Ausgewech— 
felt wurde er (1.798) Divifiondggeneral und wand fi 
unter Moreaus Fahnen frifhe Lorbern. Im Sahre 
1802 war er Befandter bei der heivetifchen Repub— 
uf, Als der in einen Kalfer der Franzoſen umge: 
wandelte Dberconful auszog, den baufälligen Körper | 
des alten roͤmiſch-dentſchen Reiches vollends zuſam— 
menzuftürzen (1805), war es ey, der, zum Reichs— 
Marihall und Großfreuz der Ehrenleglon ernannt, 
den Feldzug durd feinen Sieg bet Elchingen glaͤu— 
zend eröffnete und Mads Kapitulation in Ulm her— 
beifuͤhrte. Gleich glänzende Waffentharen Im Feldzuge 
gegen Preußen und in Spanlen erhoben feinen Na— 
men auf die hödfte Stufe des Jiuhmeg und erwarben 
ihm bie Liebe der franzöfifhen Krieger und des Vol— 
kes, erwecten aber auch das Mißtrauen Napolcon’s, 
Daher ihn derfelbe von nun an (1808) von allen gro= 
Ben Operationen entfernt hlelt. Erft als er auszog, 
feine Herrſchaft über Europa durch Unteriohung Ruß— 
lands vollends zu begründen," fah ‘cr gar wohl ein, 
daß er diefes einfichtsvollen Kriegers hierbei beduͤrfe, 
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und ihm alfein verbanfte er auch den Sieg an der Mosk— 
wa und dann auf dem gefahrvollen Nüdzuge mitten 
durch den Feind die Nettung der Trümmer des Hee: 
res. Wohl verdiente auh Ney den hlerburd erhal: 
tenen Belttamen le brave des braves und den Titel 

‚eines Fürften von der Moskwa, den felbit Kaifer 
Hlerander, die hoben Talente am Feinde ehrend, zu 
Paris 1814 beftätigte. Die Siege bei Luͤtzen und 
Bauzen waren aud Ney's Taktik hervorgegangen, aber 
.der neueröffuete Feldzug machte durb Buͤlow zuerſt 
feinen Lorber bei Dennewiß welfen und von nun an 
erfibeint er wie fein Kalfer nur mehr fechtend im 
.Defenſiv-Kampfe. Bei Leipzig verivundet, war doch 
er es wieder, der die Reihen der tapfern Bayern bei 
Hanau, durdbrad, und nur Schritt vor Schritt wid. 
rer vor dem Feinde zuruͤck. Nach der Einnahme von 
"Maris war er es, der vorzüglich Napoleon zur Abdan— 
fung bewog, jeil er einfah, Daß dag Bürgerblut ohne 
Erfolg fließen würde, und eben dadurch erwarb cr ji 
sau Ludwigs XVIII. Gunſt im vollften Grade, fo daß 
«thm diefer die Palrdwürde, das Ludwigs: Kreuz und 
„das Dberfonimando’ über die vorzüglihften Regimen— 
:ter verlieh. Als Napoleon von der Inſel Elba zu: 
ruͤckkam, zog Ihm Ney mit diefen Truppen entgegen, 
aber wie ftaunte der Koͤnig nicht, ald Ney und 
bie Zruppen, ſtatt Napoleon gefangen zu nehmen, . 
fi) mit diefem vereinten; Faum gelang Ihm die Flucht. 
nah Lille. Ney hatte eingefehen, daß In der Bruſt 
:der Seinen wieder die Liebe zum alten Kalfer eriwacte. 
In der Niederlage bei Waterloo griff: er dag feinds 
‚liche Centrum an und actete es nicht, daß 5 Pferde 
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unter ihm fielen und feine Kleider von Kugeln durchs 
löchert waren, batte ja feine Bruft noch Feine getrof— 
fen. Er war einer der lebten auf dem Schlachtfeide 
-(1815). Nah des Köntge Nüdfehr wurde er geächtet 
und aufdem Schloße eined Freundes ausgefundfchaf- 
tet, wo Ihn fein reichgezierter Saͤbel verrathen hatte; 
er hätte noch entfliehen koͤnnen, aber er dachte an 
feine Verurtheilung; allein der Haß der Bourbonen 
und vorzüglich des alten Adels drang auf folhe, um— 
fonft erklärte fich ein Kriegsgeriht in Parts In diefer _ 
Sache für incompetent, die Pairskammer, in der feine: 

vorzüglichiten Feinde fapen, fprah das Todesurtheil 
aus. Ruhig fab er dem Vollzug deifelben entgegen, 
hatte er ja dem Tode oft genng fchon feine Bruſt dar— 
„geboten, Nicht einmal eines Vriefterd wollte er fich 
zum lebten Gange bedtenen, denn er bedärfe zum 
Sterben Feines Priefterd, er babe es fon in der 
Schule der Schlachten gelernt; doch um Feine köfe 
Nachrede zu befommen, bediente er fih des Pfarrers 
von St. Sulpice, zu dem er bein Einfteigen in den 
Wagen fagre: „Steigen Sie nur zuerft ein, Herr Pfara” 
rer, ih fomme doch oben früher an, ale Sie.’ Er ließ 
fi die Augen nicht verbinden, fondern fagte unwillig : 
„Habt ihr vergeflen, daß ih 26 Jahre unter Kugeln 
geftanden?’ erflärte dann feierlih, daß er. nie als 
Verräther am Vaterlande gehandelt, legte die Hand auf 
die Bruft und rief: „Fehlt nicht! Es lebe Frankreich! 
Seuer! (7, Dez. 1815 Morgens 9 Uhr). So endete ei— 
nerdererften Helden Frankreichs im Garten Des Louxem— 
burg. Nach der Zuliug-Revolution wurde auf Anſuchen 
feiner Wittwe und ſeines Sohnes fein Prozeß revidirt, 
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er fuͤr unſchuldig erkaunt und beſchloßen, die Neſte 
dieſes Helden im Pantheon beizuſetzen. Ein Meh— 
res hieruͤber im Taſchen-Converſations-Lexicon der 
neueſten Zeit und Literatur. 

Niagara, der 'ungefaͤhr 6 deutſche Meilen lange 
Verbindungsſtrom zwiſchen dem Erie- und dem On— 
tarlofee, bildet bei dem Fort Chippeway den größten 


MWailerfall in der befannten Weit. Er fallt hier nam - 


lich In einer Breite von 2226 Fuß von einer ſenkrech— 
ten Höhe von 164 Fuß mit einer folhen Gewalt her— 
unter, daß man den Erdboden zittern fühle und 
das Getöfe des Falls in einer Entfernung von 5 Mels 
len hört. Die Ziegeninfel, zu der eine Brüde führt, 
theitt den Waſſerfall in? Theile. Am rebten Ufer 
liegt das jest zu dem Freiſtaate Neu-York gehörige 
und 1751 von den Franzoſen erbaute Fort Pelagara, 
am linfen Ufer, an der Mündung des Fluffes, die 
Stadt gl. N., welhe einen wichtigen Stapelplaß füx 
eh Delzhandel mit den Wilden im Nordweſten bil: 
et. i 


Nibelungenlied, ein altes deutſches Heldens 
Gedicht, welhes feinen Namen von den Nibelungen 
oder Niflungen, einem altburgundifhen mächtigen 
Heldenftamme, hat, deſſen durch große, wilde Leiden— 
ſchaft, befonderd durch die Liebe zweier Paare herbei— 


geführtes graufiges Schickſal Gegenſtand des Gedidh=:- 


tes iſt. Das eine Paar ift Siegfried, Sohn des Koͤ— 
nigs Siegmund von Santen am Rhein, und Chriems 
bild, die Schwefter des Burgunder: Königs Günther; 
das andre diefer Paare Günther und dfe aug dem 
‚ fabelyaften Norden berfiammende Brunhildis. Je— 


n ⸗ 
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ner Siegfried wird thells durch beieibigten Stolz der 
Brunhildis, welhe er für Günther gefreiet und als 
maͤchtiges Hünenweib, ihr unbewußt, gebandigt, theils 
um feines ungeheuren Nibelungen Horts oder Scha— 
Bes willen von Hagen von Tronege, mit Zuftimmung 
feiner Schwäger, gemordet. Chriemhild, in unſterbliche 
Liebe verfunfen, brütet, ald nachmalige Gemahliu 
Etzel's oder Etzelin's (Attllas, einer mythifh In maus 
cerlet Nerwandlungen widerfehrenden auggebildeten 
Figur) unverföhnlihe, blutige Rache, durch welde der 
ganze Stamm untergeht. Die Zeit, in welche der 
gefhichtlihe Kern dieſes Gedichtes fallt, iſt gegen 450 
oder 440; die Scene am Rheine und auf Deftreihs 
und Ungarns Graͤnze. — Das Nibelungentied ruht 
auf mehrfach verſchlungenen germaniſchen Urſagen, 
von denen ſich In der „Edoa““, tn der „Wilking“⸗ 
und „Niflungaſaga“ auch ſcandinaviſche Seftaltungen 
erhalten haben, und macht ein Glied der Heldenurs 
zeit aus, über deren Seraliederung das „Heldenbuch“ 
(f. d.) Aufſchluß gibt. Das Nibelungenlied, wie wir 
es befigen, tft eine jüngere, nad) Schlegels Anficht viel: 
leicht die vierte Umgeftaltung jener alten „Niflungaſa— 
ga’, u. dürfte weder, wie man gelaubt hatte, von Wol⸗—⸗ 
fram v. Eſchenbach, noch von Conrad von Würzburg, noch 
endlich von Marner, fondern wahrſcheinlich von Klinas— 
obr aus Ungarland oder Helnrih von Dfterdingen herz 
rühren, weld-ihetde dem Dichterwertftreite am Hofe 
"des Landgrafen Hermann (f. d.) auf der Wartburg 
1207 beiwehnten, Die metrifhe Form diefes in ſei— 
‚ her dichterifchen: Trefflichkeit noch) lange nicht allge: 
mein genug gefahlten und als lebeundiges Gemaͤlde 


* 
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der großen Urzeit des deutſchen Volkes Höchft wich: 
tigen Gedichteg tft die vierzeilige jambiſche und tro— 
chaͤlſche Strophe In Reimpaaren mit fehsfahem Haupt: 
Accent, auch fpondeifchben, anapaftiihen und daktylifchen 
Rhythmenund weiblichem Einjhhnitte in der Mitte. 
‘Der die „Klage“ betitelte Theil iſt unftreitig das Wert 
eines andern fpatern Dichters und von andrer Form, 

Bon den ſechs auf und gefommenen Handfchriften ift 
die alteite die,von St. Gallen; aus der muͤnchner, 
welche damals in Hohenems war, ließ Bodmer (f. d.) 
den bintern Theil der Wibelungen und die Kluge, 
nebft 7 Bruchſtuͤcken des vordern Theiles, abdruden, 
Das ganze Gedicht hat zuerft Müller in feiner Samm— 
fung, aber obne alle Sritif, mitgetbeilt, worauf Ha— 
gen (f. d.) eine Heberfeßung des Nibelungenliedes und 
1810’ zu. Berlin auc eine Fritifhe Ausgabe des Ur- 
terted berausgadb. Darauf erfhien: „Der Nibelnn: 
gen Lied zum erjtenmal in der alteften Geftelt aus 
der St.:Saller Urfchrift, mit Vergleichung der uͤbri— 
gen Handſchriften herausgegeben von Friedr. Heinr. 
v. d. Hagen“ (elne-berihtigte und mit einem Woͤr— 
terbuche verm. Aufl.,. Breslau 1820; zweite umgear— 
beitete Auflage mit MWörterverzeichniß und Anmerkun⸗— 
gen. Frankfurt a. M. 1324, 2 Bde.). Eine Ueberſe— 
Bung im Metrum ded Driginals bat Buͤſching 1815 
und eine in der Sprade des 19ten Jahrh. Simrod 
1327 geliefert. Uebrigeng tft noch zu vergleihen: 
Söttling „Ueber das Geſchichtliche im Nibelungen= 
liede““ (Nudoſſtadt 1814) und v. d. Hagen „Die 
Nibelungen, ihre Bedeutung für die’ Gegenwart und . 
immer‘ (Brest. 1S19). 
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Alcka, vor Zeiten eine anſehnliche und bluͤhende 
Etadt in der kleinaſiatiſchen Provinz Bithynien, jeßt 
unter tuͤrkiſcher Herrihaft, nur nod 220 Käufer zaͤh— 
tend, iſt Durdy zwei dafelbft gehaltene Klrchenverſamm— 
lungen berühmt, Die erfte derfelben wurde 525 durch 
den Kaiſer Konftantin zufammenberufen und von 318 
Biſchoͤfen gegen die Arianer gehalten, Ed war dies 
überhaupt Die erfte allgemeine Kirchenverſammlung. 
Dad zweite Eoncilium von Nicda wurde 787 vonder Kai— 
ferin Irene wider die Bilderftüärmer gehalten. Es be: 
fand aus 300 Biſchoͤfen und entſchied die Streitfrage zum 
Beten des Bilderdienſtes. Dagegen erflärte lich Kart 
der Große, und die durch ihn zufammenberufene Sy: 
node zu Frankfurt a. M. 794 unterfagte die Bilder- 
Verehrung in der Monardie der Fraufen. 

Ricarayua, einer der vereinigten Staaten von 
Mittel: oder Genrrulamerifa, fonft eine mexikanilſche 
Provinz, an Quatemala, Softarica und beide Dzeane 
ſtoſſend, hat 2176 co Q. M., ungünftiges Klima, er— 
loſchene Vulkane, haͤufige Erdbeben, aber trefflichen 
Boden, und die Hauptſtadt S. Leon mit 35 — 40,000 
Einw. — Der See Nicaragua, 4447/52. Meilen 
groß, hängt mit dem See von Leon zufammen und 
gießt [ih durch den Defunyadern in's caraibifhe Meer _ 
sur, ; E 
Nicaſtro, neapolitanifbe Gebirgsſtadt im ſuͤdlich— 
ſten Calabrien, hat 10,000 Einw., ein Bisthum, ſtar— 
fen Oelbau und im der Naͤhe warme Quellen. 

Niceron (Jean Pierre), Mitglied des Barnabi— 
tenordend, geboren zur Paris d. 11. Mär; 1685, trat 
1795 in deu Drden der. Barnaditen, wurde Profeſſor 
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der ſchoͤnen MWiffenfchuften und der Nedefunft, machte 
1712 — 16 gelebrte Neifen und lebte dann in der 
ttillen Einſamkeit des Klofterd zu Parls bis an ſei— 
zen Tud,.den S. Juli 1738. Wle einen fehr forgfal: 
tigen, fritifhen und unpartelifhen Literator kennt 
man ihn durh feine dem fiterarifhen Forſcher fehr 
fhißbaren Mémoires pour servir a Phist. des hom- 
mes. ilkustres dans, la republique des lettres. Vol. 
XLIE Paris. 1727 — Ar, 12. Diefelben find auch 
deutſch zu Halle 1749. — 77, Anfanas unter ©. J. 
Baumgartens Aufſicht, dann von Rambach und Jani, 
mit neuen Viographlen und Anmerkungen, aber nicht 
vollgtandig, In. 24 Bden. erfhlenen. 

Nichols (Rohn), geb. 1745 zu Islington, einen 
jest mir London vereinigten Dorfe, wurde- in feinem 
r3ren Jahre in der Dffizin des berühmten Buchdru— 
&crd Dowyee zu London angellellt, ber ihn 1767 zu 
feinem Sefellfafter annahm. Nah deifen Tode gub- 
er mit David Henry das Gentleman - magazine hera 
aus, weiches vielfahe Beweiſe feiner Thätigkeit und 
feiner Talente liefert Die antiquariihe Sozletaͤt 
zu. Edinburg ernannte fhn zu. Ihrem. Mitgliede; 1. J. 
18504 wurde er Borfteher der Londoner Buchhaͤndler— 
Sefellfhaft, verlor aber 1808 bei einem Brande ſei— 
ne Buchdruderet und feine Buchhandlung; feine uner- 
muͤdete Thaͤtigkeit feste ihn jedoch balo In den Stand, 
feine Gefhäfte anf. die ehrenvollite Welfe wieder zu 
beginnen, Man verdanft diefem gelehrten Weteranen 
Englands. aufer feinen eigenen Werfen ſehr fihäß: 
bure Ausgaben von Chaffpeare und Swift. 

Nih olſſon (William), einer ‚der ausgezeichnet: 


- 
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ften engl. Mathematiker, geb. zu London 1753, une 
ternahm in feinem 16ten’Qahre eine Reiſe nah, Dft- 
indien, widmete fih dann Handlungs-Gefchäften, bald 
aber ganz den Wiffenfchaften, und hat fih außer feis 
nen zahlreichen Schriften auch durch die Erfindung 
mehrer mechanifchen Kunftwerfe verdient gemacht. Er 
ftarb 1815, naddem Ihn mehre fehlgefchlagene Un: 
ternehmungen in feinen leßten Lebengiahren in große 
Dürftigfelt verſetzt hatten. ö 

Nichtigkeitsklage, f. Nullitaͤt. 

Nichtleiter, ſ. Elektricitaͤt. 

Nicias, ein berühmter "athen. Feldherr und 
Staatemann, lebte zur Zeit bes pelopon. Krieges, 
und genoß nah dem Tode des Perikles des größten 
Auſehens in Athen. Zn verfchledenen Feldzügen zeich— 
nete er fih aus und brachte den sojaͤhrigen Waffen: 
ftillftand zwifchen Athen und Sparta zu Stande, ber 
aber bald wieder gebrochen wurde, worauf er mit 
Alcibiades und Lamachus als Admtral nah Sicillen 


ging, aber im Kriege gegen Sparta ſo ungluͤcklich 


war, daß Ihn feine Mitbürger nach der Nüdlehr in's 
Vaterland zum Kode-verurtheilten, obwohl gerade er 
es war, der fih diefem verderbiichen Feldzuge immer 
widerfest hatte. Sein Leben hat Plutarch befchrieben, 

Nidel, ein 1751 vom Schweden Gronftedt ente 
decktes Metall, das fi bald als Kupfernidel, bald 
als Nickelocker darftellt, und felten von den Chemi— 
fern ganz rein gezeigt werden kaun, da die Yurifieas 
tion mühfam iſt. Der erftere findet fi gemeiniglich 
beim Glanzkobalt, und Nideloder bein Ocker In uns 
fern Bergwerken. Der Kalt des Niels wird In der 


4 


Emailmalerei, dag Metall feibft zu der Zuſammenſe— 
tzung des Argentand und des Meteorſtahls gebraudt. 
Auch dad fogenannte Weißkupfer ſchelnt nichts ale 
eine DBerbindung des Kupfers mit den Nickel zu 


feyn. 

Nicolai (Chriſtoph Friedrih), ein berühmter 
deutfcher Schriftfteller und Buchhändler, wurde 1735 
zu Berlin geboren, wo fein Bater Buchhaͤndler war, 
Nachdem er feine erjte Pildung anf den gelehrten 
Schulen zu Halle und Berkin erhalten, wurd er 1749 
nach Frankfurt a. d. O. geſchickt, um dafeibft die Buchs 
handlung zu erlernen. Im J. 1752 kehrte er nach 
Berlin in die vaͤterliche Buchhandlung zuruͤck. Der 
Zuſtand der damals durch Gottſched und Bodmer in 
zwei Parteien getheilten deutſchen Literatur vermochte 
ihn, ſeine „Briefe uͤber den jetzigen Zuſtand der ſchoͤ— 
nen Wiſſenſchaften“ herauszugeben, worin er mit un— 
befangener Freimuͤthigkeit das Einſeitige jeder Partet 
darſtellte. Durch dieſe Schrift ward Nicolal mit Leſ— 
ſing und bald darauf auch mit Mendelsſohn bekannt, 
entſagte 1758 der Handlung und lebte von einem 
kleinen Einkommen einzig den Wiſſenſchaften, mußte 
aber nach dem Tode ſeines aͤltern Bruders 1759 die 
Handlung wieder übernehmen. Schon 1757 hatte er 
in Verbindung mit Mendelsſohn die „Bibliothek der 
fhönen Wilfenfhaften“ begonnen; 1759 bis 1765 ga⸗ 
ben die drei Freunde die „Briefe, die neuejte deutſche 
Literatur betreffend,“ heraud, die zur Beförderung eis 
ner freimüthigen Kritik ſehr viel wirften; endlich 
1765 begann Nicolal die „Allgemeine deutfche Biblio— 
thek,“ weiche bei einer 40jaͤhrigen Dauer auf den 

Gonv. Ser XVI Bd. 15 
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Fortgang der Wiſſenſchaften in —— einen 
wichtigen Einfluß uͤbte (vergl, Bd. XIII. ©. 167). 
Doch verwideite ihn der herbe und ſtrenge Ton Dies 
fer Zeltſchrift in viete Streitigkeiten, namentlich nit 
Garve, Herder, Wieland, Fichte, Lavater, Sailer u. 
A. Er ſchloß dad Wert 1805. Im J. 1770 ward 
er mit dem GStaateminifter Herzberg bekannt, der 
ihm den Gebrauch des Eönigf. Archivs verjtatrete, un 
feine, „„Zopographlich: hiftorifche Befhreibung von Ber: 
iin und Potsdam’ zu verbeflern. So ward dieg Wert 
durch feine dritte Audgate (Berlin 1786) ein Mufter 
für aͤhnliche Topographlen. Auch bat Nicolai mehre 
Romane geſchrieben; doch find dieſe Leiftungen von 
‚ geringern Werthe. Als die Frucht einer! 1781 unter= 


nommenen Meife durh Deutfhland und die Schweiz - 


erfhien bald darauf eine Beſchreibung diefer Reiſe, 


\ 


‘Deren Freimüthigkeit ihm manche Kranfung zuzog, 


obgleich es auch an Beweiſen der öffentlichen Ach— 
tung nicht fehlte. Die Akademien zu Münden, Bers 
Hi und Petersburg nahmen Ihn ale Mitglied auf. In 
feinem 71. Sabre verlor er den Gebrauch des rechten 
Auges. Sm feinen leßten Kebenstagen gab Ihm Dag 
Schickſal nah dem Verluſte feiner 8 in einer glüdlia 
Ken She erzeugten Kinder noch Den fehmerzlichen An« 
bil der Entwürdigung feines Vaterlandes. Er flarb 
1811. Bon feinen -zahlreihen Schriften iſt noch zu 
erwälmen: „Ueber meine gelchrte Bildung, über melz 
ne Kenntniß der Eritifhen Philofophie und meine 
Schriften diefeibe betreffend, und über die Herren 
Kant, J. B. Erhard und Fichte." (Berlin 1799.) Im 
5. 1820 erſchien Fr. Nicolai Leben und Iirerariz 
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fher Nachlaß. Herausgegeben von 8. F. ©. von Gt=- 
ckingk.“ 

Nicolaus von Piſa wurde um die Mitte des 
15ten Jahrhunderts der erſte Wiederherſteller der 
Skulptur und der fhönen Kunſt in Italien. Seiu 
Hauptwerk In Bologna iſt die Arca di S. Domenico 
mit ſchoͤnen Relief's. Er ſtarb 1275. Auch fein Sohn 
Johannes war ein geſchaͤtzter Blldhauer, von dem noch 
mehre Arbeiten zu Arezzo zu ſehen find. 

Nicolaus, f. Nikolaus. 

Nicolay (Ludwig Heinrih von), geb. zu Stras- 
burg 1737, beyab fih 1770 nad Rußland, wo er noch 
in demfelben Jahre Cabinetsfekretär und Lehrer dee 
Großfürften Pauf wurde, der ihm ſtets viel Achtung 
bewied. Sm J. 1796 ward er Falferl. Staatsrath, 
1798 Director der Akademie der Wiſſenſchaften und 
nad) Nledetlegung diefer Stellen 13501 Geheimerrath. 
Seine Mußeſtunden waren ber Dictfunft gewidmet. 
Man bat von ihm gelungene Fabeln, Erzählungen, 
Elesien u, a.m. (Berlin und Stettin 1792 — 95,. 
7 Thle.) Seine dramat. Werfe erfchlenen zu Königs- 
berg 1811. 8. Er fcarb 1820 auf feinem Gute bei 
Wiborg. 

Nicolo, Micolo Iſouard), einer der beliebteſten. 
Operncomponiſten unſerer Zeit, wurde 1777 auf der 
Inſel Malta geboren, bildete ſich in Paris fuͤr den 
Seedienſt und trieb daneben Muſik. Als Aſpirant: 
der Marine ſchon aufgenowmmen, bewog ihn der Aus— 
bruch der Revolution, in fein Vaterland zuruͤckzukeh— 
ren. Hier feste er fein mujltalifhes Studium mit 
dem lebhafteften Eifer fort und beſchleß endilch wider 

15° 
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den Willen feiner Eltern, ganz feiner Lieblingsnelgung 
zu folgen. Er ſchrieb zu Slorenz feine erfte Oper: 
„Javiso ai maritati®, die ſich eines aufßerordentlihen 
Beifalls zu erfreuen hatte. Von da ging er nad 
Livorno, wo er die ernfthafte Oper: „Artaxerres“ com: 
ponirte. Hierauf folgte er einen Rufe des Dama- 
ligen Großmeifterd des Malteferordeng als Drganift 
der Ordenskirche nah Malta, wo er auch nad der 
bald erfolaten Aufhebung des Ordens bileb und mehre 
Fleine Dpern componirte. Zuletzt nahm ihn der 
franz. General Vaubois als Privatfefretär mir nad 
Marie, wo er 1818 ftarb. Unter allen feinen Compoſi— 
tionen bat die Dper „Cendrillon“ (Afchenbrödel) den 
andgezeichnetiten Belfall erhalten; außer ihr verdienten 
Erwähnung: Un jour a Paris, les deux avarcs, le 
mediein ture, la ruse inutile, l'intrigue au serail, 
les rendez-vous bourgeois, Michel Angelo und die 
lieblihe Dper Joconde. Alle zeichnen fib durch eine 
geſchickte Verſchmelzung des neuen itallenifhen Ge: 
ſchmacks mir dem franzöfifchen aus. 

Hicofia, 1) Stadt auf der Inſel Sicilien, im 
Mal Demonaz 5167 H., mit 12,300 Einw.; Stein 
diquellen, Handel; 2) fefte türfifhe Hauptſtadt der 
Inſel Envern im mittel. Meere; 15,000 Elnw.; 
Kaftell, Sitz des Paſcha, Baumwollen-, Seidenzeuch— 
und Leinenweberei, Kattundruckereien, Lederfabriken. 

dicot (Jean) f. Tabak, 

Niebuhr (Carſtens), geboren zu Luͤdingworth 
im Baude Hadeln 1753, wurde 1760 Ingenleurlien— 
tenant zu Copenhagen und war einer der Gelehr— 
ten, welche Sriedrih V. von Daͤne mark nad Areas 


= IR 


bien fhidte. Sie reiften am 4. Januar 1761 von 
Copenhagen über Konftantinopel und über Aegypten 
nach Jemen; allein auf dem Wege nach Indien ftar- 
ben Niebuhrs fammtlihe Gefährten, und er übernahm 
daher die Beforgung Ihrer Aufträge allein. Nach ſei— 
ner Ruͤckkunft 1767 [hrieb er: „Befchreibung von Ara— 
bien“ (Copenhagen 1772. 4.); „Netfetefhreibung nad) 
Arabien und andern uniiegenden Landern“ (ebenpdaf. 
1774 — 75, 2 Bde. 8.), fo wie er auch in den Aus— 
gaben von P. Forskal Descriptiones animalium ete., 
quae in itinere orientali observavit (Hafn. 1773. 
5.) und deffen Flora aegyptiaco-arabica (ib. 1776. 
4.), feine und feiner Gefährten böchftiwichtige For— 
fhungen nfederlegte. Sm 9. 1768 wurde er zum 
Singenlenrcapitän zu Copenhagen, 1778 zum koͤnigl. 
danifhen wirklichen Juſtizrathe und Landfchreiber in 
Suͤderdithmarſchen zu Meldorf, fo wie 1808 zum Etatæ⸗ 
Rath und 1809 zum Ritter des Danebrogordens er— 
nannt. Auch war er Ehrenmitglied des Pariſer Na— 
tionalinſtituts. Er ſtarb den 50. April 1815 und iſt 
der Vater des 1851 verſtorbenen Verfaſſers der roͤm. 
Geſchichte, G. B. Nlebuhr (F. Conv. Ler.d. n. Z. u. Lit.). 

Niederdeutſch, f. Plattdeutſch. 

Ntederlande. Die Niederlande umfaſſen die 
große Niederung oder den nordweſtlichen Abhang des 
weiten Bedeng, geformt vor W. nah D. durch den 
Ardennermwald, die Vogeſen, den Hunderäd, das © Ie- 
bengebirge, den Speflart, Ddenwald und Harz, im 
deſſen Ziefe der Rhein die Niederlande hinabſtroͤmt. 
Der füdlihe Theil derfeibem biidere zu Caeſars Zel— 
ten. das belgiſche Gallen, während ber noͤrdiiche von 
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der Maas, der Waal uud dem Rhein begranzte Theil 
unter dem Namen der batavifhen Inſel uebft Fries: 
land (f. d.) zu Deutfchland gehörte. Die Sriefen naͤm— 
lich, gleih den Batavern (f. d.) ein deutſches Doif, 
bewohnten den nördlih vom Scheine (Legenden Theil 
der Niederlande. Beide lernen wir befonders aus 
bem Kampfe, den fie unter Eivllis (ſ. d.) ruͤhmlich 
mit den Römern beftanden, Fennen. Nachdem fie 
endlich doch noch den Nömern erlegen waren, kamen 
fie ſowohl, als die Belgter im 5ten bie 7ten Jahrhun— 
derte unter die Herrfchaft der Sranfen. Dur den 
Srieden zu Verdun (843) wurden Batavien und Sries- 
laud zu dem new errichteten Königreihe Deutſchlaud 
gefchlagen und durch Statthalter regiert, die in der 


Folge unabhangig wurden. Sm 1ıten Sahrbunderte, 


zerfiel das Land nach und nach in Herzogthünter, Graf: 
fhaften und Neichsftädte, unter welchen die Grafen 
von Flandern die mächtigften waren. Nachdem 1583 
diefe Sraffchaft an das noch maͤchtigere Haus Bur— 
gund gefallen war, feste ſich diefes thellg durch Hei— 
rathen, theils durch Gewalt und geſchickte Unterhand— 
lungen in den Beſitz der meiſten niederlaͤndiſchen Ge— 
biete. Der letzte Herzog von Burgund, Karl der Kuͤhne 
(ſ. d.), fiel 1477 auf dem Felde der Ehre, und feine 
Tochter Marla brachte durch Ihre Heirath mit Kaifer 
Mar I. die Niederlande an Deftreih. Deffen Enfel 


Kart V. vereinigte alle 17 Provinzen durch die prag- 


matlfhe Sanctton 1548 mit Spanten, während fie 
zugleich feit 1512 unter Dem Namen Des burgundi- 


ſchen Kreiſes zum römifch: deutfhen Reiche gehörten, 


Oſtfriesland aber unter der Herrichaft eigener Fürs 


„ 


nr 


— 270 — 


ſten bei'm weſtphaͤliſchen Kreiſe blieb. Obwohl ſchon 
unter Karls Regierung gegen hunderttauſend 
Menfhen in diefen Ländern wegen Keßerei hinge— 
mordet wurden, verbreitete ſich doch der Proteftan: 
tismug in den batavifchen und beigifhen Provinzen, 
Unter dem fyrannifhen Philipp A. follte nun die 
neue Lehre durch die Snautfition gewaltfan ausge: 
rottet werden; zugleih wurden die alten Rechte der 
Provinzen von den Statthaltern, namentlich dem grau— 
famen Sranvella, freventlih angegriffen, und die Nie— 
derlande aufs Hartefte behandelt. Da erwacte der 
Stimm bed freien Volkes, die zahlreichen Gewerbes 
treibenden und Fabrikanten flohen nad England und 
Sadhfen, der Adel fiiftere die Merbindung der Geu— 
fen (ſ. d.) und die Sichtfathollfen begannen mit 
fanatifhem Troße ihren Gottesdienft öffentlich zu 
feiern. Bet Granvellas Zuruͤckberufung (1564) war 
die Aufregung fhon fo hoch geftlegen, daß man fie nus 
mit Sewalt daͤmpfen zu fönnen glaubte, worauf unter 
den Henferbeile des bfiutgierigen Alba (ſ. d.) die 
Häupter der Edelften des Volkes, eines Egmont (f, 
d.) und Hoorn (1568) fielen. Nun beruhten alle Hoffe 
nungen der Niederländer auf den Auggewanderten, 
unter denen befonderd Prinz Wilhelm von Otanien 
und deffen Bruder Ludwig von Naffau *) hervorrag— 
ten. Anfangs bileden die Einfälle der Emigrirten 


*, Diefe beiden Grafen von Naſſau hatten von ihren Dorek 
teen viele Güter in den burgundiſchen Ländern erhalten, 
und fanden als folche Güterbeſitzer nun unter fpanifcher 
Herrſchaft. 


- 
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in ihr Vaterland ohne Erfolg, als-aber 1572 es den 
Waſſer-Geuſen gelang, ſich der Stadt und des Hafens 
Briel auf der Inſel Voorn zu bemächtigen und von 
bier aus auch bald einige andere Pläße wegzunehmen, 
hatte der Aufftand einen Mittelpunct und breitete 
fih nun im Norden und Süden der Niederlande Im: 
mer weiter aus., Inzwiſchen wedfelte das Schickſal 
des ‚Krieges zwifhen den Spanlern und Nieberfäns 
ders. Am 14. April 1575 aber gelang es dem Nach— 
folger Des Herzoge Alba, Ludwigevon Requeſens, den In— 
Aurgenten unter deu Grafen Ludwig von Naffau aufder 
Mooker Hatde elne empfindliche Niederlage beizubrias 
gen. Als aber Im folgenden Sabre Antwerpen von 
den fpanifchen Truppen geplündert und verwüftet wur— 


de, traten die famtmtlichen niederländffchen Stände, 


Luxemburg augdgenommen, zu Gent tu einen Bund 
zufammen, um die Steglerung zur Zurüdnahme der 
Neligtongedtcre und der ſpaniſchen Beſatzungen in den 
Miederlanden zu bewegen, und der neue Statthalter, 
Johann von- Auftria, mußte den Bund genehmigen, 
De er aber fein Wort nicht hielt, Die fpanifchen Trup— 


pen aus den Niederlanden zu entfernen, fo begamm; 


bald der Krieg von Neuem. Zwar gelang ed dem 
als Statthalter an des verftorbenen Auftria Stelle ers 
nannten Herzog Alexander von Parma, die fünlichen 
Provinzen, in weichen der Katholickdmug die Oberhand 
gewann, wieder zu unterwerfen, allein die nördlichen 
proteftantiich gefinnten Provinzen folgten nicht nur 
dieſem Beiſpiele nicht, fondern ſchloßen den 23. Ja— 
wust 1579 die Utrechter Union, tbeftehend aus Hols 
and, Seeland, Utrecht, Geldern und Gröningen, denen 
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fpäter cr. Sun) Hberyffel und Friedland und von 
den belgiſchen Provinzen Gent, Antwerpen und Breda 
beitraten. Diefe Unton hatte indeß nur den Zweck 
der gemeinfamen Vertheidigung, ald aber Philipp 1. 
1580 eine Achtserfiarung gegen Wilhelm von Dranfen 
erließ, mit dem ausdrüdlihen Befehle an dein Statt: 
halter, fie an alle Gerihtehöfe zu fenden, erklärte 
die Berfammiung der vereinigten Provinzen den Prinz 
zen fiir unfhuldig, Fündigte dem Könige am 26. Juli 
15814ls einem Tyrannen den Gehorſam auf und waͤhlte 
anfaͤnglich einen auswaͤrtigen Prinzen, den Herzog 
Franz von Anjou, und nad deſſen Tode 1585 den 
Prinzen Wilhelm von Dranlen zum Oberherrn ded 
neuen Staates. Als dieſer kurz nad feiner Mahl 
am -10. Full 1584 ermordet wurde, und der Herzog ' 
vdn Parma große Fortſchritte machte, boten die Nie— 
derlaͤnder die Herrſchaft uͤber ihr Land zuerſt Frank— 
reich, dann England an, Eliſabeth ſchickte Hilfe un= 
ter ihrem Lieblinge, dem Grafen Leiceiter. Der da= 
rüber zwiſchen England und Spanlen entſtandene Krieg 
endete ungluͤcklich für dag Letztere durch die Vernich— 
tung der unuͤberwindlichen Armada, und als vollends 
Philipp II. durh Einmiſchung In die franz. Religi— 
glonskriege feine Macht fhwächte, wodurh die Ver— 
bindung Heinrichs IV. von Frankreich mit den Nie— 
derländern 1595 zu Stande fam, wählten diefe den 
Prinzen Mori; von Dranten, den Sohn des ermor— 
deten Wilhelms, zum Generalftatthalter und vertrie=- 
ben allmälig die Spanter aus Ihrem Lande. Verge— 
bens trat Philipp Il. 1598 die Niederlande an feine 
Kater Sfabeila Klara Eugenia. und deren, Gemghl, 
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fen der Gewuͤrzinſeln verforgte fie allein ganz Eu— 
topa, und dag Gold, die Perlen uud Edelfteine ded 
Drients gingen glefchfam nur durch ihre Hande. Die 
Vortugiefen hatten um 1650 big auf Goa und Diu 
faft alle ihre Beſitzungen in DOftindien au die Hollaͤn— 
der verloren, und in demfelben Maße, In welchem 
der Kreis des hollandifhen Handels ſich ausdehnte, 
offenbarte ſich auch im dem einheimifchen Kunſtfleiße 
fhöpferifhe Kraft und bewunderungsiwärdige Ntegfam- - 
keit. — Doc zwifhen den Freunden der Freihelt 
und dem Haufe Dranien entwidelte fich um dieſe Zeit 
ein fhadliher Zwielpatt. Weil Wilyelm IL.,der Sohn 
und Nachfolger Friedrich Heinrichs, Dur einige ge« 
waltthärige Schritte den Haß gegen ſein Haus bei 
einer großen Partei hervorgerufen hatte, gefhah es, 
daß bald nad en Tode (1650) die Keitung der 
dffentliben Angelegenheiten geranme Zeit hindurch 
(1650 — 1672) dem einlichtävollen Landſyndicus von 
Holland, Johann de Wirt, faft ganz überlafen wurde, 
welcher fogar 1667 die Provinz Holland bewog, durch 
ein ewiges Edict die Statthalter: Würde bei fid, wie 
auch die Stelle eines General: Sapktains der Union 
für immer aufzuheben.’ Jede Stadt wurde nun von, 
ihrer. Obrigkeit, allgemeine Gefhäfte aber wurden‘ 
von den G©eneralftaaten (der Ständeverfammilung) 
verwaltet, deren Leitung hauptſaͤchlich In der Hand, 
Johann's de Witt war. Wahrend biefer Zeit führte 
der Sreiftaat einige glorreiche Kriege mit England, 
rettete 1658 Dänemark gegen Karl Guftav und züchz 
tigte 1662 die Geeräuber der VBarbaresten-Staaten. 
An-Kromp und Rupter hatte er große Seehelden;' 


— 235 — 
auch Elühten feine Kolonien und fein Handel Hlüds 
lich fort, namentlih wurde 1667 Surinam erworben: 
und zur biühendften Kolonie umgebildet. Allmaͤlig 
aber verlor fich der kriegeriſche Geift in den kauf— 
männifchen, einzeine Gefchlehter erhielten ein dem 
Ganzen nadthelliges Webergewiht und der Mangel 
eines allgemeinen Mittelpunctes ward immer fühlba= 
rer. Viele fehuten eh nach Wiederberftellung der 
Statthalterwürde. Als endlich Ludwig XIV. die folge 
Republik zu demuͤthtigen beichloffen hatte, wollte dag 
Volk einen Retter im Gedränge des Krieges haben, 
und die Stadt Deere rief im Sunt 1672 Wilhelm 
III., den nachgebornen Sohn Wilhelms 11. von Ora— 
nien, ale Statthalter aus, welches Beiſpiel fogleich 
die ſaͤmmtlichen Städte in Holland und Seeland be= 
folgten. Das fogenannte ewige Edict wurde aufye- 
hoben und Wilhelm UI. als Statthalter von den Ge— 
neralftaaten nicht nur beftätigt, fondern ihm auch diefe 
Würde, fowie die eines Generalcapftaing erblih für 


feinen Mannsftamm verlieben, Johann de Witt aber 


und deſſen Bruder Eorneltus auf eine fhauerliche 
Weiſe von dem aufgereizten Möbel ermordet, Mile 
hedm TAI. fhüßte die Republik und Europa gegen bie 
Anmaſſungen Ludwig XIV. und machte Haag, den Sitz 
der Generalftaaten, zum Meittelpuncte der europaͤlſchen 
Politik, verfiocht aber auch die Niederlande, befonders 
feit 1689, wo er auch König von England wurde (f. 
Wilhelm III), in mehre weitaugfehende Kriege, na— 
mentlich in den dritten Krieg Ludwig XIV. und_in 
den fpanifhen Erkfolgefrieg, in welhem die Repu⸗ 
blik zwar eine glaͤnzende Rolle ſpielte, aber auch bes 


y 
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deutende Opfer brachte, wofuͤr ihr der Utrechter Friede 
nur ſehr geringe Vortheile einraͤumte, und die Kraft der 
vereinigten Niederlande in einem Zeitpuncte vermin— 
derte, wo. Englands Gewicht auf der See und im Han— 
dei innmer bedeutender wurde. Nachdem mit Bil: 
beim III, (1702) die männliche "Line der erblihen 
Statthalter der nlederländifdßen Unlon erloſchen. war, 
wurde nicht nur die Mürde.cines allgemeinen Statt: 
- baltere aufgehoben, fondern auch fonft nichts gethan, 
wodurh der Bund cinen feftern Mittelpunct und beſ— 
fere Einrichtungen erhalten harte. Der neue Zufland 
der Dinge war daher um fo wenfgex geelgner, den 
alten Glanz der Republik wieder herzuftellen, als 
das Haus Dranien doch noch immer eine fehr mid 
tige Partel für fih behielt. Diefe machte gleih nach- 
dem Ausbruche des üfterreihifhen Erbfolgekrieges 
(1740) Verſuche, ihrem Haupte die Startheiterwiürde 
- wieder zu verſchaffen, und noc war dtefer Krieg nicht 
zu Eude, ale e8 aus Meranlaffung eineg wilden Ans 
- griffes, welchen Die Frangofen auf das hollandiihe 
Flandern machten, um den Sreiftaat von dem Bunde 
mit England abzuwenden, dem Haufe Oraulen gelang, 
dag Prinz Wilhelm IV., bisheriger ‚Statthalter von 
Friesland, Gröningen und Geldern, aus dem jün- 
gern Sweige des vranifchen Hauſes, im April 1747 
von Seeland und Holland zum Statthalter und Ge— 
neralcapitän-ernamnt wurde. Utrecht und Oberyſſel 
folgten diefem Beiſpiele und noch in demfelben Jahre 
wurde die Statthalterfchaft inallen fiefen Provinzen für 
die männlichen und weiblichen Nachkommen des Prinzen 
erblich erflärt. Wilhelm IV. flarb indeß bereite im 
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Jahre 1751; ihm folgte fein unmuͤndlger Sohn-Wil— 
heim V., deſſen Vormuͤnder und ſpaͤter er ſelbſt auf 
‚alle Welſe den Einflup des Statthalterd zu vermeh— 
ren ſuchten, während die Anhänger der republifani: 
fhen Kreihelt, von nun an Patrioten genannt, den 
Abſichten des Statthalters mit Eifer entgegenarbei: 
teten und einen 1780 außgebrodhenen, für Holland 
ungluͤcklichen Krieg mit England benuͤtzten, um den 
Sratthalter einer Parteilichfeit für England, mit deſ— 
fen Koͤnlge er nahe verwandt war, zu befchuldigen. 
Zu gleicher Zeit mußte die Republik die Vergröße— 
rungsſucht des Kaiſers Joſephs II. erfahren. Die 
fpanifıhen oder kathol. Niederlande namlich waren, 
nachdem efn großer Theil davon 1659 und 1669 an 
Srunfreih gefommmen war, Im Utrechter Srieden 1715 
wieder an das’ Haus Defterreich abgetreten worden, 
welches 1715 mit der Repubtik der vereinigten Nies 
derlande den ſogenaunten Parrieretractat abſchloß, 
Der denſelben das Beſatungsrtecht In einigen beigis 
fhen Fejtungen an der franzoͤſiſchen Graͤnze einraͤumte. 
Diefen Tractat brach nun Sofepb 11. 1732, indem 
er die hollaͤndiſchen Beſatzungen zum Abzuge nöthige 
te, jene Graͤnzfeſtungen groͤßtentheils ſchletfen lieg 
und zugleich die Freiheit der Scheldeſchiffahrt auf ge— 
bieterifhe Weiſe verlangte, fo. Daß nur durd die Ver— 
nıittlung Sranfreihe der nahe Krieg zwiſchen Defterz 
reih und Holland abgewendet und Joſeph IL. 1785 
dahin gebracht wurde, fich es gefallen zu laffen; daß 
ihn der Freiſtaat für die Qinerfennung eines alten, 
wohlerworbenen Rechtes die Summe von 10 Millionen 
hollaͤndiſcher Gulden bezahlte, au weldher jcdod der 
edelmüthige Ludwig XVI 4/2 Midionen übernaym. 
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Auch dieſe Streitigkeiten mit Oeſterreich waren fuͤr 
Wilhelm V. beſonders nachtheilig, da man ihm den 
damaligen ſchlechten Zuſtand des hollaͤndiſchen Kriegs— 
weſens hauptſaͤchlich zur Laſt legte und allgemein 

glaubte, daß er dem 1785 zu Stande gekommenen 
Bunde Hollands mit Frankreich entgegenarbeite. Er 
mußte endlich den Schuß ſeines Schwagers Friedrich 
Wilhelm Il. von Preußen anrufen, welcher 1787 die 
Gerechtſame des Statthalters wieder herſtellte, die 
nun in noch größerer Ausdehnung beftätiget und zu— 
gleich ein enges Buͤndniß der Republik mit Großbri— 
tannien und Preußen gefchloßen wurde, Verhielt fich 
nun in Holland die eingefhüchterte Partei der Patrio— 
. ten einige Zeit ruhig, fo verurfachten dagegen in dem 
nämlichen Sahre 1787 die Neuerungen, welche Kais 
fer Xofepb II. fowohl in der Clvil-, als Kiriegsverfafs 
fung der belgiſchen Provinzen ohne Zuflimmung der 
Landftände beabfihtigte, in den diterreichiichen Nieder— 
landen Gahrungen, welche felbft die Nachgibigfeit des 
Kaiſers nicht mehr zu befhwichrigen vermochte. Im 
Sabre 1789 Fam eg zwifchen der falferl. Partei (un— 
ter Leitung des Advocaten Vonk) und der demokra— 
tiichen (unter van der Noot) zu einem offenen Kriege, 
‚in welchem lebtere obfiegte. Die beigifhen Provinz 
zen proclamirren den 11. San. 1790 unter dem Na— 
men: ‚„‚Belgifhe vereinigte Staaten’’, ihre Unabhäns 
gigfeit, Als der ‚‚fouveraine Congreß“ aber die Un— 
terftüßung, welche er fih von den auswärtigen Mäche 
ten, namentlih von England und Preußen, veripros 
chen hatte, nicht fand, Fam die Ausgleichung wieder 
zu Stande, und Belgien kehrte vor Ausgang des Jah— 


— 
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res, bei dem Regierungsantritte Leopolds TI, unter: 


oͤſterreichiſchen Scepter zuruͤck. Mit - Eröffnung Bes 
Feldzuges der Defterreicher gegen das revolutionirte 
Sranfreich -(1792) wurde Belgien zweit Jahre bindurd 
der Echauplaß dieſes Krieges, und fam durch das 
oordringende- Waffengluͤck der Franzoſen ganz in ihre 
Haͤnde, fo dab es Kaiſer Franz 11. im Frieden zu 
Campo Formio (1797) au die franz. Republik abtrat. 
Eben dieſes Gluͤck der franz. Waffen bewirkte auch, 
Daß die Partei der Patrioten in Holland ſich wieder zu re— 
gen begann, und in heimliche Unterhandlungen mit den 
in’ der Naͤhe befindlichen Franzeſen trat. Dieſe kamen 
im Januar 1795 durch den Froſt beguͤnſtigt nach Hol— 
land, vernichteten die Erbſtatthalterſchaäft, zwangen 
Wilhelm V., mit feiner Fami ie nach England zu flie— 
pen, und riefen am 16. Maı 1795 die »Batavliche 
Republik“ ins Sehen,” welbe unter Vereinigung 
aller Provinzen in einen einzigen Sretftaar eine der 
fran;. nachgebildete Verfaſſung erhielt und zum Lohne 
dafür 100 Mill. Gulden an Frankreich bezahlen, einige 
füdliche Landfirike an dasſeibe abtreten und den franz. 
Truppen die Beſetzung ihres Gebietes geſtatten mußte. 


Schon am 18. Oktober 1801 wurde indeß die Repu- 


blik wieder in ihre alten 7 Provinzen getheilt und die 
Generalitaͤtklande als eine achte hinzugefügt, auch ‚im 
der übrigen Verfaffung verschiedene Abaͤnderungen ge— 
troffen. Trotz diefer Veränderung fab ich jedoch die 
batavifche Republik unfähig, mit dein geringen Ueber— 
bleibfet eigener Sraft nach eigenen Zwecken zu han— 
dein, ihre Flotten dur Grosbritanniens Seemadt, 
verdrängt, ihren Handel auf bloße Kuͤſtenfahrt und 
Conv. Lex. XVI. Bo, 19 


— 
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auf den innern Verbrauh beſchraͤnkt und bie Bank 
von Amfterdam big zur Vernichtung erfchüttert. Ueber— 
dieß raubte ihr der Friede von Amiens 1802 das 
wichtige Seylon und die neue Werwidelung in den 
wiederbeginnenden Krieg Frankreichs mit Großbritan= 
nien Surinam und dad Gap, und ald auch eine am 
239. April 1805 vorgenommene dritte Veränderung der 
Staatöverfafung die Lage des Landes nicht verbei: 
ferte, wurde es als ein Süd betrachtet, als Napo— 
leon 1806 die Republik In ein Königreich verwandelte, 
das er feinem Bruder Ludwig (f. Ludwig Bonaparte) 
verlieh, iedoch fo, daß diefer Großconnetable von 
Sranfreih und fammt feinen Kindern dem kaiſerl. 
franz. Samillenftatute unterworfen blieb. Aber Holz 
land war als Königreich nicht glüdliher; es blieb aus— 
geichloßen von Frankreich's Handelsvortheillen und mußte 
doch allen Kriegen Napoleons folgen. Sein Handel 
ward vernichtet, und die Staatsſchuld wuchs auf 1200 
SM. Gulden. Der neue Krieg gegen Deftreich im 
Jahre 1809 veranlafte die Landung der Engländer 
auf Seeland GWalcheren), welche Hollund's Verder— 
ben. befchleuntgte, wahrend fuͤrchterliche Ueberſchwem— 
mungen großes Unglück anrichteten., Der gute, aber 
ſchwache König war niht im Stande diefen miflichen 
Berhältniffen abzubelfen und verfiel überdieß, als’ 
er das Sontinentaffyftem in Holland nicht fireng ge— 
nug vollzog und fein Volk gegen die Anmaffungen Ras 
poleons zu vertbeidigen fuchte, in die Ungnade dee - 
Kaiſers, die diefer ihn fo fehr fühlen ließ, daß Lud— 

wig fib entfhloß, die Köntgsfrone zu Gunften feines. 

unmändigen Sohnes nlederzulegen (1, Jull 1810), und - 


1 
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hierauf ald Yrivatmann fih in das oͤſterreichiſche Ger 
bier begab, Napoleon, welcher jene Abdankung zul 
Guuſten eineg Driiten nicht anerkannte, vereinigte: 
Holland mit dem franz. Reiche und erhob Amſterdam 
zur dritten Gradt des Reiches. So waren nun die’ 
gefamniten Niederlande an Franfreicd gekommen; die— 
fer Zuſtand dauerte jedoch nur bis zum Ende des Jah: 
res 1515, wo Napoleons Beflegung bei Leipzig au! 
das Schickſal Belgiens und Hollands änderte. Waͤh— 
rend die Hecre der Verbuͤndeten gegen Frankreich vor— 
rüßten, wurde ein vereinigtes preußiſch-ruſſiſches Are 
meecorpe unter dem General Bülow von der Nord= 
Armee gegen die Niederlande abacihidt, und eine‘ 
unter dem Gen. Graham aus England überfhlffte 
Truppenabtheilung fchloß fih demfelten an. Am 20.- 


‚Rov. 1815 erlieh der General Bülow eine Auffodes 


rung an die Hollander, mit den Berbünderen gemein- 
fhuftlih gegen die Franzoſen zu bandeln, und bereite 
am 50. November wurde Wilbeln, dert Sohn des 
1306 verftorbenen Erbjtatthalters Wilhelm V., its 
beind tim Haag empfangen, von wo er nah Am=: 
fterdam eilte und bald unter dem Namen Wilhelm! 
1. als fouversiner Kärft der Niederlande ausgeru=: 
fen wurde, nahdem er die ihm angetragene founes: 
raine Gewalt unter der Bedingung angenommen hatte, 
duß diefe Machtertbellung durch eine Staateverfafz 
fung gemildert würde, welche — dieß waren des Für: 
ften denfwärdige Morte, — „die Vorrechte und Frei—— 
heiten des Volkes verbürge und ed gegen jeden Ein=: 


griff in dieſelben fiber ftelle.” Diele Verfaſſung wurde: 


durch sine Commiſſion von 14 Mirgliedern entwore⸗. 
19° 
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fen, der Entwurf aber entfprach, da er haudtlaͤchlich 
nur mit den Rechten und Vorzuͤgen des regterenden 
Hauſes ſich beſchaͤftigte und die wichtigſten ſtaatsbuüͤr— 
gerlichen Einrichtungen, namentlich die der Provinzlkal⸗ 
Stande, auf ſpaͤterhin zu erlaffende Verfügungen ver— 
wies, den Erwartungen unbefangener und einſichtsvol— 
Icr Vaterlandsfreunde nicht, wurde aber Doch von der 
Nerfammlung der aus allen Departements der ehe: 
maligen vereinigten Nlederlande zur Abitimmung beru— 
fenen 600 Notablen, von denen indeß nur 475 ct: 
frienen waren, die nur über den ganzen Entwurf 
unbedingt Teiahend vder unbedingt vernelnend abs 
ſtimmen durften, mit großer Mehrheit angenommen. 
Durch den Beschluß des Wiener Congreßes wurden auch 
die ehemaligen belgiſchen Provinzen, oder oͤſterreicht— 
fben Miederlante mit den vereinigten Niederlanden 
(Holland) unter dem Namen eines Koͤnigreichs der 
Niederlande verbunden, und Köntg Wilhelm I. von 
allen eurovälfiten Maͤchten anerfaunt.  Derfelbe er: 
hielt für die in Deutfchland abgetretenen naſſauiſchen 
Ränder das Herzogthum Luxemburg unter dem Ti— 
tel eines Großherzogthums, und wurde als Groß: , 
herzog von Luremburg Mitglied des Deutfhen Bun— 

des, als welcher er die ılte Stelle in der Bundegver- 
Sammlung unds Stimmen Im Plenum erhielt. Diefen 
Veſitzungen wurde noh das chemalige Blethum Luͤt— 
tih hinzugefügt. Die Einverleibung fo vieler neuer 
Gebletstyeile mahre eine Nevifion Der Verfaſſung un: 
umgaͤnglich notbwendig. Der neue Verfaſſungsent— 
wurf wurde von den durch die Provinzialftände ver: 
Doppeiten Generaiſtaaten hergeftellt, und, nachdem der 


’ 
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Koͤnlgodie vorgeſchlagenen Abaͤnderungen genehmkget 
hatte, eine Verſammlung der Notableun nach Bruͤſſel 
zufammenberufen, deren 1525 erfchleneit, von denen. 
527 für und 705 gegen die Verfaſſung flimmten, 
Da man aber fand, dag niht nur mehre Stimmen 
verordnungemwidrig bedingt, fondern auch 126 verfel: 
ben bios aus Religionsgruͤnden die Verwerfung aus: 
geſprochen Hatten, fo fand man für gut, lestere 
und die 230 ausgebliebenen zu den einſtimmenden 
zu rechnen, und bradte fo eine Mehrheit für Die 
Berfaifung heraus, welhe am 24, Auguft 1815 für 
angenommen erflärt wurde. Sm zweiten Parifer 
Frieden mußte Frankreich auch diejenigen Gtüde, wel: 
che, ed von den ehemaligen öfterreihifhen Niederlanz ' 
‚den noch behalten hatte, mit den Feftungen Nrarleıs 
burg und Phitippeville au dad Koͤnigreich der Niederz 
laude abtreren, weiches auch noch Die Souveränirar 
über Bag Eleine, jeßt unter der Medintherrfcaft des 
Fuͤrſten von Rohan-Monthazon ſtehende Herzogthum 
Bouillon (ſ. d.) zwiſchen Luxemburg und Champaane 
erhielt. Durch den Staatsvertrag mit England vom 
39. Sch 1814 wurden Wilhelm I. gegen Alrtrerung-, 
der Rechte Hollands auf dad Worzebir, der guten Hoffe 
nung ud auf te Kolonien Deneram, Eſſequebo und’ 
Berbice, de fümmelihen übrigen Kolonien, welde 
Holland vor 1794 Im Aften, Afrifa und Amerika be- 
feffen hatte, zurüdgegeben. Am 17. Mai iS16 ver: 
band fich eine niederländifhe Flotte unter dem Ad— 
miral van- der Capellen mit der englifhen unter Lord 
Exmouth in der Dal von Algier, und beide erfämpfe‘ 
Sen für ih die Anerfennung des curopaifhen Voölæe 
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fterrechtes von dem Dey von Algier. Am 25. wurde 


zu Sevenaer zwiſchen dem Koͤnige von Preußen und 
dem der Niedertande die Hebereinkunft wegen Abtre— 


‚tung eines Landjtrihes an den lestern gefchloffen. 


Den 21. Juni 1816 trat der König der Niederlande 
dem heil. Bunde bei. Seitdem befand fih der Staat 
der Niederlande, einen im Jahre 1825 und 1826 „au 
daͤmpfenden Aufitand auf Java ausgenommen, im Zus 
ftande eines tiefen Friedens und im beften Einver= 
nehmen mit den europälfhen Mächten. Er vergrös 
Berte auch feine außereuropaͤiſchen Beſitzungen durch 
Das Gebtet des Sultans von Palembang und des 
brit. Sumatra mir Benkolen in Hftindien (182, 
- wogegen aber die niederlandifhen Beſitzungen auf dem 
feften Lande in Oftindten mit Malacca an Großbri— 
tannien abgetreten wurde, Dagegen gelang es der 
Regierung nicht, die durch Neligion, Sprache und ent- 
gegengefehte SHandeldintereffen von den Hollandern 
ſtreng gefchledenen Belgier mit der neuen Ordnung der 
Dinge zu verföhnen; es Fam vielmehr im J. 1830 
zum offenbaren Bruche, Indem fih Belgien mittelft 
einer Revolution von den übrigen Nrtederlanden los— 
riß, und nun .ein eigenes von Holland getrennteg 
und von einem eigenen Könige regierted Meich bil: 
det, worüber, fowte über die geogr. und ftatiftifhen 
Verhaͤltniſſe der. beiden Köntgreiche, Die Artikel Bel— 
gien und Niederlande im Conv. Lex. d. u. 3. u. 8 
zu vergleichen find. 

Niederländifhe Schule nenne man bie Ge- 
ſammtheit der Maler, welhe feit dem 14. und 15. 
Sahrhunderte In dem Niederlanden ihre Kunft auf 
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elgenthämlihe Welfe auszubilden befliffen “waren. 
Sie theilt fih in die hollaͤndiſche und in die flandri= 
ſche oder flamändifhe Schule. Die Teßtere, welde 
durch glänzende Sorbengebung, Magie des Helldune 
kels, umſichtig bearbeitere, aber ſchlecht gewählte Zeichz 
nung, Größe der Sompofition, eigenthümlichen Adel 
der Seftalten und einen ftarfen, aber natürlichen Aus 
deu fich unterfheidet, wurde von den Gebrüdern Eyd 
(f. d.) gegründet, und es gehören zu derfeiben vor= 
züglih: Franz Floris (geb. 1520, geft. 1570), Joh. 
Stredanus (de Etraet) aud Brügge (geboren 1556), 
Mart. de Meß (geb. 1520), Spranyer (geb. 1546), 
Meter und Franz Morbus, Vater und Sohn, Heinr. 
Steenwyk, der Verfpectivmaler (geb. 1550), Diony- 
fing GSalvart (f. d.), die Brüder Paul und Matth. 
Brit, Ban:Dort (geb. 1576). Nach alfen diefen fam 
der berühmte Rubens (ſ. d.), welder die flamandi- 
ſche Maierei auf ihren Gipfel bob; Ihm folgten als 
ausgezeichnete Maler dieſer Schule: Franz Gnyderg 
(gèb. 1579), Jodocus Momper (geboren 1580), Peter 


Neefs, David. Teniers, Vater und Sohn, Kasp. de’ 


Crayer (geb. 1582), Gerhard Segers; alle Nachetfe: 
rer von Rubens übertraf jedoch Jateb Jordaens (ueb, 
1594). Abraham Janſſen und ſein noch beſſerer 
Schuͤler Theodor Rombuts kommen Rubens an Co— 
lorit, nicht aber an Größe der Gedanken gleich, wäh: 
rend der berühmte Portralt - Maier van Dyk (geb. 
1599) es iym an Reinheit und Schoͤnheit der For: 
men noch zuvorthat. _ Der emfige Lufas van’ Uden 
verfertigte bie Landſchaften zu Rubens Malereien. 


Außerdem find noch beruͤhmte Maler diefer. Schule: 
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Korn. Shit, Adrfan Bronwer, Joh. van der Meer,. 


Ant. Franz van der Meulen, Franz und Joh. Mile, 
Reh. Bob, Wencesſaus Kocberger, Heinr. Geoltzius, 
Heinr. van Daten, Franz Hals, With. Nieuwland, 
Taf. Fouquieres, Phil. von Campagne, Erasm. Qusl- 
iin, Abrah. Diepenbec, Theodor van schulden, Joh. 
Goeimar, Jac. von Artois, Bonewent Peters, Dav. 
Kickaert, Gonzalez Coques, Peter Boel, Sam. van 
Hoovaftraten, Joh. Bapt. Monoyer, Abraͤh. Genoels, 
Gerh. Laireſſe, Arneld von Vuez, Joh. van Cleef, 
det. Eykens, Richart van Orley, Lud von Deyſter, 
Joh. Franz van Bioemaun, Vic. Largilliere, Veren— 
dael, Mob. van Oudengerde, Joh. Anton van der 
Leebe, Kasp. Derbriiaen, Joh. van Breda. — Die 
hollaͤundiſche Schufe, ausgezeichnet Durch treue Nbbils 
Yung der Naturgegenſtände, große Vollendung, gutes 
Helldunkel, zwoeckmäßige Abſtuſung und aebörigen Ab— 
ſtich der Farben und Zartheit des Pinſelſtrichs, da— 
gegen getadelt wegen dfrerer Wahl unedler Gogen— 
ſtaͤnde und Mangel au Correctheit in der Zeichnung, 
wurde von Lukes von Leyden (geb. 1494) geſtiftet. 
Ihre vorzuͤglichſten Küngtler find: Octav van Veen aus 
Leyden (geb. 1556, geitorten 1654), des großen Nubend 
Lehrer; Adraham Bloemart von Gorfum (geft, 1647) 
Kornel. Poelenburg aus Utrecht (geb. 1586, geftordben 
k665), Daniel Wertange, Joh. van Haensberge, Joh. 
Weynants aus Harlem (geb, 1600), Johann Dan. de 
Heem aus Utrecht (geb. 160%, geft. 1674). Beruͤhm— 
ter ale alle diefe wurde Rembrand tf. d.), der dur 
feine Metiterfhaft im Colorit alfe andern Fehler fels 
ner Gemälde: verdedte.. Ferner find ausgezeichnet aus 
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diefer Schule: Herrmann Sachtleben (Zachtleevens), 


Gerhard Terburg aus Zwoll (aeb. 1608, gejt. 1681) 
Koh. Voth aus Utrecht (geb. 16:0, geit. 1650), Herz 


. mann Smwanevelt aug Woerden (geb. 1620, geft. 1690) 
Aſſelyn (geb. 1610, geft. 1650), Gerh. Dow (Douw, get. 
1615, geft. 1630), Pet. van Laar, Joh. Spt (geb, zu Ant 
"werpen 1655), Gabriel Metzu, Benenberg von Ut— 
recht, Phil. Wouvermann (geb. 1620, geſt. 1668), 
Johann Griffer, Aut. Waterloo, Berghem, Paul Pot— 
ser, Ludolf Backhuyſen, Franz Mieris, Sch. Veter 
Slingeland, Gottfr. Schalken von Dordrecht, Karl du 
Jardin, Adrian van de Velde, Tat. Ruisdael, van 
der Neer, Adrian van der Werf, Peter van Hulſt aus 
Dordrecht und Jakob van Huyſum. Dieſen ſind noch 
beizuzaͤhken: Korn. Ketel, Joh. van Mavefein, Joh. 
Torrentius, Joh. van Boven, Anna Maria Schuur— 


mans, Adrian van Oſtade, Jeb. Booth, Barthol.“ 


van der Helft, Otto Marcellls, Joh. Goedaert, Aild. 
van Everdingen, Heinr. Rokes, Gerbrandt van den 
Eekhout, Theod. Helmbrefer, Jakob Lavecq, Heiur. 
Verſchuuring, Marie van Oſterwyk, Wilbelm Kalf, 
» Adrian van der Kabel, Joh. Steen, Wetter Nine 
Befocter, Rob. van der Heyden, E. van der Neer, 


Joh. Slauber, Soh. van Huchtenhuré, Yuy. Terwer | 


- fein, Johann Verkoolte, Korn. de, Brunn, Karl de 
Moor, Franz Pet. Verheyden, die beiten Honbrufen, 
Rachel Ruiſch, Korn. du Sart, Friedr. Moencheron, 
Diedr. Balfenburg, "Korn. Noepel, Joh. de Witt-wmd 
Korn. Trooſt. Merkwuͤrdig ift, daß die niederlaͤndi— 
ſche Materei nah langem Verfalle fih In unfern Ta— 
gen ſowohl in Belgien als Hollund gleichzeitig wies 
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der zu erheben begann. Eine ehrenvolle Erwähnung 
verdienen unter den neuern Künftlern die Maler van 
Os, van Spaendonk, Scheffer, Pienemann, Hoges, 
Kuipers, Ommegang, van Broͤe, Wonder; Scotels 
(bekannt durch fein Bild: Meeresſtille) u. a. Mitgl. 
der Geſellſchaft Pictura. 

Niederlandifhe Sprache und Literatur. 
Die Sprade der Niederlande tft eine Mundart der’ 
deutfchen und ſtammt von der alten ſaͤchſiſchen ab, 
deren Töchter die angelfächfifhe (aus der die engliſche 
abftammt), die plattdeutfche, die hollaͤndiſche und die 
flämifhe find. Die beiden letzten haben die Haupt— 
grundzäge und Wurzelwörter mit einander gemein, 
unterfcheiden fich aber in der Ausfprache und dadurd, 
daß die flämifche Sprade viele urfprünglid franz. 
Wörter in fih aufgenommen hat. Etne von der nie— 
derdeutfhen ganz abweihende uud aus der franzöflt- 
fhen hervorgegangene Mundart iſt die wallontfche, 
welche in dem obern Theile der Stadt Brüffel, Dann 
füdwärte von diefer in dem deßhalb jogenennten Wal: 
loniſchen oder Wälfchtrabant, in Hennegau, Namur, 
Littih und einem Thelle von Limburg Volksſprache 
tft, während In dem niedern Theile von Brülel, fo= " 
wie In ganz Flandern, Nordbrabant und einem Theile 
von Suͤdbrabant das flämifche vorherrfchend fit. Die 
in den Niederlanden gangbaren Zweige der nieder= 
Dentfhen Sprache kann man im Ganzen In fünf we 
ſentlich verſchiedene Mundarten abtheilen, namlid in 
das eigentlich holländifche, welches ſchon gegen das 
Ende des 15ten Jahrhunderts zur Wücherfprache der 
nördlichen Provinzen erhoben war, fn En fogenannte _ 
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baurenfrleſiſche, deſſen Gebrauch ſich aber immer mehr 
und mehr verliert, dann in die gelderſche, groͤnin— 
giſche und flaͤmiſche Mundart, welche letztere die vor— 
herrſchende Schriftſprache der ſuͤdlichen Provinzen ge— 
blieben iſt, obgleih ihr Gebrauch, ſowie der der nie— 
derdeutſchen Sprache in Belgien uͤberhaupt durch die 
lange Herrſchaft der Franzoſen ſehr abgenommen hat, 
und fie in den größten Staͤdten der franzoͤſiſchen bei— 
nahe durchgängig gewichen fit, wihrend in den nörd- 
tichen Provinzen die hollandifhe Sprache durch Coorn— 
bert, Spiegel und Hoojt von der großen Menge von 
Fremdworten gereiniget worden iſt und [don zu Ende 
des 15ten Jahrhundert? durch zahlrelche Bibeluͤber— 
fegungen, Volks- und Streftfhriften und Dichtwerke 
mannigfaltig ausnebilder war. — Unter den altejten bols 
Lindifhen Gottesgelehrten und Lireraferen zeichneten 
ſich Ganefort und Agricola in Sröningen aus, die 
aber bald durd Erasmus von Rotterdam, und Hugo 
Grotius (f. beide), zwei eben fo berühmte als vielſei— 
tig gebildete Gelehrte, übertroffen wurden. Lange 
mußten die nördlichen Provinzen Der Nttederlande ct: 
ner hohen Schule entbehren; die zu Lowen in Bra— 
- bant war Die einzige und für die gefammten Nleder— 
lande beſtimmt. An diefe ſchloß fin in der Folge 
eine von Phillyp II. zu Doual faͤr feine walloniſchen Un— 
terthanen errichtete Univerſitaͤt an, die aber, nach— 
dem ſie unter franzoͤſiſche Oberherrſchaft gekommen 
war, ſehr in Verfall gerieth, während die vom Prin— 
zen Wilhelm I. 1575 zu Leyden in Holland gejtiftete 
Hochſchule bald ihre wohlthätigen Einrichtungen über 
die gefammten vereinigten Niederlande verbreitete, 
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und durch einen Scaliger, Lipſius, Daniel und Nic. 
Heinſius, Groͤnovius, van Bahrle, Spanheim u. U. 
in ganz Europa beruͤhmt wurde. Andere Univerfitds 
‚ten wurden nun zu Franeker 1585, Srönfngen 1614 
‘utrecht "1656 und Harderwyk 1647 errichtet. - Am 
— Ende des 17ten Jahrhunderts zeichneten ſich Hup— 
gens, Leeuwenhoek, Zwammerdam, Hartfoefer und A. 
als Mathemarifersund Naturforfher aus; In der ers 
‚ften Hälfte des 18ten Jahrhunderts verdbreiteren AL 
bert Schultene, Tib. Hemſterhnis, Lambert Ten Kate, 
Herm. Boerhaave u, U. neue Licht über die orien— 
taliſche, griechtihe und niederdbeutfhe Spradhfunde, 
dann über die Medicin, unter den Hechtsichrern aber 
glaͤnzten Matthaͤl, Huber, Noot und Voet. Um die 
bollaͤndiſche Sprache erwarben ich befondere Verdieu— 
fe durch Grammatiken, außer dem oben benannten 
Lambert Ten Kate, Sewels, Halma, Moerbeek, Wels: 
denbach und Welland. Auch für die übrigen Zweige , 
der Wilfenfchaften it in Holland viel gefchehen, und 


tnebefondere baten die Holländer in der alten ſchoͤnen 


kireratur von jeber Männer vom erjten ange 'ge— 
babt, unter denen fi uber freitih auch viele geborke 
Ausländer (Woflus, Gromvius, Ruhnken, Wptten— 
bah u. A.) befinden, Im. 17ten Jahrhunderte ſtand 
die hollaͤndiſche Poeſie in einer fbönen Bluͤthe, und 
uamentlich wurde von 1640 — 17350 das Natlonal-⸗ 
Schauſptel ansgebildet und erreichte durch mehre fas 
tentvole Dichter (van der Gon, Rotgans, Duyf, Les 
eatilje, DBernagle, und de Marre u. U.) einen-hoben 


.Srad von Bollfommendheit, Won andern Dichtern 


find zu erwähnen: Sau von der Doos (geſt. 160%) - 


— 


— 
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einer der erften, weldher poetifhe Verſuche in feiner 
Mutterivrace waute, worin ibm Dun. Helnfe aus 
Gent (REEL DEN 1655) mit großem Erfolge nachging. 
Einer der fruchtbarſten und geiftvolliten bon. Dieter 
ift Jak. Cats (ſ. d.), welchen die Holländer ihren Dvid 
nennen. Die Gedichte von San Antenideg van dee 
Goes zeichnen fih durch Correctheit und Eleganz aus; 

Jooſt van der Vondel aus Köln (yet. 1679) bat viele 
VWeberfesungen, Trauerfplele und andere Gedichte fu 
einer reiben und Fraftigen Sprache geliefert; Konſt. 
Huygens (geft. 1687) wurde durd Sinugedichte, Ga: 
fob Mefterbann (geft. 1676) und Joh. Adolf Dune 
(3eft: 1674) durch "erotifhe Gedichte ruͤhmlich bes 
kannt. Lukas Rotgans aus Amſterdam (geil. 1710), 
Fan van Broeckhuyzen, Urn, Moonen, Wellefens, Huberf 
Corneliszoon Poot aus Abtwout bei Delit (geit. 1755) 
und Wirian van der Vliet find fehr geſchätzt. Außer 
dieſen werden unter den aͤltern Dichtert Burmaan, 
Smits, und unter den neuern Hieronymus te Boſch, 
Theod. van Kooten, Klijn, Kleinhoff, Kaldenbach, Bel— 
lamy, Nieuwland, Felth (geſt. 1824), Bilderdyk (f. 
d.), Helmers, Spandaw, van Hal, Tollens, Kilmers 
(geft: ısı5), Kinker, Witfen, Gysbeek und der por: 

tugieſiſche Jude Dacofta immer einen wohlverdienten ' 
Ehreuplatz auf dem niederländifben Parnaß einneb- 
mey. Churacteriftifh für die bobe Auabildung der 
bolandiihen Sprache fit ee, daß feine andere Mu: 
tion cine fo gelungene Ueberſetzung von Klopſtocks 
Meffinde aufzuweiſen bat, ale die holländiihe von 
Groeneveld (Amſterdam 1754, 1785, auh 1791, 2 
Bde.) in Hexametern. Meniger ausgebildet, als die 


r 
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Poeſie, iſt die Profa der Holländer, wohl weil ihre bes 


ſten phlleſophiſchen Proſaiker haufig in fremden Spra— 
hen geſchrieben haben. Erasmus, Lipſtus, Grotius, 


Wotteubach ſchrieben lateiniſch, Hemſterhuys fran— 
zoͤſiſch. Durch die neuern zahlreichen Ueberſetzungen 
ausltaͤndiſcher, beſonders deutſcher Geſchichtswerke duͤrfte 


indeß die hollaͤndiſche Profa ſehr gewinnen. — Waͤh—⸗ 


rend in Holland die Wiſſenſchaften ſo große Fort— 


Ihritte machten, blieb Belgien weit zuräd, und felbft 


der Unterricht an der Hochſchule zu Löwen ging nidt. 


mit ter Zeit vorwärte, fondern Bielt ſich an die todten 
Kormen des Mittelalters. Als Joſeph IL. einige 
Verbeſſerungen einführen wollte, brach ein allgemeis 
ner Aufſtand hervor, und in der Sreude über die 
Wiederherſtellung der Jeſuiten ſprach fih ſelbſt noch 
1814 der Geiſt der Finſterniß uur’allsu deutltich aus. 
Gleichwohl fehlte ed auch in Belgieun nicht an zahlrei— 


chen Bildungsanſtalten, wohin vorzüglich die Unlverſi— 


täten zu Löwen, Lüttich und Gent zu rechnen find. — 


Sehr weit it die Geiſtlichkeit zurud, und gilt dieß fos 


wohl von den kathol. Setfttichen Belgiens, als den 
reformirten Predigern in Holland, denen großentheild 
das Wort Aufflärung eine wahre Gortesläfterung if. 
Die meiſte Bildung und Duldfamkeit, die meiften 


Kenntniſſe der ntiederländiihen Geifttiihen findet man’ 
bei den remonjtrautifchen und mennonitiſchen Predi— 
gern, die aber dafür von Ihren anders denkenden 


Amtsbruͤdern der uͤbrigen Secten mit Haß, und Ver⸗ 


achtung angeſehen werden. Die Rechtskuñde iſt im 


einem blühenden Zuſtande, der Richter- und Advoca— 
tenſtand guf befeßt und angeſehen; unter ben beruͤhm— 


.- 
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ten vractifhen Rechtsgelehrten zeichnen fih ans 5 Mever 
be Rhoer, GQuperus, Dondt, van Hall, van der Zins 
den, van der Spyk, Scheprmaun und Elout. Auch die 
Arzueifunde zahlt in ihrem Bereiche viele gelehrte 
Practifer. Zu den vorzüglihften der jeßt lebenden 
gelehrten Aerzte zahlt man die Herrn a Roy und Cap: 
padoce in Anfterdam, Dntyd und Mirandolle im 
Haag, Stiprian zu Deift, Profeffor Bleuland zu Utrecht, 
de Ruuck in Arnheim, Roage zu N imwegen u. X. m. 
An geſchikten Wundarzten, Dperateurs und Anatos 
men hat Holland feinen Mangel, und die Pharmaclen . 
find durchgängig ſehr gut befeßt. An guten Philolo— 
gen fehlt ed auch jest nicht unter den bollandifchen 
Gelehrten.: Wottenbach und van Heudden und der 
fehr bejahrte Sebaldugs Rau, ein großer Orientallſt, 
der Neftor der Unlverfität Utrecht, verdienen vor Ans 
dern genannt zu werden. In der Phtloſophie haͤn— 
gen noch Diele am Gartejlanifchen Syſtem; ohne den 
Laͤrmen, welden bie resormirte Geiſtlichkeit gegen 
einen van Hemert, Kinfer und andere neuere Phi: 
iofophen gemadt bat, würde die Mehrzahl der Holz 
länder kaum noch willen, daß eg einen Kant und 
Fichte und eine kritiſche Philoſophie gibt. Als Aftro: 
nom zeichnet ſich der Freiherr von Utenhoven aus. 
Im hiſtoriſchen Stol find Stuart und Scheltema nicht 
ohne Verdienſt. Unter den neuern Proſatkern zeich— 
net ſich vor Allen van der Palm (f. d.) zu Leyden 
aus, naͤchſt ihm Hooft. Inder Mechanik und Hybrau- 
lik haben eg die Hollander fehr weit gebracht, und 
ihre Mühlen:, Schleufen: und Wafferbauten fönnenda= . 
von zu unwiderjeglihen Beweiſen dienen, Gelehrte: 


Buchhaͤndler gift ed mwenfge "mehr; die Zeiten ber 
Elzevir und Wettſtein find vorüber, und wenn gleich 
Einige eine ehrenvode Ausnahme machenu, To find fie 
doc keineswegs mit den großen deutichen Buchhaͤnd— 
letn zu vergleichen. Bildhauer von einigem Rufe gibt 
ed jest nicht In den gefammten Mieberlanden; doc 
fab man 1523 von dem Bildbauer Parmentier eine 
treffliche Felopful. Statue, den Jaſon. Auch ward 1526 
ein koloſſaler Loöwe, dad Denkmal der Schlacht von 
Waterloo, vollendet. Non den Mulern f. Nieder— 
ländifhe Schule. Die Muſik ift zwar ſehr geliebt, 
aber der Tonkünſtler ebenfo wenig, als der Schau— 
fpieler geachtet, und man nennt feinen Hollander als 
ansgezeichneten Virtuoſen. Ihre Schauſpielkunſt if 
ganz nach franz. Schnitte geformt, und als eine der 
vorzuͤgliſten tragiſchen Schauſpielerinnen nennt man 
Die 1327 geſtorbene Madame Biefenis. 
Niederrhein, preuß. Provinz von 288 O. M. 

und 1,0L9,000 Einw., wurde durd den Wiener Congreß 
1315 mit dem Titel eines Großherzogthums an Preu— 
Ben gegeben und im zweiten Parbıer Srieden durd el: 
nen Keinen Theil von Altlranfreih vermehrt Gle, 
gränzt im Morden au die Provinz Jülich Kleve:Verg 
und Weſtphalen, im Dften an Nafau, im Süden an 
Heſſen, das dayeriſche Rheinland und SFranfreih, Im 
Weſten an die Niederlande, und liegt auf beiden 
Rheinufern. Niederrhein iſt ein geblrgiges Land, 
von fruchtbaren Thaͤlern durchſchuitten und von den 
rauhen Bergkaͤmmen Eiffel und Hundsruͤck durchzogen. 
Der Rhein mit der Mofel, Saar, Noer oder Nuhr, 
Nahe und Aar iind die vornchmiten Fluͤſſe. Das Klima 
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ift rein und gefund. Hauptproducte find Wein, an 
der Mofel und an der Yar (der Dleichert), Obſt, Ge— 
treide, Flachs, Hanf, Tabak, Hopfen, Holz, vortreff: 
lines Rindvieh, Fiſche, vielerlei Metalle und Mine: 
ralien, vorzüglid Kupfer. Blei, Eifen, Galmei, Tras, 
Steinfohlen; berühmte Mineralwaller. Der Kabrif: 
fleiß it beionders in den Gegenden von Nahen, Eu: 
pen und Montjoie verbreitet, wo die Tuchfabriken 
‘auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht find, 
und auch für dad Ausland arbeiten. Ferner gibt eg 
Linneu-, Wollen: und Seiden-, Band:, Farben-, Hutz, 
Leder-, Tabak-, Porzellan Fabriken 2e., Eifen:, Stahl⸗ 
Kupfer: und Meffingw: rfe. Auch wird ein lebhafter 


Handel getrieben. - Die berrfhende Sprache iſt die - 


deutfche, im Süden mit der frangöfifhen vermifct, 
die Huuptreligion die Fatholifhe, doch gibt es auch 
viele Proteſtanten und Juden. » Die Provinz beftebt 
aus den drei Negierungdbesirfen X “Koblenz, Aachen und 
Trier. Die Hauptftadt it Aachen (f. d.). — Das 
franz. Devartement Niederrhein befteht aus dem 
Niederelſaß (101 Q. M. mit 505,000 Eintw.) mit ber 
Hauptitadt Strasburg. Die herrfhende Sprade fft 
die deutſche. 

Ntederfhlag, Präcipltation, Faͤllung, iſt jener 
hemifhe Prozep, wodurch ein aufyeldfter Körper-von 
feinem Auflöfungemittel gefchteden wird. Die. ge: 
fhiedene Subftanz heißt das Praͤciphtat, Nieder: 
fhlag wenn er vermöge feiner Schwere zu Bo— 
ben faͤllt, Rahm aber (cremor), wenn er auf der 
Oberflaͤche der Flüffigfeit fhwimmt. Man unter— 
fpelder Freiwillige un erzwungene praͤ— 

Conv. Ser XVI. Bd. 20 
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eipitation. Erftere gefchieht bloß durh Einfluß von 
Warme, Licht, Luft und Wafler, leßtere durh Einwir— 
fung von Säuren, Laugen u. ſ. w. 

Niederung, fovlel ald Marfhboden; insbeſon— 
dre ein fehr fetter, viehreiher, 150 Q. M. groder 
Londitrih im preuß. Lithauen. 

Mtelloarbeiten (Lavoro di niello; fhwarzer 
Schmelz; Email noir) nennt man auf Silber und ande— 
tes Metall mit vieler Zartheit eingegrabene Verzierun— 
gen, deren vertiefte Linien mir einer dunkeln Maffe 
ausgefüllt werden, damit die Strihe un fo deutlicher 
fih zeigen. Diefe Kunft, welche im ı5ten Jahrhun— 
derte von-den Goldfchmieden und Juwelieren betrie= 
ben wurde, und in der Tomaſo Siniguerra der Sohn 
zu Slorenz ein Meifter war, führte wie von ſelbſt 
auf die Kupferftecherkunft. 

Niemcewicz (Julius Urfinus), einer der ausge: 
zeichuetften, jeht lebenden polnifhen Gelehrten, hat 
fih zugleih duch feinen Antheil an den GStaatshän= 
deln Polens bekannt gemadt. Nachdem er als Nun— 
tfus von Lithauen auf dem Neichstage von 1785 — 
92 eine große Molle gefpielt hatte, ward er 179% 
WUdiutant Kosckuszko's und wurde mit dieſem nach St. 
Petersburg geführt, wo er bei Paul's I. Thronbeſtel— 
gung feine Freiheit wieder erhielt und nun Kogciug- 
zko nach Amerika begleitete. Nachdem Polen ale 
Köntgreih mir Rußland veretniget worden war, wurde 
er Praͤſident des Conſtitutions-Comitèés und hatte 
den aröften Einfluß auf die Abfaffung der Verfaſ— 
fungsurkunde felbft. Su feinen vorzuͤglichſten Wer— 
kon gebören außer der Gedaͤchtnißrede auf Kosciug: 


- 
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zko: „Hiſtoriſche Natlonalgefänge mit Muſik und 


Kupfern“, (Warſchau 1816, feitdem 4 Aufl.); „Ge: 


ſchihte der Reglerung Sigmunds III., Koͤnigs der Po— 


ten (Warſchau 1819, 3 Bde.); „Kaſimir der Große,“ 


CE haufpiel in 3 Akten (Warfhau 1792); „Kabeln und 
Erzählungen’ (Warſchau 1820, 2 Bde); die 
„Sammlung von Memoiren zur alten polnifchen Ge— 
ſchichte“ (Warfhau 1822, 5 Thle.); „Levi und Sara, 
ein Sittengenrälde’’ (verdeutfht Berlin 1825) und 
der Roman „Johann von Tenczyn (Marfhau 1825, 
5 Thle.; verdeutfcht Berlin 1325). Im Jahre 18531 
hat er ein neues Original-Luſtſpiel: „Der Argwoͤh— 
nifhe‘’ im Druck herausgegeben. 

Niemen, in Preußen die Memel genannt, ent⸗ 
ſpringt im ruſſ. Gouvern. Grodno und theilt ſich un— 
terhalb Tilſit in zwei Arme, von denen der noͤrdliche 
die Ruß, der fuͤdliche die Gilge heißt, und welche 
beide, mit mehren Theilungen die wegen ihrer Frucht: 


. barkeit berühmte fogerannte tilfiter Niederung bil: 


dend, fih endlih in das furifhe Haff münden. Er 


iſt von feiner Quelle bie zur Mündungder Ruß 116 M. 


lang und betebt den Handel mit Memel und Königs: 
berg. Hiftorifch merkwürdig tft der Niemen dur die - 
Zufammenfunft Napoleons mit dem Kaifer Aleran= 
der und König Friedrich Wilhelm von, —— auf 
demſelben im J. 1807. 

Niemever (Ang. Hermann), Theolog, paͤdagogl⸗ 
me Schriftfteller und Dichter geiſtlicher Lieder, geb. 
ben i; Sept. 1754 zu. Halle im GSaalfreife, ward 
1730.31 Halle außerordentlicher Profeffor der Theolo⸗ 
gie und Inſpector des theologifchen Seminariums, 

207 . j 
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175% ordentlicher Profeffor und Auffeher des koͤnigl. 
Paͤdagogiums, 1785 Mitdirector des Paͤdagogiums 
und des halliichen Waiſenhauſes, welches fehr in Ver— 
fall gerathen war, 1787 Director des paͤdagogiſchen 
Seminariumd, 1792 Confiftorialrath, 1794 Dr. der 
Theologie, 1800 Director des Almoſencollegiums, 
1504 wirklicher Oberconfiftorialrath und Mitglied des 
beritnifchen DOberfchufcollegiums, 1808 Mitglied der 
Reichsſsſtaͤnde im Königreihe Weſtphalen und in eben 
dieſem Jahre Kanzler und Rector perpetuus der Uni: 
verjisäat Halle. Fm7I. 1816 wurde er, nachdem er 
die Stelle eines Kanzlers niedergelegt hatte, Conſi— 
ftoriatrarh und auswärtiges Mirglicd des Conſiſtori— 
und zu Magdeburg und erbielt deu rothen Adleror- 
den 2. Klaſſe. Seine vorzüglihften Schriften find: 
„Sharasteriitit der Bibel; „Phllotas, oder Beitraͤge 
zur Berahigung uad Belehrung für Leidende uud 
Freunde der Leldenden“, „Timotheus, zur Ecrweckung 
und Berdröcrung der Andacht nachdenkender Chriſten“; 
„Populaire und praftifhe Theologie’; „Briefe an 
chriſtliche Rellgionsleyrer“; Leitfaden der Pädagogik und 
Didaktit“ (Halle 1810); Anſichten der Deut: Paͤdagogik 
und ihrer Geſchichte im 18ten Jahrhunderte“ (Halle 
1801); „Grundſaͤtze der Erziehung und des Unter— 
richts fuͤr Aeltern, Hauslehrer und-Schullehrer“ (7te 


Aufl. 1819, 5 Thle.); „Originalſtellen griechiſcher 


und roͤmiſcher Klaſſiker fuͤr die Theorle der Erzie— 
hung“ (Halle und Berlin 1815); das Religions- und 
das Sefaugbuch. für höhere Schulen; „Feierſtunden 
während des Kriege‘; „Retiglöfe Gedichte‘ (Halle 
und Verlin, 1814). Im Jahre 1820 machte er eine 


* 
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Reiſe nach England, die er auf eine hoͤchſt auziebende 
und fehrreihe Weiſe Befchrieben har in feinen „Be— 
obachtungen auf Reiſen“ (1322, 2 Bde). Ein 5. und 
4. Bd. erzählen eine frühere Reiſe Niemeyers nad) 
Holand und die Deportationgreife nah Frankreich. 
— Den 13. Aprit 1327 feierte die Univerjität Halle 


ſein 5ojahriges Magifteriubildum. 


Nteren find bohnenförmige Eingewelde des thle= 
riſchen Körpers, beſtimmt, den rin aus dem Blute 
abzufondern und in die Urinblaſe zu fchaffen. Der 
Menfh har deren zwei, fie liegen an beiden Seiten 
des Rüdgrute zwifchen dem eflften Brujtwirbel und dem 
fünften Lendenmwirbel, an der Innern, bintern Seite 
der Bauchmuskeln; fie find daſelbſt durch Zellgewebe 
angebeftet und mit Fett und bdrüfigen Theilen, dem 
Nebennisren, umgeben. In den Nabel, den jede 
Niere gleih der Bohne hat, fenkt fih ein aus der 
großen Pulsader (Aorta) rechtwinklich abgehender Aft 
hinein und vertheilt fein Blut in den unzahligen fol- 
neu dern, woraus die Nierenſubſtanz (Parenchyma) 
beftept. In diefen Gefäßen wird der Urin aus dem 
Biute, als ein dem Körper unnüßes Excrement, ab- 
gefchleden; das übrige gereinigte Blut fammelt fi 


in der Blutader ber Niere, die neben der Puldader, 


nad der großen Hohlvene geht. Der abgefonderte 
Urin fammelt fih durch mehre pyramidenförmig nad) 
dem Nieren: Nabel zufammenlaufende Gandle, dureh 
die wargenförmigen Bereinigungen (Nierenwärzchen) 
derfelben, fn einigen gemeinfhaftlihen größern Roͤh— 


ten; den Nierenfelhen. Bon bier aud träufelt er im: 


eine gemeiuſchaftliche, fadförmige Erweiterung de 


d 
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Harnleiters (Nierenbecken) und wird durch diefen fu 
die tiefer Im Becken nach vorn gelegene Harnu— 
Blaſe ausgeleert. — MNierenfrantheiten Mund Entzüns 
dung, Verelterung, Brand und der fogenannte Stein 


ſ. d.). — 

Nierenſteiner, ſ. Rheinweline. 

Nieswurz, eine Pflanze, die durch die ſcharfen 
Beſtandtheile ihrer Wurzeln heftiges Nieſen erregt. 
. In der altern Zeit wuchs fie.haufig In Antichra und 
galt als ein Hellmittel gegen den Wahnſinn. 

Nleßbrauch oder Nutznie ßung (usufruetus) {fl 
cine perſoͤnliche Dienſtbarkeit (Servitut) an der koͤr— 
perlichen Sache eines Andern, vermoͤge deren der 
Nutznießer (usufructuarius) den vollen Gebrauch bie: 
fer Sache hat, doch ohne die Subitanz zu verderben, 
Sie enthält daher das Recht, allen Nutzen, den man 
aus der Sache ziehen Eann, ſich zuzue ignen. Diefes 
Dingliche Recht ſteht dem Usufructuarius, wenn nichts 
Andres beſtimmt iſt, auf Lebenszeit zu, nach deſſen 
Tode aber tritt der Eigenthümer (proprietarius) 
wieder in die volle Nutznleßung ſelbſt ein. Es tft 
übrigens dieſes Inſtitut des römifhen Rechts bei und 
nicht haufig in Anwendung, fondern wird bei beweg— 
- Tihen Sachen durch den Leih- und Miethvertrag, bet 
unbeweglichen durch den Pachtvertrag (eine Art der 
Miethe) und durd das deutfhe Inftirut des gethells 
ten Eigenthumes 'erfeßt. 

Nleſen (sternutatio) iſt ein heftiges, meiſt ſchal⸗ 
lendes Ausathmen duch die Naſe bei geſchloſſenem 
Munde nach einem tiefen Einathmen. Die Urſache 
iſt entweder ein dispathiſcher oder ſym pathiſcher Reiz 
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in der Naſenſchleimhaut. So fommt ed oft vom 
Anblicke der Sonne, von Reizen tm Unterleibe, 
Entzündung der Gedarme, ſebſt von Hunger ꝛc. 
Es iſt uͤbrigens nicht ganz unwillkuͤhrlich, wie man dieß 
an der durch Erziehung leicht gewordenen Befolgung 
der eben ſo einfältigen,_ ale fhadtihen Mode flieht, 
nad der man in höher Gefellfhaftezirfein eben fo 
wenig ſtark und aus vollem Herzen laden, als laut 
niefen fol. Sn maͤßigem Grade wirft dag Nieſen 
erheiternd und beiebend auf den Körper, und nament: 
lich bethätigend auf den Kreislauf, zu anhaltend kann 
es aber leicht fchaden, und zu Brüden, Vorfaͤllen, 
Blutungen, früubzeitigen Geburten und ſelbſt zum 
Tode Veranlaſſung geben. 

Niethammer (Srledrlch Imanuel), Dr. der Phi— 
lojophie und Theologie, fonigl. bayer, DOberconfifto= 
riet: Nach und Mitglled der Aflademie der Willen: 
fnaften zu Münden, geb. zu Beilftein im Würreme. 
berglihen 1766, trat 1795 zu Jena ald Profeffor der 
Philoſophie und Theologie auf und ward 1805 von ber 
baver. Regierung nach Würzburg berufen, um zu einem 
neuen Auffchivunge der Künfte und Wilfenfchaften in ih— 
ten Staaten mitzuwirken. Als Bayern 1805 Würzburg 
im Preßburger Frieden abtrat, wurde er ald proteftau= 
tifher Kreis-Conſiſtorial- und Schulrath nah Bamberg 
und von da 1807 ale Central: Schul- und Studlen— 
rath nach Muͤnchen verſetzt, wo er hauptſaͤchlich dem 
immer mehr um ſich greifenden und damals aller— 
dings durch allzu große Zuruͤckſetzung der claſſtſchen“ 
Etudien ausfhweifenden Reallsmus fih entgegen- 
ferte und in feiner fehr bekannten Schrift über „Phis⸗ 
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lanthropinismus und Humanismus“ dem leßteren 
R L:äftig das Wort ſprach. Die darin aufgeftellten 
Ideen erfhleren verwirfliiht In dem neuen Schul: 
plane, welchen Das allgemeine Normativ vom Jahre 
1808 überall Im Königreihe Bayern einführte, um 
dem’ Sprach- und Stealftudlum eine durchaus vere— 
deite geiftige und zeitgemaße Michtung zu geben. 
Seit Im Gahre 1824 diefer Schulplan durch einen 
neuen verdrängt wurde, haben Die bayer. Gelehrten: 
Schulen durh den beftändigen MWechfel der Grund: 
Normen 'anßerordeutlih gelitten, und der erft 1830 
eingeführte neuefte Schulplarn hat fih als fo evident 
unbrauchbar bewiefen, dad fon jetzt an einer ganz 
neuen Organifation der Gelenrtenfhulen gearbeitet 
-werden fol. 

Nleuport (Wilhelm Helnr.), berühmter Juriſt 
zu Utredbt zu Anfange des vorinen Jahrhunderte, be— 
kannt als gruͤndlicher Kenner der roͤmiſchen Geſchichte 
und Literatur. Don felnen Schriften iſt beſonders 
wichtig: „Rituum, qui olim apud Romanos obtinu- 
erunt, suceincta explicatio. (Ed. XIV, Berol. 1784. 
8.) 

Nieuport, elne ſtarke nlederländifhe Feftung au 
der Dfer, mit 2600 Einw., im niederlandifchen Werft: 
Flandern; Haͤrings- und Kabltau-Zifheret nabren Die 

M Einwohner zum Theil. Sm J. 1600 fiel bier eine 
} wichtige Schlacht zwifhen den Spantern uud Nieder 
ländern vor. 
Nievre, Mebenjluf der Loire bei Nevers, gibt 
einem franzöfifchen Departement: (1342/, Q. M. und 
244,000 Einw.) den Namen, deffen Hanptfladt Ne— 
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vers ift. Der Biſchof refidirt zu Autun, dag hohe 
Gericht zu Bourges. 
Niflheim, f. Nordiſche Mythologle. | 

Niger oder Joliba (f. d.), der bedeutendſte 
Strom im Innern von Afrika, durchfließt Sudan oder 
Kigritien und war in Beziehung auf feine Quelle, 
feinen Lauf und feine Mündung lange der Gegen 
fland vergebliger Nachforſchung. Zwar hat fehen 
Herodot richtig angegeben, daB er von Weiten nad) 
Dften fließe, man bezweiſelte aber in det Folge die 
Zuverläßtgtelt diefer Nachricht. Mungo Park'(f. d.) 
‘war der erfte Europäer, welcher dieſen Fluß fah und 
feine Richtung von Weften nah Oſten bemerkte. 
Auf feiner zweiten Reiſe 1805 befuhr er denfel- 
ben mit dem Entfchluße, entweder zu feiner Müntung 
zu gelangen, oder zu fierben, verlor aber bei dieſer 
Unternehmung fein Leben. Erſt 1851 gelang es den 
Gebrüdern Zander, feine Mündung im Meerbufen von 
Benin zu erreihen. Seine Quelle follnad dei. von 
Mungo Park eingezogenen Erfundigungen in der Ges 
gend von Sankari im Suͤden der nn Terraſfs 
auf dem Berge Loma unter dem 110 M. fich bee 
finden, Bei Sego, wo Mungo Park auf — erfien. 
Reiſe den Niger zuerft erbiidte, iſt derſelbe tereitg 
fo breit, wie die Themfe bei London. Non Sego abe 
wärt3‘ folgt am Etrome nun Drt an Drt. Grofe 
Handeleftädte liegen an demfelben, ald Senne, Zins 
buktu, deffen nähere Kenntniß man dem Franzofen 
Caillie in der neueften Zeit verdanft, Hauſſa und 
Waſſanah. Diefe Städte, beſonders Timbuktu und 
Waſſanah, find die groben Marftpläge für das ganze 
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Nordafrika, denn regelmäfige Karavannen gehen vom 
Sambia und Senegal, von Marocco und Feb, von 
Tunis, Tripolis und, Fezzan, von Kairo und Darfur 
zu Ihuen hin. (Vergl. Salllie und Lander Im C. L. 
vn. 3. u. 8.) ’ 

Nigritien, f. Sudan. 

Nikander, ein gelehrter griechiſcher Arzt und 
‚Dichter im zweiten Jahrhunderte v. Chr., von dem 
uns noch zwel Gedichte übrig find: Theriaka (von den 
giftigen Thleren und den Mitteln gegen ihren Dip) 
und Wleripharmafa (von Gegengiften überhaupt). 
Belde find vorzüglich merfwürdig In naturhiſtorlſcher 
Hinſicht. Die Hauptausgabe iſt von J. G. Schnei— 
der (Halle 1792). 

Nike, f. Victoria. 

Nikolaiten, eine chriftiihe Sekte, deren Urhe— 
ber ein gewiffer Nikolaus von Antivchten, ciner der 
fieben Diafonen zu Serufalen, durch Mibverftand 
feiner Lehre geworden feyn und die fih im eriten 
Sahrhunderte In Syrien und Kleinafien ausgebreiter 
uud den zügellofeften Husfchweifungen der Woluft 
überlaffen haben full, deren Bejteben übrigens ach 
zweifetyuft iſt. Sedenfalld ging fie bald wieder unter. 
In der Folge follen fie unter dem Namen der Guo— 
ſtiker (ſ. d.) inbegriffen worden feyn, wenigfieng wa— 
ten die Sitten und Lehren diefer denen ber Nikolai: 
ten ziemlich gleich. 

Nikolaus, der Name von fünf Paͤbſten. Niko: 
laus I. ber Große [553 — 867], der Nachfolger Be: 
nedicts III, fchidte im Jahre 860 Geſandte nach Kon— 
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ftantinopel, um die Streitigkeiten zwifhen dem Patri- 
arhen Ignatius und dem Kalfer Michael zu ſchlich-— 
ten, und that den eben cingefesten Patriarchen Pho— 
tius In Bann, wodurch die Trennung der ariechifchen 


- von der lateintfhen Kirche herbeigeführt wurde. Auch 
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den König Lothar 11. von Lothringen that er wegen 
eigenmächtiger Auflöſung feiner Ehe mit Thietberga 
und Nermählung mit der berichtigten Waldrada im 
den Bann, wobel jedoch die franz. Biſchoͤfe feine Bes 
fehle nicht anerkannten. Die Bulgaren mir ihrem 
Koͤnige wurden während feiner Regierung zum Chri— 
ftentbume bekehrt; er felbit ward In der Folge cano— 
niſirt. — Nifelaus 1I. (10539 bie 1061), der Ans 


ffangs den Geyeapabft Benedict X. zu befampfen batte, 


bewirkte auf einem Sonciliun zu Nom, dap die Päb- 
fte, ſtatt ven der Geljttichfeit und dem Wolfe -deg 
rönifhen Sprengels, von nun an nur mehr Durch dag 
Cardinalscolleglum gewanlt werten follten, inter ihm 
ward Unteritriien dem päbfttiihen Stuhle lehenpflich- 
tig, die SPriefterehe verboten und der befannte Be— 
rengar von Tours ald Keber verdammt.” Man bat 
von ihm 9 Briefe, welche für die Gefchichte der das 
waligen Zeit niht unwichtig find. — Nitolaus LIE. 
(1277 — 30), aus dem Haufe Urſink, vereinigte das 
Exarchat mir dem Kirchenitaate, dagegen bileben feine 
Bemühungen, fih mir dem .byzantinifgen Kaifer Mil: 
chael Valdologus über die firlichen Angelegenheiten 
zu verftäandigen, ohne Erfolg. — Nikolaus 1V. (1238 
— 1292) arbeitete nah dem Verluſte von Acre und 
Typrus, als nun die Chriſten nichts mehr in Palaͤſtina 
befaffen, ernftlih an einem neuen Kreuzzuge, deſſen 
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Ausfuͤhrung indeß fein früher Tod verhinderte. — Niko— 
faus V. (1447 — 1455) wurde nach Eugen IV. zum Pab⸗ 
ſte erwänlt, ftellte den Frieden in der Kirche und in Ita⸗ 
lien wieder her, und bewog den Gegenpabſt Felix IV* 
zur Unterwerfung. Mergebens bemühte er fich, das 
Griftiihe Europa gegen die Tuͤrken zu bewaffnen; 
Konftantinopel fiel während feiner Regierung in ihre 
Gewalt. Die Tiüchtlinge aud Sriechenland fanden bet 
ihm Schuß., Mit Kalfer Friedrich ILL. ſchloß er dag 
befannte, für Deutfhland nachtheilige Aſchaffenburger 
Soncordat ab. Die vaticaniſche Bipltorhek vermehrte 
er durch viele Handfhriften und traf überhaupt viele 
aüslide Einrichtungen. — Noch gibt es einen Ges 
nn yon Johann XXII., der den Namen Nikolaus 
uͤhrt. 
— ., Kalfer von Rußland, f. EL d. m 


RR 

— Stadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Cherſan, der Sitz der Admlralität für das ſchwarze 
Meer, liegt am Einfluffe des Ingul in den Liman 
des Bug, zählt 1000 ſteinerne Käufer, 15,000 E., 
bat breite gerade Straßen, eine Steuermanns- und 
eine Artillertefchule, eine Sternwarte, zwei Kaufhöfe, 
eluen Kriegshafen für,die uderflotte und einen Hans 
delehafen, mehre Schiffebaupläße, aber Mangel an 
Holz und Trinkwaſſer, da beide Fluͤſſe nur falziges 
und bittere Waffer haben. Die Schiffahrt und dee 
Dandel find bedeutend, weniger die Induſtrie. Hier 
it der Sitz des Stabs der bugifhen Kofaden, die, 
6500 Köpfe ſtark, in der Umgegend angefeffen find. 

Nikomedes, der Name von vier Koͤnigen vom 
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Bithynlen (ſ. d.), von denen der dritte während des 
Krieges der Roͤmer mit dem Könige von Pontus, Mi: 
thridates d. Gr., eg mir Genen hleit. — Nikome— 
dia hieß die Hauprftadt Bithyniens nach — Er⸗ 
bauer, dem Erſten d. N. 

Nikopolis Giegesſtadt), der Name mehrer im 
Alterthume befunnten Städte, unter andern zweier in 
»Aegypten, und zweier andern in Mofen und Dacien. 
Eine der beruͤhmteſten und anſehnlichſten iſt die, wel: 
he Auguſtus nich der Skladr bei Actium, In der 
Nahe dieſes Vorgebirges in Epirus, zum Andenken 
erbauen Lies. oc ſieht man anſehnliche Truͤmmer 
diefer Stadt unweit Prevefa. 

Nil, der wictigfte afrifan. Fluß, durchſtroͤmt Nu— 
bien und Aegypten und bildet urfprünglich zwei Arme, 
von denen der weitlihe, Bahr-el-Abiad (weise 
Etrom), der aus vielen Quellen ber. Mondgekirge 

hervorbricht, Anfangs in nordonliher, dann aber fu 
noͤrdlicher Richtung binAlegt und viele Flüße auf: 
nimmt, bi3 er endlih bei Golfeia acht Tagereiſen 
nördlich von Ehilluf, unter dem 16° N. B. fib mit 
dem oͤſtlichen Nilarme, Bahr-el-: Azref, (der 
blaue Strom), verbindet, deifen Quellen, drei wwafz, 
ferreihe" Brunnen auf einer fumpfigen gragreichen 
-Alpenhöbe in einem Schale im Lande der Ayoıng, 
Bruce aufgefunden hat. Der Vahr-el-Azrek bilder 
gieih nach der Vereinigung ſeiner Qucllen einen nicht 
unbedeutenden Ftuß, der fich in der habeſſpniſchen Land⸗ 
ſchaft Dembea in einer Breite von 20 Fuß in ben 
„See von Zzana oder Dembea ergießk und diefen 5 

Meilen lang durchſtroͤmt, ohne daß ſich fein Waſer 
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mit dem des See's vermiſcht. Er ſtroͤmt dann ge— 
gen Südoften, macht bierauf eine große Spirallinie 
gegen Suͤdweſten und daun nad) Norden, bid er nach 
etnem Laufe von 29 Tagreifen fich fetner Quelle wie— 
der bis auf eine Tayreife genäbert hat. Wachden er 
in drei verfchledenen Waſſerfaͤllen die Gränggebirge 
Habeſſyniens durbbrocen hat, bildet er bei Sennaar 
ein frubtbareg Stremthal und nah feiner Dereini- 
gung mit dem Bahr = el= Ablud den Nil.  Diefee 
ftröint nun vom 16 — 50° N. DB. mit Ausnahme ei— 
ner'bedentenden Beugung nach Weſten meift in nörd- 
licher Richtung fort, durchfließt Nudien und fenft fih, 
nachdem er den Tafıze aufgenommen, bei Syene oder 
dem heutigen Affonan in daß Thalvon Aegypten hin— 
ab, worauf eine Landſchaft beginnt, Durch welche er - 
nirgends als wilder Gebirgsftrom ruufcht, fondern fir 
ftiler Mlajeftar al8 eln fruchtbringeudeg Waſſer über 
100 Meilen weiter gerade nordwaͤrts fortgleitet. 
Bon Affouan bis. Kairo flledt der Nil in einem Thale 
von einer nılttlern Breite von zwei Mellen, das von 
zwei Hoͤhenzuͤgen begraͤnzt wird, von Denen der cine 
gegen Oſten dag ganze Land bis zum rothen Meere 
füllt, der andere im Welten aber, von Libyen aufs 
fteigt, und wie ein -platter, furdebar oder Daum dem 
Nil entlang zieht, in einer Breite, die zwiſchen Aſſieut 
und der großen Dafe vier Tagreiſen betraͤgt. Im 
Mittelaͤgypten erweitert ſich das Nilthal etwas mehr, 
doch iſt ed an der breiteſten Stelle bei Faijum nur 
45 Meilen breit. Aber von bier an zlebt fich die liby: 
ſche Hügelferte Immer mehr gegen Werten, bie öftile 
he verſchwindet bei Katıo ganz, und es breiter ſich 


— 0 — 


die unabſehbare Flaͤche des Delta aus, welches der 
Nil in Unteräaypren bildet, indem er ſich unterhalb 
Kairo, wo er 5000 Fuß breit ift, in zwei Hanptthelle 
thettt, dte ſih wieder in verfchledene Arme trennen, 
von denen die beiden aͤußerſten nah Dften und Wes 
ften dem von ihnen und dem Meere begranzten Theile 
des Landes die Geftalt eines griechifhen Delta (f.d.) 
geben. Im Alterthume zahlte man 7 Hauptmuͤndun— 
gen, in denen der Nil fih in das mittel. Meer er- 
805, von denen aber jest nur dfe Urme bei Da— 
mierte ımd Roſette noch ſchiffbar geblieben, die an— 
dern hingegen verſchlämmt find. Beſonders wohltha- 
tig für Aegypten macht den Nil fein jäbrliches Aus— 
treten, wodurd er dad 756 D. M. große Nilthal 
überfhwenmt und zu doppelten Nernten befruchtet, 
Dom 18. und 19. Juni fängt er allmaͤlig an zu ftel- 
gen, erreicht fm September feine bödhfte Höhe und 
füllt dunn wieder ebenfo allmaͤllg und in_eben fo viet 
Zeit, wie er geſtiegen war, Die Urſache diefer Ueber— 
fywenmmungen liegt in dem in Habeffgnien von Marz 
bis sum September fallenden Regen und den um diefelbe 
Zeit dag Maffer nordwärre treibenden Winden. Durch 
Kundle wurde fihon im höchften Altertbume dad Wal: 
fer des audgetretenen Nils gleichförmiger verthellt, 
und man hatte an mehren Orten ſogat Nilmeſſer 
. angebradt, an denen man das Steigen und Fallen des 
Fluſſes forgfältig beobachtete. Der jetzige Paſcha von 
Aegypten bat den Nil durch einen 45 Mellen langen 
Canal 1820 wieder mit Alerandrien In Verbindung 
efest, 

Nilpferd, f. Hippopotamus. 
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Nimbus war bei den Nömern 1) eine Gtirn: 
binde des weiblihen Geſchlechtes, 2) ein Gefäß mit 
einem engen Halfe, worin man flüfige Dinge ver- 
wahrte; jest iſt e8 5) der Heiligenſchein oder Strah— 
lenfran; um die Häupter der Helligenbilder, 4) Eild- 
lich überhaupt fo viel ald Glanz. 

Nimes, auch Nismes, die Hauptftadt des franz. 
Garbbepartemente, liegt in einem großen herrlichen 


_ Xhale, Das einem blühenden Garten gleicht, und war 


’ 


Im Alterthume mir mehren berriichen Werfen der 
Baukunſt geziert, wovon man noch jet Aulnen ficht. 
Unter Auguſt ward es zum Range einer römifrben Co— 
lonie erhoben, fpäter von den Weſtgothen genommen, 
verwuͤſtet, wieder hergeftellt und kam endlich nad 
manchen Wechfel der Regenten unter Ludwig IN. in 
der Mitte des 12ten Jahrh. unter die franz. Krone. 
Es war lange Seit eine der Schutzmauern deg Cal— 
vinismus. Nismes beſteht jebt aus ber eigentlichen 
Stadt und den welt grögeren Verftädten. Die Stadt 
ſelbſt bieter nichts dar, ale ein Laͤbyrinth von engen, 
ſchmutzigen, in unzähligen Nichtungen fih durchkreuzen— 
den Straßen. Regelmaͤßiger, Luftiger und gefunder find 
die Norjtädte angelegt, und zeichnen fih Durch breite, 
Straßen, Gärten, Alleen, öffentlige Pläße und eine 
Drenye fhöner Häufer aus. Kinwohner zahlt Ni— 
med an 45,000, worunter uͤber 20,000 Reformirte. 
Unter Den neuen Gebäuden find nur die Gathedrale, 
Das Rathhaus, das neue, Juſtizgebaͤude und dag neue 
Theater erwaͤhnenswerth. Merkwuͤrdiger find die 
trefflichen Reſte aus der Roͤmerzeit in und bef der 
Stadt, worunter die Tour magne, ein uralter Wart: 
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- thurm auf einer Anhöhe, an-deren Fuße die große 
Duelle -(Fontaine de Nimes) entfpringt, deren Waſ— 
fer der Stadt durch einen prächtigen Canal angeführt 
wird. Man bat Hier römifche Bader entdedt und fie. 
wieder erneuert. Bei der Quelle ift der Park, eine 
der erften Promenaden in Europa. Bon den übrigen 
Alterthuͤmern find zu erwaͤhnen: der fogenannte Dia- 
nentempel, das Aedige Haug, ein alter Tempel, den 
Ludwig XVII 1820 reftauriren ließ, und bag pracht— 
volle Amphitheater innerhalb der Stadt, dann eine 
römifhe Wafferleitung im Chale des Gard. — 
Nimes iſt der Siß eines Biſchofs, eines reform. Con— 
fiftortums, eines koͤnigl. Gerichtshofes, einer Hans 
delsfammer und eined Handelsſtribunals. Man fin: 
det eine Akademie, ein Lyceum, mehre gelehrte Ge: 
fellfhaften und Sammlungen ꝛc. Nimes ift eine der 
erften franz. Manufacturftadte nad Lyon; vorzuͤglich 
in feidnen Strümpfen und Zeuchen. Ein anderer 
Hanptzweig der Fabrication beſteht in Halbfeidenen 
und balbbaummwollnen Geweben, in Shawld, Madrag, 
Meftenzeuchen, In Leder ic. Mit diefen Erzeugniffen, 
fo wie mit Leinwand, Spißen, Del, Wein, Brannt> 
wein, vorzüglich aber mit Sämereien, wird ein leb— 
hafter Handel getrieben. In neuerer Zeit, beſonders 
1815, wurde Nimes durch die Verfolgungen der dor— 
tigen Proteſtanten, die man des Bonapartisme ver⸗ 
daͤchtigte, beruͤchtigt. 

Nimrod (haldaifh: der Empoͤrer), der nach der 
Moſaiſchen Urfunde um 2000 v. Chr. Geb, -Lebte, 
‚wird gemeiniglich für den eriten Megenten und Erobe> 
ter gehalten. Bakylon (ſ. d. und Affprien) und die 
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Monarchie dieſes Namens wurden von ihm gegruͤn— 
der und Durch Die Eroberung mehrer Städte vergrö— 


stert. Herder nennt Ihn den Unrernehmer des baby— 


fonifhen Thurmbaus und ficht in dem Umftande,. 
daß er ein gewaltiger Jaͤger war, nur eine bitdliche- 
Andentung der Tyrannel, mit der er die wild um— 
berfchweifenden Nomaden zuſammnengelocktt und ſich 
durch Liſt und Gewalt unterworfen babe, 

Nimwegen (Nimegue),.die befeftigte Hauptftadt: 
efnes Bezirks in der bolländifhen Provinz Geldern,. 
bat eine .reigende Lage am hügelfchten Ufer der Waal, 
1900 Hanfer, 14,900 geweröfleißige Elnw. und nem: 
Kirhen für Dreformirte und Karholifen. Das Stadt: 
baus iſt durch den 1678 und 1670 hier geſchloſſenen: 
Frieden merkwürdig, welder für Holland-und Deutfch- 
land eben Io nachtheilig, als für Frankreich vortheils 
haft war (ſ. Bd. XIII. S. 279). Es befißt eine rei-- 
be Sammlung römifher Antiquitäten, einige fchöne: 
Gemälde von Nubens und die Blldniſſe der. Friedens— 
Sefandten. 

ER Ninive, f. Ninus und Affyrien.. 

Ninon de Lenclvg, f. Lenclog. 

Ninus, nach einer alten Sage ein affyrifcher Kür 
nig, Nachfolger des Belus und einer der größten Er: 
oberer Aſiens, zwiſchen 2200 —.2100 vor Cyhriſti Ge— 
burt, erweiterte das affyrifhe Neid big an die Graͤn- 
sen von Jndien, an den MI und an den Tanais, 
heirathete Die Semiramis, die Gemahlin Medon's, 
£<ines felner Statthalter, die ihm durch Ihre Kings- 
"Heit zur Eroberung von Baktra geholfen Hatte, und- 
erbaute Ninive, die Hauptſtadt ſeines Reiches. Ihm 
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folgte ſeine Gemahlin Semiramis (ſ. d.) und nach 


deren Tode ſ. Sohn Ninyas (vergl. Aſſyrien). 
Niobe, f. über Ihre Geſchichte den Artikel Latona.. 


Die Gruppe der Niobe mit ihren Kindern, die ſich 


im großherzoglichen Palaſte zu Florenz befindet, ge— 
hört zu den berübmteften Antifen. Die Arbeit ver: 
rith den hohen Styl der Kunft und iſt vielleiht von 


Sfupas.. Man fand dlefe aus 15 Figuren beftehende: 


Gruppe im Sahre 1555. Da die urfprünglide An— 
ordnung der Figuren fhwer zu erratben ife, find fle- 
bioß neben einander gejtellt. In allen tft-ungemein 
vtel feldenfheftliher Ausdruck und in der Zufammen> 
fesung große Manuigfaltigkeit. (S. des Angelo Fa— 
brouf Diss. sulle statue apparienenti alla favola di 
"Niobe, Fiorenze 1779. fol. und das „Kunſtblatt“ 


v. 1817. Nr. 15.) 


Niort, Hauptſtadt des franz. Departemens belder— 


Sevres, an der ſchiffbaren Sevre-Riortaiſe (1980 H., 
15,000 Einw.), mit. fejtem Schloffe, Manufactüren und 
Handel. In der N aͤhe Blei- und Silberminen. 
Nipon, die größte japaniſche Inſel, wird durch: 
die Meerenge Sangaar von Jeſſo oder Chicha ge— 
trenat und It an 2000 D! Me. groß. Elue Bergr- 
Kette zieht von S. W. nah O. durh die Inſel 
und theilt fie in den füdoftlihen und nordweſtlichen 
Theil; jener iſt dußerft fruchtbar, dieſer aber etwag. 
unftuchtbar. Auf der Inſel liegen die beiden. Haupt: 
Städte Jeddo und Miako.. 
Niſche (Niche) oder Bilderbfende heißt in der: 
- Architektur eine Vertiefung fn einer Mauer, gemei— 
nigtih nach einem halben Cirkelſtuͤcke gearbeitet. und» 
. 21. 
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mit einen halben Kugelgewoͤlbe bedeckt. Sie werben 
gewöhnlich durch Statuen, Defen und andere Verzie— 
rungen gefüllt. Auch in. der Gartenfunft hat man 
‚fie nachgeahmt. i 

Niſchegorod Miſchnei-Nowgorod), die Hauptftadt 
der gleichnamigen Statthalterfchaft, an der Mündung 
der Oka in die Wolga, eine der beften Städte Nußs 
lande. Sie hat 5ı Kirchen, 5 Klöfter, einen griech, 
Biſchof, ein Semfnar für Fünftige Kirdhen: und Schuls 
Lehrer, ein Gouvernementsgymnaſium, eine Militärs 
Schule, eine Bibliothek, ein Waiſenhaus, 1900 Hält 
fer= und 16,000 Einw., weldhe anſehnliche Kabrifen 
von Schiffstauen, Leinen, Leder, Talg, Spiken, Ku— 
fer und Eifenwaaren 2c. unterhalten, und viel Bier 
brauen. Der Handel iſt überaus wichtig, da Alles, 
was von St. Petersburg nah Sibirien, Mosfau und 
Aftrachan geht, oder von da zurüd kommt, fi bier 
fammelt. Sahrlic langen gegen 2200 mit Getreide, 
Salz, Elfen ꝛc, beladene Schiffe auf der Wolga an. 
Auch iſt ſeit 1817 die große Peter: Paul: Meffe, die 
font zu Markarijew gehalten wurde, ‚und welde 5 
Wochen dauert, bieher verlegt worden. 

Nitrum, J. Salpeter, 

Nitſch (Paul Friedrih Achat), Pfarrer zu Blbra 
in Thüringen, geb. zu Glaucha im Schönburgifhen 
1753, geft. den 29. Febr. 1794, ein Mann, ber in 
einer fehr fümmerlichen, bücherarmen Lage durch uns 
ermüdeten Fleiß gleihwohl als Schulfchriftfteller Dies 
les leiftete, befonders durch fein Lehrbuch der alten 
Geographie [neure Ausgabe von Mannert], fein alte, 
geographiſches und fein mythologiſches Wörterbuch. 
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Nivelliren heißt ausmeſſen, wie fih die Höhe 
der DOberflähe des Wafferd an einem gewiffen Puncte 
zu der Höhe desfelben an einem andern Puncte ver- 
haͤlt, oder unterfuhen, um wie viel das Waffer an 

einem gewiffen Puncte weiter von Mittelpuncte der 
Erde entfernt ift, als au einem andern. Da auf dies 
fer Beftimmung der Fall des Waſſers beruht, fo er— 
gibt fi Hieraus fchon von felbft, von welcher Wid- 
tigfett das Nivelliren bei Vergwerfen, Waffermühlen 
und allen andern Bauten und Anlagen fey, bei denen 
das Gefälle des Waffers in Betrachtung kommt. Die 
zu diefem Abmeſſen erfundenen Werkzeuge nennf 
man Mafferwagen oder Nivellirwagen, die auf ver> 
fihiedene Art gemacht werden. — Su einer abgelei- 
teten Bedeutung verfteht manauch unter Niveau oder 
Waſſermaß (Schragmaß, Perpendicul) dag Inſtru— 
ment, von deſſen Mitte eine Bleikugel herabhaͤngt, 
und deſſen ſich die Maurer und Zimmerleute bedie— 
nen, um die Horizontallinie zu nehmen und zu ſehen, 
ob die von ihnen gelegten Steine oder Hoͤlzer gleich 
liegen. Hieraus ergibt ſich die metaphoriſche (uͤber— 
getragene) Bedeutung. des Wortes Niveau von ſelbſt. 
So fagt man 3. DB. von einem Menfhen, daß er fih 
nicht zum Niveau eines andern erbeben fünne, 

Nivernais (Louis Jules Berbon Manzint Mas 
zarini, Herzog von), franz. Staatsminifter, geboren 
1716, war Enfel des Herzogs von Nevers, diente 
eintge Seit in der Armee und ward nah und nah . 
Gefandter zu Rom, Berlin und London, wo er den 
Srieden von 1765 zu Stande brachte. Bei feinen 
diplomatifhen Unterhandlungen zeigte er die größte 
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Gewandtheit. Nah Paris zurückgekehrt, widmete er 
fih den (hönen Wiſſenſchaften. Ohnerachtet ſeines 
Alterd ſchmachtete er unter Nobespierre im Gefaͤng— 
niſſe und nur der Sturz dieſes Tyrannen rettete Ihn 
vom Tode. Er ftarb zu Parid 1795. Seine Scrifs 
ten find unter dem Titel: „Melanges de literature 
en vers et en prose“ (Paris 1797, 10 Bde, 8.) ges 
fammelt erſchienen. 

Nivose, im franzöfifhen revolutiontren Kalender 
N te oder Schneemonat, worein unfer Neujahrstag 
fiel. 
Nixen, In der nordiſchen Myothologie weibliche 
Gottheiten, welche in einigen Stuͤcken den Najaden 
der Griechen gleichen. Ste find die beſchützenden 
Gottheiten der Fleinern Landgewäffer, in denen fle 
fi gewöhnlich aufhalten, mifhen fich oft In die An— 
gelegenhelten der Menfchen, vorzüglich lebender Juͤng— 
Inge und Mädchen und fptelen daher in den Volks— 
Maͤhrchen, die ihnen gewohnlih einen ſchalkhaften, 
oft un boshaften Shararter beifegen, eine große 
Rolle. 

Nizam-Dſchödid, in der Tuͤrkei und Aegppten 
der Ausdruck fuͤr das neue Syſtem, nach welchem die 
Kriegsmacht dieſer Länder die gegenwärtige europaͤl— 
ſche Militaͤrverfaſſung erhalten, oder ihr wenigſtens 
naͤher gebracht werden ſollte und noch ſoll. Den er: 
ften Gedanken hierzu faßte Suttan Selim III, da es 
feinem richtigen Blicke nicht entging, wie fehr feine 
Sanitfharen durch ihre Undigciplin jedem europäl: 
sten Heere nachſtanden. Als er aber ein Gorpg re= 
Nelmaͤſſiger, auf suropalfhe Art bewaffneter und geub: 
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ter, wohl dischplinfrter Truppen zu errichten, und zu 
deren Vefoldung einige neue Sonfumtiongfteuern aus— 
zufhreiben befahl, erhoben fih zu gleicher Zeit die 
Ulemas, Sanitfharen und Paſchen gegen diefe dop— 
yelte Neuerung. Die VBerwidelung der Pforte In 
auswärtige und Innere Kriege erfchwerte die voll» 
fändige Ausführung des neuen Militair: Planes noch 
‚mehr, dod gelang es, In der Hauptftadt ein ftarfeg 
Corps regelmäfliger Truppen (Seymens) Zu organifir 
ten. Der geheime Widerftand der Ulemas aber und 
die Raͤnke des Alt Paſcha von Janina bradten es end— 
lich dahin, dad ein Fetfab des Muftt Setim III. als 
‚unfähig des Thrones entfeßte (29. Mal 1807) und 
feinen Neffen Muſtapha auf denfelben erhob. Dies 
fer fchaffte zwar fogleih den Nizam-Dſchèdid ab und 
‚fielite die olten Gebräuche wieder her, wurde aber: 
fon am 29. Inli 13808 Durd den energifhen Muſta— 
pha Bairaktar (f. d.) abgefest, der ald Großvezier des 
jungen Sultans Mahmud II. (f. d.) die von Selim 
begonnenen Neformen im Heere eifrig fortfeßte. Allein 
ein neuer Nufftand der Sanitfcharen führte des Gros 
vezlers trauriges Ende herbei, und nahdem Aufrupe 
and Brand über 56 Stunden die Hauptftadt geaͤng— 
ftiget Hatten, mußte Mahmud den triumphirenden 
SSanitfharen Alles bewilligen, was fie verlangten. Der 
Nizam-Dſchedid wurde nun neuerdings aufgehoben, 
und alle fpateren Verſuche des entfchloffenen Sultang, 
die Sanitfharen an Mannszucht und Gehorfam zu 
gewöhnen, mißlangen, bis es ihm Im Jahre 1826 
bet einem neuen Aufftande derfelben gelang, fie mit» 
teld der ihm ergebenen neu organiſirten Truppen 


. 
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gänzlih zu unferdrüden. Geitbem hat er den Plan, 
ein europälfches Heer zu bilden, mit biutiger Strenge 
und großer Thaͤtigkelt Durdigefeßt, ohne daß Dadurch 
die Kraft der Pſorte nah Auſſen viel gewonnen hät 
te, während im Innern nur eine neue Quelle der 
Unzufriedenheit entſtanden iſt. — Ueber die in Aegyp— 
ten von Mehemed Alt mit mehr Gluͤck ausgeführte 
Bildung eines europälfhen Heeres iſt der Artikel 
Aegypten im C. 8. d. n. Z. u. 8. zu verglelchen. 

Nizami oder Nidhami, beruͤhmter perſiſcher 
Dichter, bluͤhte im 6ten Jahrhunderte der Hegira und 
iſt vorzuͤglich wegen 5 Gedichten beruͤhmt, die nach 
feinem Tode unter dem arabiſchen Titel: „Hlamseh‘ 
erihienen, und aus den Liebesgedihten Khosrw und 
Schirin, Lella und Meldinun und Escander Nameh 
oder Geſchichte Aleranders beftehen. Auch hat nıan 
von ihm einen Diwan oder eine Sanımlung elegifher 
Gedichte, die 28,000 Diftichen enthält. Nizami farb 
um 1180. 

Nizza, an Frankreichs Graͤnze und am Mittel: 
Meere, von diefem, den Alpen und den Apenninen 

eingefchloffen, ein an edlen Suͤdfruͤchten und Mein 
reiches Gebirgslaͤndchen, bildet jest einen Theil der 
‚Tardinifhen Provinz Gegna. Die gleihnnamige Haupt— 
ftadt mit 20,000 Einw. liegt in einer hochft roman— 
tifhen Gegend am Fuße des ftellen Montalban und 
an der Mündung des Poglione in's Mittelmeer, 
Der obere oder ältere Stadttheil hat enge, ſchmutzige 
Straßen und hohe Hinterhäufer; im untern neuer 
Vlertel, das fid na dem Meere hinzieht, find bie 
Straßen ſchoͤn und breit und bie Haͤuſer von gufeg 


- 
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Archktektur. Die zlerlihe Vorſtadt St. Croix am 


Paglione Hat ebenfalld ſchoͤne Haufer und prächtige: 


Gaͤrten. Der Freihafen hat zwei ſtarke, fhön ges 
baute Mollos und. wird durdh ein Fort gefhüßt. 
Nizza und die umliegende Geaend find wegen ihrer 
auferordentlih reinen und. gefunden Luft und ihred 
milden Klimas berühmt Wenn nodh fein Haupt: 
Drgay angegriffen iſt, fo erhofen fih die Eranktichrten 
Perſonen unter dieſem herrlichen Himmel aͤußerſt 
ſchnell. Ein Theater, zwei Seebaͤder, praͤchtige Saft: 
böfe, eine üffentlihe Bibllothek, ſchͤne Promenaden 
und die entzuͤckendſte Ausſicht “in die paradieſiſche 
Landſchaft liefern die angenehmſte Unterhaltung. Aus 
der. Römerzeit find. beſenders merkwuͤrdig die Rui— 
nen des. Amphitheaters, ein Praͤtorlum und andere 
Nefte von Gebäuden. Die Stadt treibt einen nicht 
unbedeutenden ‚Handel, mit Dliyendl, Seide, Güb- 


Früchten und. Blumen, melde im Winter big Parie, 


amd London verfandt werden, 


Noch, nad; der Bibel der feßte Patrlarch aus, 


dem Sethitifhen, Etamme vor der Sündfluth. (f. d.), 


war ein frommer gerechter. Mann. und fand- Gnade: 


vor dem Herrn, ald. diefer das. ganze. übrige Men: 
fhengefhleht wegen. feiner Verderbtheit durch die 
Eundfluth zu vertilgen beſchloß. Gott befahl Ihm, 
fih mit den Seinigen: in. ein, Schiff, (ſ. Arche Noa's) 


zu retten. Nachdem das Waſſer fih wieder von der- 


Erde verlaufen hatte, landete. er auf: Dem. Gebirge: 
Ararat in Armenien, bradte bier dem Herrn Dante: 
Dpfer, und. der fiebenfarbige Megenbogen gab -Zeug> 
aiß von dem, ewigen Qunde swifhen. Gott und dee 
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Erde. Die Soͤhne Noah's waren Sem, Cham und 
Japhet; von ihnen ward alles Land bevölkert. Die 
Nachkommen Sems bevoölkerten Aſien und wur: 
den Herren -diefes Erdtheils, die Japhetiten brei= 
teren fi) über Europa aus, und mehre chamitifdye 
Voͤlker mußten nah Afrika hinüberfliehen. Der bes 
brälfhen Uebertieferung von der Suͤndfluth und der 
Rettuug Noahs entfprechen übrigens die Mythen ver 
Shiedener anderer Völker. (Bergl. ‚Deufalion.) 

Noailles, eine alte beruͤhmte franzoͤſiſche Familie, 
die ihren Namen vom Schloſſe Noallles bet Brives 
in Limouſin hat. Aus derſelben ſind beſonders zu 
„erwähnen: 1) Louis Antoine de Noailles, Car— 
dinal und Erzbifchof zu Paris, geb. 1651. In den 
GStreitigfeiten zwifchen den Fanfeniften (f. d.) und Je— 
ſuiten war er lange Zelt den Erftern zugethan, weiger— 
‚te fih, die 1715 erfhlenene Bulle Unigenitus anzu= 
nehmen, und Fonnte erft nach Ludwigs XIV. Tode ' 
zur Annahme bewogen werden. Er farb, wegen fels 
ner Tugenden allgemein bedauert, kurz Darauf 1728. 
2) Adrien Maurice, Herzog von Noailles, 
geb. zu Parls 1678, wurde, nachdem er großen mill- 
taͤriſchen Ruhm erlangt hatte, von Ludwig XIV. 1706 
zum Generallientenant und 1708 zum Herzog und 
Pair ernanne. Unter der Regentſchaft, nachdem er 
ſeit 1716 Sinanzminifter gewefen, fiel er in Ungnade 
und blieb es bis zum Tode des Miniſters Dubols 
(1721), worauf ihn der Prinzregent von Orleans zu= 
rüd berief und zum Ritter der Eöntglichen Orden ers 
nannte, Im Feldzuge 1755 war er mit bei der Bes 
lagerung von Philippsburg, befebligte 1734 die fran— 
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Zoͤſiſchen Truppen in Deutfchland und ſwurde nah 
Berwycks Tode Marſchall von Frankreich. Sm fol: 
genden Jahre führte er den Commandoſtab in Stas 
Iien. Weniger gluͤcklich war er im öfterretchifchen 
-Erbfolgefrieg -(1741 — 45), denn 1745 verlor er 
durch die unzeltige Hitze feines Neffen, des Grafen 
von Srammont, die Echlacht bei Dettingen. Hlerauf 
-trat der graue Held vom Krlegefhauplage ab, und 
wurde in den Staatsrath aufgenommen Er flarb zu 
Paris 1766. Mit dem Marfchall von Sadıjfen lebte er 
du der innigſten Freundfchaft; In der Schlacht bei 
Sontenai-diente er, obgleich Alterer Marfhall, dem leß- 
ter als erfier-Adjufant. Seine intereffanten Mee 
moiren hat der Abbe Millot (f. d.) herausgegeben. 5) 
LouisVicomtede Noailles, Öeneral, war 1789 
Mitglied der. erften Nationalverſammlung, bewirfte 
am 25. Suni die Vereinigung eines Theiles des Adels 
‚it dem dritten Stande, trug in der Nacht des 4. Au— 
‚guft auf die Aufhebung der Brivliegien des Adels und 
des Klerus an, nahm nach dem Schluße der conſtituiren— 
den Verſammlung eine Stelle in der Armee ein, zog 
ſich aber dann zuruͤck, zeichnete ſich unter der Confu— 

— larregierung als Brigadegeneral auf St. Domingo aus, 

‚ward aber in einem Gefechte mit den Englaͤndern er— 

hoffen. 4) Sein Sohn Alexis Grafv. Noailles, 

geh. 1785, war Ludwigs XVII. Bevollmadhtigter am. 

Wiener Songreffe und ward im Oct. 1815 Staatsmi— 

nifter ohne Portefeuille. Er war 15828 Mitglied ver 

‚Deputirtenfammer. _ 
Nobleſſe, ein franz. Wort, worunter man bald ben 

Adel, bald. die Geſammtheit ber Vornehmen In einem 


S 
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Drte, bald auch die Art und Welfe dieſer Slaffe, fich zu 
benehmen, verfteht., 

Nöhden (Georg Hefnrich), Dr., geb. zu Göttingen 
den 25. Januar 1770, bildete fi dafelbft unter Henne 
und erwarb fih dann um bie Erziehung junger Bri— 
ten, deren Studien er in Eton und Göttingen leitete, 
fo ausgezeichnete Verdienſte, daß er in England na— 
tionallfirt wurde. Nachdem er 1300 eine. trefflihe 
deutſche Sprachlehre für Engländer herausgegeben und 
1812 eine Umarbeitung von Rabenhorſts Woͤrterbuch 
unternommen, auch auf Relfen durh Deutfchland, die 
Niederlande und Frankreich feine Kenntniffe vermehrt 
hatte, folgte er 1518 einem Rufe nah Weimar, um 


die Dberauffiht über die Erziehung der Prinzeffinnen, _ 
Tochter des Erbgroßherzogs, zu-übernehmen. Auf 


einer von hier mit Urlaub angetretenen Reiſe nach 
Italien, auf welcher er Göthe's Abhandlung über da 
Vinci's Abendinat in Malland: in's Englifhe über: 
feste, nachdeın er fhon früher englifche: Heberfeßungen 
von Schillers Fledco und Don Carlos gellefert hatte, 
überrafchte Ihn. der Ruf nah London ale Unterauffes 
her der Antiquitäten und des Münzfabinets im britt- 
fhen Mufeuin, als welher eram 135. März 1826 ftarb, 
nahden er felt 1824 eine Auswahl. feltener griechi— 
Ther Münzen aus der Sanımlung des Lords North: 
wie mit Erklärungen. herausgegeben hatte. 
Rordlingen, ehemalige freie Neichsftadt In 
Schwaben, jetzt der Sitz eines Landgerichts im bayer. 
Mezatfreife, liegt in einer der fruchtbarften Gegenden 


om Bache Eger zwiſchen Yugsburg und Duͤnkels buͤhl, und . 


hats Kirchen und 7600. Einw., weihe Wolle-, Flachs⸗ 
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und Leder-Fabricate durch ihre Induſtrie Tiefern und 
mit denfelben fo wie mit Getreide einen anfehnlichen 
Handel treiben. Merkwärdig ift Noͤrdlingen durd 4 
Schlachten, 1654, 1645 (im dreißigjäprigen Kriege), 
1796 und 1800 (im franz, Kriege). 

Noͤßel, ein Gefäß, als ein Maß zu flüßigen und 
trodnen Dingen, welhed die Halfte eines Maßes, 
einer Kanne oder eines Duartes betragt, da, wo 
dieſe Gemaͤße gleihen Gehalt haben, an andern Drten 
aber, wo eine Kanne zwei Maß hält, den vierten 
Theil einer Kanne; in Leipzig und Meißen ein Holz: 
maß, Y/ıs. Klafter. 

Nöffelt (Zohann Auguſt), koͤnigl. preuß. geheimer 
Math, geb. zu Halle 1734, geft. dafelbft als Senior 
der Unfverfität und Director des theologifhen Semt: 
nars am Il. März 1807, bat fih um diefe Univer— 
firät und um die theologiſchen Studien überhaupt viele 
Derdienfte -erworben. Stets fchritt er auh noch im 
Gieiſenalter mit der Auftlärung des Zeitalters fort 
und widerfeßte fih mutbig jedem Eingriffe in die Glau— 
bens- und Gewiſſensfreiheit. Won feinen Schriften er— 
wähnen wir: „Vertheidigung der Wahrheit und Gött: 
lichkeit der chriſtl. Religion“ (Halle 1766; Ste Ausg. 
1783), „Ueber den Werth der Moral’ (Halle, 1777 
- und 1785) und „Anweiſung zur Bildung angebender 
Theologen” (Halle, 1785 — 89. 3 Bde). Niemeyer 
bat feine Biographie geſchrieben (Halle 1309). 

Noettaner, eine-von Noetius aus Smyrna im 
sten Fahrhunderte gegründete Keberfefte, erklärte die 
5 Perfonen der Gottheit nur für verfhledene Wirs 
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kungsarten oder Aeußkerungen derſelben, naͤmlich im 
Himmel, Im Menſchenleben und im Gemüthe. 

Nogat, der öftiide Arm der Weichſel (f. d.), 

Nola, Stadt in der Provinz Terra di Ravoro, 
fin Königreihe Neapel, mit 8000 Einw., Kunſt- und’ 
Handwerksſchule. Die alte, fhon imFAltertbume 
befannte Stadt liegt verfhüttet unter dem Boden 
der neuen. Nola ift der SIE eines Biſchofs. Auch 
wurden bier die Glocken (f., d.) erfunden. 

Hollbrüder, Nollhardsbrüder, Nollhar— 
Den, graue Kapuziner mit ſchwarzem Scapulier, wel— 
Ze als Siranfenpfleger und Todtengräber umher— 
‚sieben, 

Nollendorf, böhmfifhes Dorf des fächfifchen 
Oranzgebirges bei Tepliß. Hier wurden die Franzo— 
fen am 16. Sept. 1813 von den Berbündeten hart 
gefhlagen, und der preuß. General Kleiſt (f. d.) 
— Davon den Namen Graf Kleiſt von Nollen⸗ 

dor 

Nolblet (Domintcus), Landſchaft- und Sclahten-- 
Mater, geboren zu Brügge 1640, Hofmaler des Kurs 
fürften Maximilian von Bayern, ftarb zu Paris 1757. 
Seine Schlacht- und Belagerungsſtuͤcke zeichnen- fich 
durh Feuer, Leichtigfelt und Treue aus. Am mel: 
fien nähert er fib van der Meulen. — 2) (Sean = 
Antoine), berühmter Naturforfcher, geb. zu Pimbre 
in der Divcefe von .Noyon 1700, widmete fihb dem 
geifttichen Stande, folgte aber fpater feiner Neigung 
zur Phyſik, unternahm zur Bereidherung feiner Kennt 
nie 1754. eine. Reiſe durd Holland und Enaland, und 
ward 1744 nach Berfallleg berufen, umden Dauphin in — 


”. v “ern 
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ber Experimentalphyſik zu unterrichten. Er ſtarb zu 
Paris 1770. NMußer mehren Abhandlungen für die 
Akademie der Wifferfhaften,. unter denen ſich befone 
ders eine über das Sehdf der Fiſche auszeichnet, hat 
man von ihm: „Becons de physique experimentale“ 
(Amſterdam 1754. 4 Bde. 12.) und „Lart des expe- 
riences‘® (Aınfterdam 1770. 5 Bde: 12.). 

Nomaden. nennt man. Diejenigen Mölter, welche 
noch, Eeine feſten Wohnſitze haben und, da fie in der 
Regel blos von der Viehzucht leben, weßhalb fie auch 
Hirrenvdlter heißen, Ihren Aufenthalt fo oft veräne 
dern, ald fie neue Weiden für ihre Heerden beduͤr— 
fen. Die Sittem diefer Völker find gewöhnlich ſehr 
einfach. und patrlarchalifch,. der Grad ihrer Cultur aber 
noch fehr gering, dar diefelbe erft bet Ackerbau trei— 
benden Mölfern, die Ihre Lebensart an fefte Wohn: 
fie und eine gefellfehaftlihe Ordnung bindet, allıma: 
fig ſich zu heben beginnt. Noch jest fifd Suͤdame— 
rika, Mordaftifa und Das noͤrdliche mad mittlere 
Alten voll'von Nomaden.. 

Nomen,, Nennwort, Inder Sprachlehre derjenige 
Redetheil, durch welchen ınan ein Dingeim weltejien 
Sinne feinen: Beftehen und Inhalte nad) bezeichnet. 
Dazu gehören die Nenunwörter (nomina substantiva), 
durch weiche ein Ding: als für fi beftehend bezeich- 
net wird‘, und welche entweder Sattungswörfer (ap- 
pellativa); oder Eigennamen: (nomina propria) flad, 
und die Eigenſchaftswörter (nomina-adjeetiva), Bel 
den Nennwoͤrtern kommt. die Declinatiom (Beugung), 
Das Genus (Geſchlecht) und der Numerus (Sahl) vor. 
Einige Formen des Zeitworts koͤnnen ald Nennwoͤr⸗ 
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ter gebraucht werden, als: das Particip oder Mit⸗ 
telwort, und der Infinitif, welcher mit dem Artikel 
ae (je B. das Leſen) zum Subfiantiv erhoben 
wird, 

Nomenclator, bei den Nömern ein Veblenter, 
der bet GSaftereien die Namen der Gerichte den 
Gaͤſten angab; jest gewöhnlih ein Namensverzeich— 
niß gewiffer Gegenftände, 5. B. der Pflanzen, ohne 
weitere Erklarung. . j 

dominaldefinitidu, Namenerkldrung, eine 
Erflärung (f. d.), welche blos die Bedeutung eines 
Wortes erklärt, während die Realdefinition oder 
Sacherklaͤrung auf das Wefen des dadurch bezeichnes 
ten Dinges eingeht. Eine Nominalerklaͤrung iſt z. 
D. folgende: „Das Wort Kreis bedeutet eine durchaus 
gleihförmige frumme Linie“; dagegen müßte eine Re— 
aldefinition vom Kreife fd lauten: „Ein Sireis fft eine 
in ſich felbft zuruͤcklaufende Linie, deren ſaͤmmtliche 
Theile von einem beftimmten Puncte glethweit ent= 
fernt“, oder Fürzer, „deren Durchmefferalle gleich find“. 
Da die Nominaldefinirionen nichts anders ald Erlaͤu— 
terungen find, fo werden fie auch gewöhnlich als vor⸗ 
läufige Erklärungen gebraucht, um dadurh den Weg 
zu einer vollfommenern Grfldrung zu babnen. Don 
ihnen iſt noch dle Verdaldefinitionſdie bloße Worte 
Erklaͤrung) verſchieden, Welche das Wort als Wort 
nach feiner Bedeutung, Abltammüng u. f. w. beftimme 
G. B. Dreiet if, was 3 Ecken hat; Sömatologie 
iſt Körperlehre), dagegen did Namenerklaͤrung die ge: 
— Gegenſtaͤnde von andern unterſcheiden lehren 
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Nominaliſten, f. Scholaftifer. 
KRominalwerth, Nennwerth, Ift der durch Worte 

oder Zahlen fefigefeste Werth einer Sache, unterſchie— 
den vom wirklichen Werthe (CRealwerthe). Am haͤufig— 
fien kommt dleſer Uuterfchted bei den Staatspaple— 
ren vor. Iſt bei diefen NominalwertH und Meal- 
Werth gleih, fo fagt ınan, fie ftehen al pari. Aufs 
ferdem unterfheldet man ihren Nominalwerth von 
ihrem gewöhnlihen Curſe. 

Nominativ, Nennfall, der erfe Beugnngs— 
Fall eines Haupt- oder Fuͤrwortes, ſo wie des Artikels, 
ſteht auf die Frage wer oder was. 

Non (Jean Claude Richard de Saint), geb. 1727, 
geft. zu Paris 1791, Mitglied der-Maler- und der 
Bildhauer: Akademie zu Paris, berühmt dur fein 
N oyage pittoresque de Naples et de Sicile” (17 
— 86, 5 Bde. Fol.), Dad vorzüglich wegen der (417) 
Kupfertafeln geihäßt wird. 

Nond, f. Kalender. 

Nonchalant (franz), ungebunden, Tunbefümmers 
um das, was guter Ton heißt; dann auch nachlaͤßtg, 
faumfelig. 

Ronconformiften, die der bifhöflihen Kirche in 
England entgegengefente Partet. 

None, in der Mufit der neunte Ton vom Grund- 
Ton deraufwärtgd gerechnet (f. Intervall). j 

Pontus, f. Vernier. 

Nonjurors, Nichtſchwoͤrer, ſ. Jakobiten. 

Nonne, ſ. Mönhswefen. 

Nonnus, ein ſpaͤterer griechiſcher Dichter, aus 
Panopolis in Aegypten, lebte im sten Jahrhunderte. 

Com. Lex. XVI. Bd. 22 


EN 
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Wahrſcheinlich war er Anfangs Heide und dann Chrift. 
Er ift Verfaffer eines Gedichtes in 48 Büchern, Dio— 
nyfiaca oder Baffarica betitelt, worin er den Zug des 
Bacchus oder Dionyſos nad) Indien befchtieb, und wovon 
fidy einige Bücher erhalten haben. Ed. pr. gr. ed. 
Falkenburg (Antwerpen 1569. 4.); lat. vers. Lubini 
(Hanau 1605, auct. 1610). Ferner hat man von Ihm 
ur verfificitte Paraphrafe des Evangeliums Sohanz 
nid 

Nonotte (Francois), ein beruͤhmter Jeſuit, ge— 
boren zu Befancon um 1711, widmete ſich beſonders 
. ber Kirchengeſchichte und Theologie, und machte ſich 

bekannt durch ſeine Erreurs de Voltaire (Avignon 1762, 
2 Bde. 12., 5te Ausgabe 1770. 12.), eine Widerle— 

gung der Irrthuͤmer, die Voltaire in feinem: Essaı 
sur les moeurs et l’esprit des nations zum Theil aus 
Parteiltipnkelt bekannt gemacht hatte. Voltatire ants 
wortete aber nicht auf eine anftändige Welle darauf. 
Nonotte farb in feiner Vaterſtadt als Mitglied der 
dafigen Afademte 1795. Man hat außerdem von ihm; 
Dictionaire philos. de la religion, Avignon (1772, 
4 Bde, 8.) u. m. a. Werke. 

Nonpareille (unvergleihlih), in den Drudes 
reien der Name einer Art fehr Fleiner und feiner Lets 
tern, womit befonders häufig die Anmerkungen ge— 
druckt werden. 

Non plus ultra (nicht weiter, nichts darüber), 
das Höchfte, Aeußerſte, Künftlihfte, Berühmtefte in 
feiner Art. 


Nonfens, Unfiun, abgefhmadtes Zeug, befon- 
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berd, wenn es in hochtrabenden Worten vorgetragen 
wird; Daher nonfenficalifc. 

Noodt (Gerhard), geb. zu Nimwegen 1647, geit. 
1725 als Profefor zu Leyden, ein berühmter hollaͤn— 
diſcher Rechtsgelehrter, der befonders einen ausge— 
zeichneten Commentar zu den Pandekten geliefert hat. 
Seine Werke find am vollſtaͤndigſten zu Leyden 1715 
in 2 Bden. 4. (4te Ausgabe 1735. 2 Bode. Fol.) er- 
fıhlenen. 

Noot (Heinrih van der), niederländifher Revolu— 
tionair, aus Bruͤſſel gebürtig, widmete fih den Rech— 
ten und practichrtte als Advocat in feiner Vaterſtadt, 
als die Niederländer, unzufrieden über die Gingriffe 
Joſephs IT. in ihre Privilegien, 1790 ſich empörten, 
Dan der Noot ſtellte fih an die Spike der Tufurgene 
ten, während van Eupen, ein fanatifhber Priefter, 
ihn zu feinem Spielwerfe machte. Nachdem der Ge: 
neralgouverneur der Niederlande, Herzog Albrecht von 
Sudfen = Tefchen, geflohen und die ofterreihifhen 
Truppen vertrieben worden waren, verfammelten fich 
die Deputirten aller Provinzen .zu Brüfel und erklaͤr— 
ten die Unabhangigfeit der Niederlande. Als jedoch 
nad) Joſephs II. bald darauf erfolgrem Tode Kalfer 
Leopold IN. die Berorduungen feines Bruders zuride 
nahm, unterwarfen fih die Niederländer dem Haufe 
Deftreich von Neuem und van der Noot ſank in feine 
vorige Unbedeutendheit zurüd. Er fiarb 1327, 96 3. 
alt. (Vergl. Niederlande.) 

Norbert, Stifter ded Pramonftratenfer:-Ordeng, 
ein niederrheinifher Edelmann, 309 in mehren Provinz 
zen ald Bußprediger umher, big er 1122 zu Premon⸗ 
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tre in Champagne eine eigue Sittenfhule errichtete, 
aud welcher duch das Anfehen feiner Froͤmmigkeit, 
den Ruhm feiner Welisheit und Wunderkraft und 
durch feine große Bekanntſchaft allmällg der Orden der 
Norbertiner oder Pramonftratenfer hervorging und 
ſich bald In ganz Europa ausbreltete, aud große Reich— 
thümer erwarb. Sie folgen der Regel des heil. Au— 
guftin, jedoh mit einigen Veränderungen, und durd 
einige ſtrenge Vorfchriften vermehrt, bie aber bald 
nach dem Tode des 1127 zum Erzbifchofe von Mag: 
deburg erhobenen Stifters auffer Anwendung famen. 
Norbert ftarb 1154 und wurde 1584 canonlfirt. — 

rord und Nordpunct, f. Norden, Mitternadht 
und Mitternachtspunct. 

Nordamerika, die größere nördliche Hälfte von 
Amerika (ſ. d.), zwifchen dem ftlllen und atlantt- 
fben Meere hoch in die arftifhe Welt hinauf augs 
gedehnt, bat die Geftalt eines Dreieckes, 544, 776 
Q. M. und 20 MU. Einw. Seine mit unermef: 
Ithen Rohrwieſen, Moraͤſten und gragreichen Flächen 
(Savannen) bededten Binnenländer breiten ſich zwi: 
fhen den weſtlichen Bergruͤcken der big zu einer Höhe 
von 16,500 Fuß fih erhebenden Auden mit dem Fel- 
fengebirge (Iiucky Mountains) und dem vftlichen Als 
pentande der 3000 Fuß hohen Apalachen, nebft dem 
Allegbanpgebirge, von den nördlihen Quellen des 
Miſſiſipptf bis zu deſſen Mündung in den mexikai— 
fhen Meerbufen hinab aus. Mit Suͤdamerika iſt es 
durch die 14 Meilen breite Landenge von Panama 
verbunden, und von Nordafien dur Die 10 M. breite 
Behringsftraffe getrennt, Betraͤchtliche Meerbufen, 


| 
x 


s 


— 311 — 
wie die Baffins- und Hudſonsbai und der Meerbuſen 
von Mexiko auf der Oſtſeite, und das Purpurmeer 
(Mar Vermejo) auf der Weſtſeite, nebſt einer faſt 
zahliofen Menge Elnfahrten und an 200 Landfeen, 
tworunter die größten der Erde, der Obere-, Mid: 
ganz, Huronen-, Erie- und Sntarlofee (aufammen 
4,300 Q. M.), Bann der Sflavenfee, der Winipez- 
-See und viele andere, füllen Nordamerika an. Nicht‘ 
minder bemerfenswerth" find die weithin fchiffbaren 
Ströme des Lorenzfußed, Miſſuri, Ohlo und Miffts 
fippt, in weichen leßzteren wahrend feines 800 Meil. 
langen Laufes 40 Ztüße fich ergießen, und aufer die=. 
fen der Mifurf und Ohio felbft. Kleinere Küftenflüße 
find der Solumbla, Connecticut, Delaware, Hudfon, 
Savannah, Madenziefluß u. a., die fih theils in dag 
-atlantifhe, theils iu dag Eismeer, und theils in die 
Binnenmeere ergließen. Diefe Maffe von Gewaͤſſern, 
fo wie die ungeheuren Watdfireden, welche einſt ganz 
Nordamerika bededten, erflären dad Eältere, feuchte 
Klima diefes Welttheild, wahrend diefer Mangel an 
Waͤrme wieder den Kortfchritt der Bildung der ur— 
fprünglihen Bewohner von Nordamerika zurüdaehal: 
ten bat, Unter diefen, welche insgeſammt Indianer 
genannt werden, und wahrfcheinlich nordajistifher Abe _. 
ſtammung find, nennen fich die jeßt faft audgerottes - 
ten Illinois und Blenllenapes die urfprünglihen und aͤch⸗ 
ten Menfhen. An Schönheit übertreffen die Oſagen 
alfe übrigen Stämme, Mit den Dfagen iſt der ville 
versweigre Stamm der Akanſas verwandt, Alle diefe 
iIrvölker lebten zur Zelt der erften europaͤlſchen Att« 
fiedelung und leben zum Theil noch von dev Jasd, 
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unter ſich in fortwaͤhrende Familienkrie ge verwickelt; 
kein einziges hielt Heerden, und auf der ungeheu— 
ren Flaͤche fand ſich nur Ein Volk, das auf einige 
Bildung Anſpruch machen konnte, die Mexikaner oder 
Toltekas. Doch bat man auch in den Miſhſiſippilaͤn— 
dern und am Ohio Denkmäler einer höheren Bildung 
und Spuren eines früheren Anbau's entdedt, von 
weldem felbit die Sage untergegaugen tft, ſowie menſch— 
lihe Skelette von einer fremdartigen Gejtaltung. 


Nordamerikas neuere Bildung ift fpanifhen und bri— 


* 


tiſchen Urſprungs; ſpaͤter ließen ſich dann auch Fran- 


zoſen und Deutſche im größerer Anzahl daſelbſt nies 
der. Die erſten Anſiedelungen gründete Walter Ra— 
Ieigh in dem von Ihm fogenannten Virginten am atlantiz 


Shen Meere 1586, doch gedieh dieſe Anfiedelung erft. 


fett 1607, wo Jamestown erbaut wurde. Die curo= 
pätfhe Bildung, welche feitdem das oͤſtliche Küften- 
land in einen freien Weltftaat verwandelt bat, und 
die nmördlihen Lander mit dem biftifhen Molfe 
dur Geſetz nnd Handel Immer inniger verknüpft, 
breitet fich jest durch planmäßig angelegte Straßen, 
Sanale, Handeld: und Militairpoften und fortgefehte 
Entdedungsreifen auh in den Wald- und Steppen- 
landern des Innern Nordamerifa aus und fiedelt fich 
felbft auf dem weftlihen Küftenfande mit Erfolg an, 
um hier ebenfalld die alte Welt mit der neuen zu 
verbinden. Gehen wir nun auf die einzelnen Lander 
Nordamerikas über, fo liegen 1) im hohen Norden 
innerhaid der Silnvfreifeg die von Froſt und Sgntẽ 
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ftarrenoen, zum Theil noch unbekannten Länder an 
der Baffinsbai? Grönland, Spitzbergen und die 
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ıS15 entdeckte Nordkuͤſte, deren Bewohner feine 
Kenntuiß von der übrigen Melt hatten und fih von 
den Eskimos auch in der Sprache unterfchleden; 2) 
die von Eskimos (f. d.) beivohnten Länder an der Hud— 
fonshat, welche nebſt der Bat von- ben Briten als 
ihr Eigenthum betrahtet werden und unter dem 
dritifhen Gouverneur zu Quebed fteben. Dahin ge: 
hören Labrador an der Dfifeite, Neuwales (25,500. 
M.) an der Sud: und Weſtkuͤſte, Prinz Williams— 
Sand zwiſchen der Baffins- und Hudfonsbat, und dag 
innere Rand’ well. von Neuwales bie an's Eismeer, 
worin der Sflavenfee, der Rupfernminen- und der 
Madenzieffuß zu bemerken find. 5) Die Länder an 
ber Weftfüfte, 52,000 Q. M. groß, vom Eigmeer, dem 
großen Dcean, den ſpaniſchen Provinzen und den Ver: 
einigten Staaten begraͤnzt, mit den Quellen des Mil- 
fifippt und Mifurl, befigen eine Menge durch Fluͤße 
verbundener Seen, welche die Wanrenjüge der Welz- 
händler erleichtern. Der von den vereinigten Staa— 
ten mit Großbritannien den 12. Dct.-1813 abgefchlo> 
ßene Handeldvertrag bat die Graͤnzen beider Voͤlker 
fo befttinmt, daß der Parallelkreis 49° weftlih vom 
Mifiifippt, vom Waldfee (Woodlake) an big zu dem 
Selfengebirge (Rocky Mountains) dag Gebiet der Ver— 
einigten Staaten von dem britifchen Gebiete ſcheidet, 
das Land jenfelte biefee Gebirge aber bis an den 
ſtillen Ocean während 10 Jahren dem Handel beider 
Nationen geöffnet wurde, Die Ureinwohner deg 
Binnenlandes find mehre hin und her wandernde Stäm> 
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dern:, Ahorn: und andere Wälder. Die Buchten und 
Inſeln der Nordweſtkuͤſte, 600 Meilen weit, von Eap. 
Mendocino 40° bis zum Eiskap, find von robeu Jaͤ— 
ger: und Fiſchernationen bewohnt. Hier haben fi 


‚bes Pelshaudels, und beſonders des jetzt Jedoch nicht 
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mehr ſo eintraͤglichen Seeotterfangs wegen, Ruſſen, 
Briten und Amerikaner angeſiedelt. a) Die ruſſiſchen 
Anſiedelungen am Nordfolkſund, deren ſuͤdliche Graͤnze 
die Suͤdſpitze der ruſſiſchen Prinz-Walesinſel iſt, ent— 
balten die Kolonie Neuarchangelek (ſ. d.). Ferner 
gehoͤren zum ruſſiſchen Amerika die Halbinſel Alaſchka 
und die Inſel Kodjak, mit dem Sitze des Bouver— 
neure, Alexandria oder St.: Paul. b) Die amerifas 
nifhen Nicderlaffungen, vom 58° 10° norbwärte bie 
zum 54° 50° Br., haben ihren Hauptpunct am Co» 
lumblafluß. ec) Die britifhen Nlederlaffungen in Neu— 
albion und am NWutlafunde befchrantten fihb auf die 
1750 Q. M. große Juſel Vancouver, die Königin 
Charlotten:, die Prinz von Wales- und die Königs 
George: IH. Inſeln. 4) Das britifhe Nordamertifa 
(ohne Labrador und Neumwales), 40,000 Q. M. groß, 
beftebt aus acht Gouvernements: a) Neufundlaud 
(f. d.), b) St.-John mit der Hauptftadt Charlottes 
town, e) Neufchottland und d) Neubraunfchweig Cf. 
beide), zuſammen Afadlen, e) das Gap DBreton, eine 
unfruchtbare, aber des Stodfifhfanges wegen wich 
tige Inſel vor dem Lorenzobufen mit-5000 Einw., N 
und g) dag britiihe Canada, ein fruhtbared, aber 
faltes Land am Lorenzoftrome und den fünf Seen, iſt 
In zwei Gouvernements getheilt: Untercanada oder 
Quebeck, QS00 Q. M. mit 350,090 Einw,, und 
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Obercanada oder York, 47000. M. mit 151,100 Einw. 
Rechnet man zu Canada noch Neuwales und das 
weſtl. Binnenland, fo bat das Ganze 82,350 Q. M. 
Die Einwohner leben unter einer freien, der britifchen 
ähnlihen Verfaſſung und find in Untercanade, meift 
franzöfifher, in Obercanada aber englifher Herkunft. 
Das Land Hat unermeflide Wälder, die für den 
Schiffbau fehr wichtig find. Die Hauptitadt iſt Que⸗ 
be (f. d.); In Dbercanada tft es Dorf am Ontario: 
See. Montreal und Kingfton find Hauptniederlagen 
für den Pelzhandel, bei welchem Rum ein Hauptare 
titel if, um die Wilden zu übervortheilen, daher das 
phyſiſche und moralifhe Verberben unter mehren wil- 
den Stämmen fo zunimmt. h) Das Gouvernement 
der Bermudasinſeln, 800 an der Zahl, von denen 
jedboh nur acht bewohnt find, 45 Q. M., 11,000 E., 
darunter 4900 Neger. Die Inſel St. Georg mit 
ber Hauptftadt gl. N. ift der Sit des Gouverneurs, 
5) Die Bereinigten Staaten (ſ. d.), nebft den 1519 
Damit verbundenen Zloridad, in welchen noch viele 
theilg den Amerikanern befreundete und an Landbau 
fih gewöhnende, theils wilde und Eriegerifhe Stams 
me leben. 6) Daß ehemalige fpanifhe Nordamerika, 
oder die jeßigen Nepublifen Meriko (f.d.) und Guas 
temala. (Vergl. auch Amerika im Conv. L.d. n. 3. 
u. 2.) ‚ 

Nordamerifanifhe SFreiftasten, Nord— 
amerikaniſcher Krieg, f. Vereinigte Staaten. . 

Norden. Inter dem Wort Norden verfteht man 
3) die Himmelsgegend, welche dem Mittage gegene 
uber liegt; 2) die Länder, welche in einer gewiſſen 
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Entfernung um den Nordpol liegen. In der leßteren 
Bedeutung tft es ein aͤuſſerſt unbeſtimmter Begriff, 
indem man bald mehr, bald weniger darunter vers 
ſteht. Es läßt fih vom Norden, fobald der Begriff 
einmal feftgefest Ift, eine allgemeine Characterfftif 
entwerfen, welche die gemelnfchaftlihen Eigenheiten 
der nordiichen Laͤnder enthielte. 

Korden (Friedrich Ludwig), berühmter Neifenber, 
geboren 1708 zu Gluͤckſtadt in Holftein, wurde 1722 
Seecadet und erhielt von Könige die Erlaubniß und 
Mittel zu einer Reiſe in's mittellandifhe Meer, um 
die Bauart der Ruderſchiffe zu ſtudiren. Nach efniz 


- gem Aufenthalte zu Livorno, Florenz und an andern 
-Drten, beſuchte er auch Aegypten und Nubien, wurde 


nach feiner Ruͤckkehr Schiffskapitain, trat hierauf mit 
Bewilligung des Könige als Volontair in englifche " 
Dienfte und begab fi, um ſeine gefhwädte- Gefund- 
beit wieder herzuftellen, nad Parig, wo er 1742 ftarb, 
Die Akademie zu Copenhagen bat feine Nteifebefchrel- 
bung unter dem Kitel: „Voyage d’Egypte et de Nu- 
bie‘ (1751, 2Bbde. Fol.) herausgegeben. 
Nordernei, Sufelund Erebad ander Küfte von Oft: 
frieslend. hat nur 4 Stunden im Umfange und befteht 
auf der Mid: -dftl. Hälfte auß lauter Sanddünen, zwis 
fhen welchen ſchoͤn bewachſene Thaler find, und wel- 
de die Wohnung zahllofer Vögel ausmakhen Sie 
befhüsen die bewachfene nordweftl. Seite gegen Stürs 
me und verfhaffen fo dem bier gelegenen Dorfe 
Schutz, das 106 Haͤuſer mit einer Kirhe, einem 
Bade: uno Seſellſchaftshauſẽ und uͤbertaüpt 550 E., 
meiſt Schiffer, zaͤhlt. Die kalten Seebaͤder ſind am 
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Nordweſtſtrande und haben derben, ſandigen Waſſer— 
grund. Die warmen Baͤder nimmt man in den Haͤu— 
fern der Einwohner oder im Badehaufe. - 

Nordhaufen, ehemalg eine freie Reichsſtadt im 
niederfähfifhen Kreiſe, jest zum Erfurter Regierungs— 
Bezirfe des preuß. Herzogthum's Sachſen gehoͤrend, liegt 
am Fluͤßchen Zorge, beſteht ans der Ober- und Unter— 
Stadt, iſt alterthuͤmlich gebaut, hat ſechs evangeli— 
ſche Kilrchen und 10,400 gewerbflelßige E. In 1400 Hate 
ſern. Die Branntweinfabrication und der Viehhan— 
det find ſehr bedeutend und ſetzen jabriih über 
eine Milton in Umlauf. Auch befinden fih bier 16 
Oelmuͤhlen. 

Nordiſche Literatur (altnordiſche), fe Skandi⸗ 
naviſche Literatur. 

Nordiſche Mythologie, ein Wert der Skal— 
den, d. i. der alten nordiſchen Saͤnger in Daͤnemark, 
Norwegen, Schweden und Island, beſteht weſentlich 
in Folgendem. Urſpruͤnglich war nicht Erde noch Him— 
met, ſondern nur Abgrund und Nebelwelt (Niflheim), 
worin der Brunnen floß, der nah «allem ſchnappt 
(Hwergelmer), und aus welhem 12 Flüße (Elimagar) 
ausgehen. Als diefe zuweit von ihrem Quelle ſich 
entfernt hatten, gefroren fie zu Reif und dfefer füllte 
die ganze Kluft dee großen Abgrundede. Gegen Mit— 
tag von der Nebelwelt lag die Feuerwelt (Migpel- 
bein), aus welcher heißer Wind auf den Meif ber: 


übermwehte, ſo daß dieſer ſchmolz und daraus Diner, 


a Mirt- % “ad, 
wie Ritiẽ 088 euer entſtand. Diefem wuchs unt⸗ 


ſeinem linken Arme ein Maͤnnchen und ein Welbchen 
hervor, und ſein einer Fuß zeugte mit dem andern 
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einen Sohn, aus dieſem aber gingen bie Eisrieſen 
hervor. Ymer naͤhrte fih von der Milch einer Kuh 
Audumbla, welche felbft Ihre Nahrung durch das Ber 
lecken der falzigen Meifftelne gewann. Als fie dieſes 
eines Tages that, entftand aus dem Steine ein Mann, 
den man DBure nennt, und deffen Sohn Bör mit 
Delfta, des Nieſen Bergthors Tochter, 8 Söhne 
zeugte: Odin, Wile und Be, die die DBeberrfcher des 
Himmels und der Erde wurden. Die Söhne Boͤr's 
waren gut, die Kinder Ymer's böfe; beide lagen im 
Streite, bis endlih die erftern den Miefen deg El: 
fes erlegten, und aus feinem Blute Meer und Flüße, 
aus feinem Fleiſch die Erde, aus den Haaren dad 
Grad, Felſen aus den Kuchen, Steine und Klippen 
aus den Zähnen und Kiefern, und aus dem Kopfe den 
- Himmel mahten, an welchen fie oben die aus Mid: 
peiheim berübergeflogenen Lichter und Funken feßten, 
Damit fie der Erde leuchten follten; au die 4 Ende 
Desfelben ftellten fie 4 Zwerge, Auftre, Weſtre, Sur 
dre und Nordre. Als fie einft am Meeeresftrande 
zwei Blöde fanden, fhufen fie daraus zwei Menfchen, 
Das Männlein nannten fie Askur (Efche), dag Weib: 
lein Embla (Erle). — Die nordifhe Kosmogenie fnüpft - 
den Anfang der Melt an die Beobachtungen eineg 
Srühlingstages und Laßt die Natur aus dem Tode 
des Minters in das Leben übergehen. Diefer tft der 
Rieſe des Eiſes, welcher, fo lange er dauert, alles 
Schöne der Natur hemmt. Die Entftiehbung von Tag 
und Nacht enthält folgender Mythos. Der Niefe Fin- 
fter (Niörwi, Narfi) hatte eine Tochter, bie Nacht 
Mott), weihe mis Nagelfari (dem Aether) einen 


— 349 — * 


Sohn, Andur (die Materie), dann mit Anar (bem 


4 


Bildunystriebe) die Ford (Erde), endlich aber mit Dellin— 
gur der Dammerung) den Dagur (Tag] erzeugte, 
Alfadur [der dttefte und vornehmfte unter den Güte 

tern; gab hierauf dem Tage und der Naht Roß un 

Wagen, um abwecfelnd die Erde zu umfahren. Ein 
anderer Mpthos bezieht fich auf die Sonne und den 
Mond und vollendet fo das Syſtem ber Kosmos: 
gente. Nah ihm hatte Mundilfart Läüchfebeweger] 
zwei fhöne Kinder, Sool uud Maan (Sonne und 
Mond). Als er feine Tochrer an Glemur, den Gott 
der Freude, vermälte, zürnten die Götter und ver: 
feßten beide. Kinder in den Himmel; wo fie am Sons 
nenwagen und Mondswagen die Roße lenken muͤſſen. 
— Dieſe aͤlteſte Goͤttergeſchichte ſcheint Odin mit der 
neueren zu vermitteln. Offenbar muß man einen aͤltern 
und juͤngern Odin unterſcheiden, von denen der er— 
ſtere Sombol und Gotthelt des Lichts und der Sonne 
war, der letztere aber Morfteher des Rathes der 
Afen, d. i. des neuen Goͤttergeſchlechtes, das mit ihm 
einwanderte und von ihm abſtammte. Dieſer juͤn— 
gere Ddin iſt zugleich eine hiſtoriſche Perſon. Unter 
dem Namen Sigge führte er nordifchen Chroniken zu— 
folge dag aſiatiſche Volk der Afen in den erften Jahr⸗ 
buuderten unferer Zeitrechnung vom kaspiſchen Meere 
und dem Staufafus her nach Nordeuropa, gab den Ruſ— 
fen, Sachhſen, Franfen und Dänen feine Söhne zu 
Herrfhern und „ing nun nah Schweben, wo er GSig- 
tuna als Mitteipunct feines großen Reiches erbaute, 
ven Namen Ddin annahm, eine neue Geſetzgebung 
mid ehren neuen Gottesdienſt einführte, die Runen, 
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erfand und fih ald Sauberer furchtbar machte, Die 
Afen aber, d. i. die Götter deg neuen Gfaldenhim: 
meld, find folgende: Ddin, der höchſte und Altefte 
aller Götter, die Quelle der Klugheit, Weisheit, 
des Reichthums, der Gerechtigkeit und des Sieges; 
er beißt auch Alfadur Valvater, Herfadur), weil er als 
Mater aller Goͤtter und Menſchen daſteht. Seine ges 
liebteſten Gemahliunen ſind Friggg und Freya. Der 
zweite unter den Aſen beißt Thor, Odins und Frig- 
ga's Eobn, der Gott des Streiteg, der die Menſchen 
wider die Mielen ſchuͤtzt und die Aernte bewacht. 
Ihm war der Thor: oder Donnerstag geweiht, und 
Donner und Bil verfündeten feine Nahe. Der 
dritte Aſe, Balder, iſt der befte, weifefte und bereb- 
tefte aller Götter und wohnte, In Breldablick, ebe er 
durch Loke's Tüde zur Hela mußte, und nichts Unrels 
nes durfte in diefer Himmeldburg feyn. Niord, der 
vierte, herrfht über den Gang bed Windes und bee 
fänftiger Geuer und Meer. Mit Stade erzeugte er 
die Aſen Frey und Freya, von denen jener den Re— 
gen und Sonnenfhein und alle Erdgewacfe beherrſcht, 
dieſe aber die Goͤttin der Liebe und Freundin des 
Sefanges fft. Sie wohnt In Wolffang und die Hälfte 
der Gefallenen gehört jederzeit ihr. Nun fommen 
neh Tyr, der Gott der Klughheit und des Sieges; 
Dragt, der Beredtfamfeit und Weisheit, von dem 
aud) Bragur, die Dichtkunft, ihren Namen bat; Iduna 
ift feine Gemahlin und verwahrt in einer ruhe die 
goldenen Yepfel der Berjüngung für Götter und Men: 
ſchen. Heimdall, der Bifroſts Wächter, ſchirmt am 
Ende des Himmels die Goͤtterhruͤcke gegen die Berg: 
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riefen mit der Poſaune Giallarborn, die in allen Wel: 
ten gehört wird; der blinde Höder zeichnet ſich dard 
feine große Stärte aus; willenlos iſt er felder des 
guten Balderd Mörder geworden. Vidar, der Gott 
der Verſchwiegenheit, nach Thor der ftärkite, In gro 
ben Gefahren den Göttern ein fefter Hort; Walt, 
ein trefliher Schüße und ftreitbewahrt, Uller, Thors 
Stieffoyn, berühmt durch feine Kunſt im Schlitt— 
ſchuhlaufen, Belhüßer im Zweikampf; Forſete, Bals 
ders und Nanna's Sohn, ein Gott der Verföhnung 
und Vermittler aller Zwifte unter Göttern und Men: 
fhen. Noch Darf der verderbenbringende Loke nicht 
vergeffen werden, der Gott des Boͤſen, der Argliſt 
und Verläumdung, aber feiner großen Klugheit wil- 
len auch den guten Göttern haufig brauchbar und 
von ihnen gefuht, Bon allen Göttern Walhalla’s iſt 
er der einzige, den keine höhern Tugenden zieren. 
Der Ainnen gibt ed ebenfalld zwölf: Frigga, auch 
Hertha, Mutter Joͤro genannt, des hoͤchſten Gotted 
Gemahlin, Thors, Balders, und aller Aſen Mutter, 
Himmel und Erde überfhauend von ihrem glänzen» 
den Throne Lidffinif, genaue Kennerin aller menſch— 
lichen Schidfale, von den Göttern, nie von den 
Sterbliben hoch verehrt; Eira, die Werztin der Goͤt— 
ter und Beſchuͤtzerin der Hellfunft, Treya, Göttin der 
gtebe und Stifterin der Ehen, allen Menfhen ins— 
gefammt, befonders aber den Liebenden hold, am wirk— 
ſamſten verehrt durch Lieder der Freude und Gefühle 
des Frobfinns; der Freitag hat von ihr feinen Wa: 
men. Fylla, die Göttin der Geheimniſſe und die Irs 
des Nordens, eine zarte, Heblihe Jungfrau, mit über 
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die Schultern fließenden Locken und goldenem Stftn- 
band; Gefiona, der Unfchuld und der Jungfraͤulichkelt 
Göttin, mit hellem, fcharfem Blide In die Schiefale 
des Menfhengefchlehtes begabt; Stöna (Siöfna), die 
Erwecderin der erften Liebe, mit Freva ſich in die 
Herrfhaft über die Herzen der Menfchen theilend; 
Loͤbna, die Schußgottheit eheliher Treue und Ein- 
trat; Wara, der Wahrhaftigkeit; Syn, bed Nedh= 
tes und der DBilligfeit Göttin, an der himmliſchen 
Schwelle offenbarend jeden Meineid der Erde; Hlyı, 
Frigga's Vertraure, Hüterin jener Menſchen, die der 
Himmel vor Unglüd fhüßen will; Snotra, der Zuͤch— 
tigkeit und Tugend Göttin; Gna, die Botin Frige 
ga's Im Himmel, In der Hölle und auf Erden. Außer 
diefen — erfreuen ſich aber noch folgende Goͤttin— 
nen großer Macht in den Reichen Odins: Iduna, die 
wir fihon oben genannt, Göttin der Unſterblichkeit; 
Laga, Hüterin der fühlenden Gewäffer; die Rieſen— 
Tochter Gerda, als Freys Gemahlin zu göttlicher 
Ehre erhoben; Wanna, Balders fanftes Weib; Niorn, 
der Tugend, Naffa, der Anmuth und Mortrefflichkeit, 
Nanna, des Meeres Göttin, derneun Mellenmädcen 
Mutter, gnuadig den Schiffbrüchlgen ; Rinda, die Erde; 
Saga, Goͤttin der Geſchichte, Sfade, der Jagd und 
MWetterftürme, Thiſa, der ‚Gerechtigkeit, Wära, der 
Hexzenspruͤfungen. In Niflheim aber thront in ſchau— 
erlich-duͤſterer Herrlichkelt des boͤſen Lole und einer 
Rieſin Tochter Hela, über alle neun Welten des Un- 
terreichs. Aus ihren Gebieten kehrt Keiner wieder, 
der tiber den Giallſtrom einmal geritten. Dies find 
de Namen ber Nordlandsgötter, deren Thaten Im 
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den heiligen Edden (ſ. Edda) verzelchnet find. Aufe 
fer ihnen genofen die Nornen oder Schiefalegüttine 
nen, die nach unveränderlihen Geſetzen, denen felbft 
„bie Götfer unterworfen find, alle Schidfale der Men— 
fhen leiten, ferner dle Wallfyrien oder Schlachtjung— 
frauen, die das Todtengewebe für die zu fallenden 
mit gezogenen Schwertern beginnen und des Todes 
Gewalt haben, den fie durch ſchauerlichen Sang in 
blutgedrängter  2uft verkünden; endiih Wellenmäd- 
chen, Höllenjungfrauen, Elfen, Jwidien, Rlefen, lee 
fenjungfrauen und Swerge, und zwar böfe und gute, 
hoher Berehrung. — Der Aufenthalt der Götter war 
Asgard, die Götterburg, wahrſcheinlich eine allgemeine 
Befeſtlgung des Himmels, von wo Die Brade Bılreft 
zur Erde niederging. Asgard umſchloß die Paläfte 
der Goͤtter, unter denen Walafklalf, der jiiberne Pas 
laft Odins. Mitten im Asgard, im Thale Gde, war 
der Verſammlungsplatz der Götter, wo fie niederſaſ— 
fen zum Gerichte. Hier war Gladheim, der Saat 
der Freude, Wingolf, der Palaſt der Sreundfchaft und 
Liebe, Slafor, der Hain von goldenen Baumen. Alle 
Helden, die mit den Waffen in der Hand geftorben, 
wohnen big zur großen Götterdammerung, two eine 
neue Zeit für Erde und Himmel und fomit auch für 
fie beginnen wird, in dem von Gold erbauten Pala— 
ſte Walhalla, der 540 Thore zaͤhlt und von dem Gold— 
‚ haine Glaſor rings umgeben iſt. Sie empfangen hier 

von Ddin, der ale Walvater fie begrüßt, den Namen 
der Einherien oder Heldengeifter, tafeln an Odins 
Mahl und ziehen jeden Tag zum fröhlihen Kampf: 
fpiele hinaud. In Hela's Reiche aber, in Niflheim, 
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werden alfe Felglinge, Meineidfgen, Moͤrder und Ber: 
führer der Unſchuld mir den grimmen Ungeheuern woh— 
nen, die der Schöpfung Tod drohen. Dieß rührt ung 
auf Die Sage vom Ilnrergange der Welt, fo nordiſch 
und ungeheuer, wie jene von ihrer Entfichung. As— 
Hard und Niflheim ſtehen fich darin ald Seyn und 
Nichtſeyn entgegen, und das leßtre, die Nernichtung,_ 
fol über das erfire triumphiren. Drei ſchreckliche 

Winter namlich und abermald 3 werden aufeinander 

folgen, dann wird der Schnee von allen Seiten herz 
abitürzen, die Kalte ſtreng, dev: Sturm heftig, die 

Soune verborgen ſeyn, bie ganze Welt zu blutigen 

Kriegen entflammt, Dies ift dag Zeichen, daß die 

Erde zufanımenküren, und Me große Goͤrterdaͤmme- 

rung (fo heißt der allgemeine Weltuntergang) berekus 

drehen wird. - Der Wolf Fenris, Dies vom böfen. 

Rofe erzeugte Unyebener, dag, wenn es den Machen 

aufiperrt, mic dem Dberflefer au den Himmel, mit 

dem untern an den Abgrund ſtößt, verfchlingt dan 

das All, wahrend die Bewohner von Mispelheim unter 

Surtur# WUnführung einen Angriff auf Adgard ma= 

hen. Der Himmel wird von diefen Rieſen erfiärme 

und die Himmelsbruͤcke ſtuͤrzt zufammen, wenn fie 

- darüber reiten; alle Götter, felkit Ddin und Thor, 

kommen um, ungeachtet, die Helden aus Walhalle für 

fie kämpfen. Aber nun. erleuchtet eine neue Sonne 

die Erde, und ein errettetes Menfhenpaar, Lift und. 
Kiftrafor, vom Morgenthaue genährt, erneuert daß 

Menſchenaeſchlecht. Fur Gexechte und Ungerechte gidt 

es- dann neue Wohnungen sum Lohne und zur Strafe ;. 

fe find Gimle, ein. gegen. Mittag am Ende des Him— 
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mels befindlicher herrlicher Aufenthalt, und Naftrand — 
das Leichenufer. Widar (der Sieger) und Wale (der’ 
Maͤchtige) werden der Goͤtter Heiligthum bewohnen, 
wenn Surtur's Flamme erloſchen iſt. Mode Geiſtes— 
kraft); und Magne (Staͤrke) werden den gewaltigen 
Hammer Miölner erhalten, womit Thor die Rie— 
fen Ehrfurcht gegen die Götter lehrte, wenn diefer, 
vom Kampfe ermattet, gejtorben fit; Widar aber 
reißt dem Wolfe Fenrls den Nahen entzwet. — Die 
Quellen diefeg ſtandinaviſchen Mythenkreiſes find auf: 
fer der Edda und: dein Sagen (f. Müller’d Sagabi— 
bliothek des ſtandinaviſchen Alterthums, auß der dan. 
Handfhr. von Lachmann, Berlin, 1816): Prokopius 
von Caͤſarea, Jornandes, Paul Diaconus, Warme: 
friedd Sohn, Ermoldus, Nigellus, Adam von Dres 
men, Saxo Grammaticus. Zur Lefrüre find zu em— 
pfehlen: Nierup's „Wörterbuch der Ifandinavifchew 
Mythologte,® aus ber dan. Handſch. von Sander 
(Rovenh.. 1816) und Bulplus „Handwörterbuh der: 
Mythologie der deutfhen, verwandten, benachbartem 
und nordiſchen Voͤller.“ — 

Nordiſcher Krieg. Dieſer wurde vom 1700 — 
1721, ſomit gleichzeitig mit dem fpauifben Erbfolger 
Siriege, und zwar der leßtere im Weiten, der. erfiere 
im Oſten und Norden von. Europa geführt... Auguſte 
II. von. Polen und Sachſen, Peter‘ von Rußland und 
der Könfg von Danemark hatten fi 1698. gegen: dem 
junger Kart XIT. (f. d.) vom Schweden verbunden,. 
um die im Frieden vom 1660 — 1561 an: Schweden: 
verlornen. Provinzen wieder zu erobern. Ein daͤniſches 
Heer fiel 1700, indie Staaten des Herzogs‘ von Holſtein⸗ 
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Sottorp, des Schwagerd von Karl XIL., ein, während - 


ein ſaͤchſiſches Heer Liefland uͤberzog. Allein Kart, 
der mit England und Holland eben ein Schutzbuͤndniß 
gefhtoffen hatte, landete auf der Infel Eeeland und 
das Bombardement von Kopenhagen durch die ſchwe— 
diſch-engliſch-hollaͤndiſche Flotte zwang den Koͤnig von 
Daͤnemark, Friedrich IV., zum Frieden von Traventhal 
(18. Aug. 1700), Indem er allen Verbindungen ge— 
gen Schweden zu entſagen und dem Herzoge von 
Holſtein-Gottorp Alles, wie er es vor dem Kriege 
beſeſſen, wieder zuruͤckzugeben verſprach. Hierauf 
eilte Karl.dem von 80,000 Ruſſen belagerten Narwa 
in Eſthland zu Hilfe und ſchlug die zehnmal ſtaͤrkere 
Belagerungsarmee am 50. Nov. 1700. Im folgen— 
den Jahre trieh er die Sachſen aus Liefland und zog 
in Warſchau ein. Durch die. Schlachten bei Kliſſow 
(20. Zutt 1702) und bei Pultusk (1. Mel 1705) 
machte er fih zum Herrn von ganz Polen und bes 
wirfte die Abſetzung des Koͤnias Auguſt auf dem 
Meihstage zu Warfhau (14. Feb. 1704), fowie bie 
Wahl des Plaſten Stanislaus Leszinski (12. Full) 
zum Könige von Polen. "Neue Niederlagen bei 
Punice (9. November 1704) und bei Frauftadt (To. 


Febr. 1706) zwangen den König Auguft zum Srieden 


zu Altranftädt (24. Sept. 1706), worin er der polulz 
ſchen Königewurde und dem Buͤndniſſe mit Rußland 
entfagte, Leszinski ale König von Polen anerkannte 
und den Schweden für den nachften Winter Quar— 
tiere in Saufen anwies. Mährend aber Karl XIL 
ſolcher Geftalt in Polen und Sachfen fiegte und herrfch- 
‚te, hatte Peter der Große Ingermannland befept, 
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ſich in Liefland ausgebreitet, Petersburg gegründet und 
ſein Heer verſtaͤrkt und gebildet. Doch bangte dem 
Zar, als der Koͤnig von Schweden im Jahre 1707 
gegen Ihn aufzubrehen beſchloß. Bet Holofzin ſchlu— 
gen fih am 5. Juli 1708 Nuffen und Schweden, aber 
ohne entfcheldenden Erfolg; ale jedoch Karl XII. fih zu 
dem Plane verleiten ließ, Nußland von der Seite der 
Ufraine her anzugreifen (vergl. Mazeppa), begann fein 
Ungluͤck. Nachdem dad fhiwedifche Heer alle Befchwerden 
des harten Winters von 1709 ausgehalten hatte, be: 
mühte fich der König im darauffolgenden Trühlinge, 
Pultawa einzunehmen, wo fih ruffifhen Vorraͤthe be— 
fanden. Aber im Juni rüdte Peter der Große her: 
an und erfämpfte am 8. Jull 1709 den glorreihen 
Sieg bei Pultawa, welher dad ſchwediſche Heer ganze 
lich vernichtete, wahrend Karl felbft nur mit genauer 
Noth nah Bender in Beffarabten flüchten konnte. 
Indeß er nun 5 Jahre (vom Juli 1709 bis October 
1714) ungenüßt in der Tuͤrkei verlor, traten gleich 
nach ber Schlaht bei Pultawa Auguft II., Peter der 
Große und Friedrih IV. von Dänemark in Bund ges 
gen Schweden; Auguft II. wurde von den Polen wies 
der als König anerkannt -und Stanislaus Leszinskt 
mußte fich mit den ihm von Karl XU. zurüdgelaffenen 
fhwedifhen Heere nah Pommern flüchten, während 
Deter der Große im Sabre 1710 Liefland, Efthland 
“and Carelen eroberte und die Schweden zwang, aud) 
Kurland zu raumen. Die Dänen waren noh im 
November 1709 tn Schweden eingefallen und wurden 
‚erft im folgenden Jahre durch eine Niederlage bet 
Helfingborg (28. Febr, 1719) zum Ruͤckzuge' genoͤthi— 
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get, worauf auch die fchwedifch-beutfhen Staaten von 
den Feinden Karls XII. ganz eingenommen, und aud) 
der Herzog von Holftein-Gottorp durh die Daͤnen 
.. abermals feiner Staaten beraubt wurde. Endlich zu 
Ende des Jahres 1710 gelang es Kart XLL., die Pforte zu 
einer Krlegserflärung gegen Rußland zu vermögen, 
Peter mupte In die Moldau eilen und wurde 1711 
am Pruth fo eingefchloffen, daß nur die Beſtechbar— 
feit des Großveziers ihn rettete. Durch diefe kam 
an 24. Sult 1711 ein Triede zu Stande, in dem 
zwar Nußland einige Abtretungen an die Pforte machte, 
der aber für Karl XII. nichts bewirkte, als daß Ve: 
ter dem Könige in dem Frieden frefe Nüdfehr in 
fein Reich bewilltgte. Noch lange hoffte der König 
auf Hilfe von der Pforte; er entfchloß ſich erit, als 
feine und Schwedens Noth den höditen Gipfel er: 
reicht hatte, die Türfet zu verlaffen, und fam, nadıa 
dem er zulest noch mit’ den Tuͤrken ſelbſt nah Art 
Der Ritter des Mittelalters einen abentheuerlichen 
Kampf beftanden hatte, am 22. November 1714 vor 
den Thoren von Stralfund an. Aber fhon im fol- 
genden Januar traten auch Preußen und Hannover In 
die Meibe felner Feinde und nun gingen big zum April 
1816 Stralfund und Wismar, die einzigen Stätte, 
welche Schweden noh im deutfihen Neiche hatte, vers 
loren, der Zar machte immer gluͤcklichere Fortſchritte 
fn Finnland, und im fhiwedifchen Reiche ſelbſt herrſchte 
nur Urmuch, Elend und Sammer. Um diefen ein 
Ende zu machen, leitete der einfichtsvolle und gewandte 
Minifter Karls XII, Freiherr v. Görz (f. d.), Uns 
serbandlungen mit dem ruflifhen Zar ein, welche 1718 
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den glüclichften Korkgang gewannen, als fie durch den 
yiöglihen Tod Karld XII. abgebrochen wurden, der 
am 11. Dez. 1718 bei der Belagerung von $riedrichs- 
ball in Norwegen durh eine unbekannt nebliebene 
Moͤrderhand fiel, als er eben bie Zaufgraben unter: 
fuhen wollte. Bald nah des Könige Tode wurde, 
Goͤrz ald ein Hpfer des bitterfien Haßes der ſchwe— 
diſchen Großen am 23. Febr. 1719 enthauptet, und 
mir ihm wurde’ auch der Friedensentwurf vernichtet, 
weicher hauptfählich fen Werk war. Ein Gefandter, . 

durch welchen Peter der Große im J. 1719 neue Frle⸗ 
densvorſchlaͤge machen lieh, ward fogar auf eine Frans 
kende Weiſe aus Stockholm zurädgewiefen. Der Zar 
nehm fürchteriihe Nahe an dem ungluͤcklichen Lande, 
Innerhalb des baltiſchen Meerbuſens wurden acht 
Städte, 1361 Dörfer, 141 Edelhöfe und viele Muͤh— 
len, Vorrathshaͤuſer und Hüttenwerfe, ja felbft Wal: 
dungen von ben Auffen verbrannt, und fo fah fid denn 
Schweden gezivungen, mit allen feinen Feinden Frieden 
zu ſchlleßen. Diefer war mit Georg I. von England 
ald Kurfürften von Hannover fhon am 19. Nov. 1713 34 
Stande gekommen, Indem Schweden an Hannover Bre: 
men uud Verden abfrat und dagegen eine Million Reichs— 
Thater erhielt. Auch ward am 21. Jan. 1720 zwiſchen 
Schweden und England ein Schutzbuͤndniß geichlöfen. 
Am 1. Febr. 1720 ward der Frieden mit’ Preußen 
unterzeichnet, weiches Stettin, die Infeln Ufedom und 
Wollte und Vorpommern bi8 an bie Peene behielt, 
ober 2 MIN. Neichsthaler an Schweden bezahlte. 
Sm Frieden mit Dauemar! am 145. Juli 1720 gab 
dieſes EAN Tügen, Wismar und Marftrand 


. 
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heraus, und wurde dagegen von Schweden durch den 


Verzicht auf die Zollfreihelt im Sunde und die Be—— 


Zahlung von 600,000 Thlr. entſchaͤdigt. Endlich am 
10. Sept. 1721 ward zu Nyſtaͤdt auch der Friede 
zwifchen Schweden und Rußland unterzeichnet. Schwe— 
den befam Finnland mit Ausnahme der Feſtung Wis 
burg zuräd, dagegen behlelt Rußland Liefland, Eſth⸗ 
fand, Ingermannland und einen Shell von Garelen 
und gewährte Schweden einige GErieichterungen für 
feinen Setreidehandel. Mit -Polen war bereitd am 
7. Nov. 1719 ein Waffenſtillſtand geſchloſſen worden, 
welcher im Sabre 1729 in einen Definitiv: Frieden 
verwandelt wurde. Kraft besfelben wurde Auauft II. 
als König von Polen anerfannt, Stanislaus Leszinskt 
aber behlelt den koͤnigl. Titel und ‚erhielt eine Mil: 
Kon Thaler Entſchaͤdlgung von dem wirklihen Thron— 
Belißer. So hörte nun Schweden auf, den Mang der 
erſten Macht im Norden, welchen fie von 1648 — 
2709 befeffen hatte, zu betleiden, und Nußland trat 
yon nun an feine Stelle, 

Nordticht, Nordſchein (aurora borealis), eine 


Lichterfheltung, die man zuwellen In den Nordaegens 


den des Himmiels, gewöhnlich bald nah Sonnenunter— 
gang, erblickt. Diefelbe beſteht in einem glänzenden, 
weißen oder feuerftrahlenden Bogen um einen dunfs 
len Kreisabſchnitt, der fih auch wohl fu mehre conz 
eentrifhe Bogen theilt, durch deren Zwiſchenraͤume 
Das dunfle Segment Hervorfchetut. Aus diefen Bo— 
gen, gleibwie aus dem von ihnen begraͤnzten Seg— 
mente felbit, ſteigen Lichtftrahlen von den verfehteden- 
fen und praͤchtlgſten Farben, und oftmals ganze Feuer— 


* * 
garben nach allen Richtungen empor. Zuleßt bildet fich 
um das Zenith eine Art von Feuerkrone, worauf die Er— 
ſcheinung ſchwaͤcher wird und allmaͤlig in eine allgemeine 
ſtatke Helligkeit am Nordhimmel ſich auſtoͤſt, die ſich zu— 
lest in die Morgendaͤmmerung verliert. Sowohl das 
Zus, als Abnehmen diefes Phaͤnomens kuͤndigt fich durch 
eine allgemeine zitternde Unruhe der ganzen Lichtmaffe . 
an. Es heißt bei uns Nordlicht, weil wir nach Maß: 
gabe unfrer geographiſchen Stellung es nur um den 
. Nordpol beobahten fünnen, Reiſende aber haben anıch 
aͤhnliche Südlihter wahrgenommen, und man follte 
Daher von Polarlichtern fpredhen. Ueber die el: 
gentlihe Urſache dieſes Meteors find die Naturfor— 
fher fehr verfhledener Meinung, indem man es bald 
von der Sonnenatmofphäre, bald von dem Magne— 
tismus oder der Elektrizitaͤt Kergefeitet Hat, u. f. w. 
Kaſtner (in der Kten Aufl. von Gren's „Phyſik“, Halle, 
1820) bezeihnet „Nord: und Südfcheine als die dan 
Erdpofen periodifh entftrömende Erdelektrizitaͤt.“ 
Nordpol, ber eine ber beiden Endpuncte unfrer 
Erdachſe (vergl. Pole), welhen zu erreihen feit dritt- 
halb Jahrhunderten oft verfuht wurde, eine. Bemü- 
Hung, die uns wenigfteng einige Keuntuiß der von 
Nacht und Eid umlagerten arktiſchen Welt verſchaffte. 
Forbiſher durchſchiſſte 1577 eine von den vielen Eins 
fahrten in das Binnenmeer dei Hudfondbal, 1587 
entdedte Davis ff. d.) den na ihm benannten Ein=' 
gang in die große Bai zwiſchen der Weſtkuͤſte von 
Grönland und der Oftfüfte von Nordamerifa; Hude 
fon (f. d.) entdedte und unterſuchte 1610 die nad 
ibm benannte Straße und Bel, und Baffln” (ſ. d.) 
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Davisftraße und der Baffinsbat In dag Eismeer gebe 
Demohngeachtet übertrug die britiſche Regierung 1819* 
feinem Begleiter, dem Lieutenant Barry (f. d.), eine 
zweite Sabre na der Baffinsbal, und diefer drang 
mit den Schiffen Hefla und Griper aus dem falfchtich 
fogenannten Lancafterfunde durch die von ihm zuerft 
befahrne Varrowsſtraße, in welcher er die Prinz-Re— 
gentseinfahrt In füdlicher Richtung unterfuchte, in dag 
Polarmeer ein, und übermwinterte in dem Hafen el: 
ner unbewohnten Inſel, die er Melvilleinfel (749 
45 B.) nannte. Seinen Entdeckungen zufolge erftredt 
fih eine fortfaufende Küfte lange der Nordſeite vom 
Ranfafterfunde und der Varrowsſtraße bis 95° W. 
L.; darüber hinaus, nach der Metvilfeinfel zu, find 
nur einzelne Inſeln zu feben, während auf der Suͤd— 
feite in weftlicher richtung zufammenbangendes Land 
tft, das fich jenſeits der Prinzregentseinfahrt nad) W. 
weit ausdehnt und ſodann an eine Eisflaͤche ſtoͤßt, die 
ſich bis zu dem im ©. W. der Meluvilleinſel ſichtba— 
ren Hodlande ausbreitet. Das nordwärts von ber 
Barrowsftraße und der Mretvilleinfel aus erbiidte 
Land ſcheint eine Infelgruppe zu ſeyn, darunter elue 
von Parry Nord:Devon genannt worden if. Anm 1. 
Auguft verließ Parry die Melville: Sufel, wo er 10 
Monate zugebraht hatte, fegelte nun wieder weft- 
lich, entdedte füdlich die Küfte Banfsland, mußte aber 
unterm 113° 46° 53° (dem weftlichften bieher im Po— 
larmeere erreichten Punct) umfehren (10. Aug. 1820), 
und fegelte durch die Davisſtraße nah England zu— 
rue. Diefe Entdefungen ließen das endliche Gelin— 
gen bes großen Planes hoffen, und Parry unternahm 
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den 8. Mat 1821 mit den Schiffen Hella und Fury 
eine dritte Fahrt nach dem Nordpol, Ihn begleitete 
der Cap. Lyon, der eben von einer Reiſe durch die 
Hüften von Afrika zuruͤckgekommen war. Die Fahre 
ging zwiſchen 62° und 68° 3. zuerft In die Hudfongbat, 
um die nördlich gelegenen Buchten zu unterfuchen. 
Die erfte davon, die Repulſebai (63° B.), gewährte. 
aber (22. Aug.) feine weſtliche Durchfaährt. P. fegelte 
nun mordwärtse, um danu nah W. vorzudringen, 
mußte aber, nachdem er eine Küftenlauge von 200 
engl. Melten unterfucht hatte, von der die Halfte . 
Einem Feftlande zugehörte, vom Elfe gehindert um— 
fehren, und bezog den Winterhafen. Erf am 50. - 
Gunt 1322 waren die Schiffe wieder aus dem Cife 
Zehauen, worauf fie nordwäarts fegelten und am 15. 
Juli die Küfte des Barrowflußes, fowie fpäter die 
Fury: und NHeklaftraße zwifhen der Hatbinfel Mel: 
ville nicht Zu verwecfeln mit der Melviteinfel im 
S.), die man Mordotcap nannte, entdedt wurde, . 
Werrtwarts fah man fein Land, fonnte aber wegen dich 
ter Eisfelder nicht aus der Straße in das Polarmeer 
dringen, fordern mußte fih mit Unterfichung der Am— 
heritinfet (69° 45° Dr. 840 8% v. Greenwich) begnuͤ— 
gen, Am Ende des Septembers fegelte Parry aus 
der Strafe nad Igloobik (69% 20° 3.) zurüd, wo 
er auter den Eskimos überwinterte. Am 7. Auguft 
1325 befchlffte er wieder jene Straße, um in's Vo: 
larmeer zu gelangen, allein der fhmale Ausweg der- 
felben war gefperrt, und Parry mußte fih zur Nüd- 
kehr bequemen. Beide Schiffe fegelten in den Testen 
Zugen des Auguft zuräd, wurden aber erft am 21. 
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Sept. vom Elfe befreft und landeten endlih am 10. 
Det. 1825 an den Shetlandeinfen. Außer wichtl- 
gen nautifchen, geograpbifhen und" naturbiftorifchen 
Beobachtungen {ft der Hauptzweck diefer Fahrt, ein 
vollftandiges Bild von jener Eigwüfte zu erhalten, nicht 
erreicht worden. Bald nach Parry febrte auch (im 
Des. 1825) Say. Sabine, beffen Meife Pendelbe— 
obachtungen zum Zwecke hatte, mit dem Schiffe Gri— 
per, von Spißbergen, wo er bis 810 B. und 75° 20° 
D. 8. vorgedrungen war, nach England zurücd, Seine 
Vendelbeobahtungen beftätigten die. Theorie von der 
Abplattung der Erde, Endlich hat auch der berühmte 
Srönlandefahrer, Gap. Scoresby, die oͤſtliche Küfle von 
Grönland 1822 näher kennen gelernt, die in der neueften 
Zeit vom danifben Fregarten: Gapitain Graab (1350) 
noch genauer erfortcht worden iſt. Beide haben jedoch 
nirgends eine Spur der alten Golonte von Islaͤndern, die 
fi hier befunden haben fol, entdedt. — Während Roß 
a. Parry eine nordweftlihe Durchfahrt in Umerifa’g Po— 
larmeer fuchten, war der britifche Seecavitain Frank— 
Lin beauftragt, zu Lande lange der Hudfonsbal und des 
Kupferininenflußes bis an die Nordküfte von Amerifa 
vorzudringen, und langte am 50. Auguſt 1819 in der 
Factore! Dorf an der Hudfonsbat an. Bon Providence, 
dem nördlichften Poften der Pelzhaͤndler (620 17' 19°. 
Br.), drang er durch noch unbefuchte Einoͤden vor, mußte 
aber bier vom Sept.. 1320 an 10 Monate lang über: 
wintern. Im Eommer 182L erreichte er den Kupfer: 
minenfluß und beſchiffte zu Ende des Jullus die Küſte 
des. huperboreifhen Meeres... Mangel an Lebengmit: 
teln zwang, ihn, zuruͤckzukehren, und in. ber größten Er⸗ 
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ihöpfung errelchte er am 17. Dec. einen Poſten ber 
Hudfonsbalgefellfchaft auf der Infel Moofe Dear, u. am 
14. $ullıs22 die Fuctorel Dort, nachdem er uͤberhaupt 
einen Weg von 5550 engl. Mellen zurüdgelegt hatte. 
— Im Mai 1324 veranjtaltere die hritifche Reglerung 
eine Ste Polarreife zur Auffindung der nordweſtlichen 
Durdifahrt durch deu Negentenfund (Regents- Inlet) 
unter Parrv und Lyon. Gener erreichte mit dem De: 
Ha und der Fury (15. Juli 1824) bei den Wallfiſch— 
Inſeln in der Baffinsbai die Sranzen deg Eifes (71° 
D.), drang am 15. .Sept. In die Barromsitrage big 
zur Admiralitaͤtsbal durch und erreichte am 27. Sept. 

Port Bowen in der Prinz: Meyentbat, wo die Schiffe 
 aberwinterten. Won da fegelte eram 20. Juli 1825 füd- 
mwärtd, aber Stürme und Eisberge zertrümmerten die 
Fury und zwangen den Hekla zur Nüdfebr, mit wel- 
hem’Yarıy am 11. Det. 1825 in England eintraf. 
Capit. Lyon geriet im Auguft 1824 an der Labrador: 
Kuͤſte zwiſchen Eisberge und erreichte im September 
nach großen Gefahren die Southamptoninfel. Hie— 
rauf verfor fein Schiff, der Sriper, unterm 66° B. 
in den heftfgften Schneeftürmen feine Anfer und mußte 
nach England zurüdfehren. Cap. Franfiin unternahm 
1325 eine neue Zandreife, um dann von dem Maden: 
ziefluffe an die Küfte weftlih nad der Behringsftraße 
zu befahren, und beſtimmte die Küfte Des Polarıneeres, 
eine öde Klippenmauer, von 115 — 1499.38’ 8., wah: 
rend fein Begleiter Dr. Richardſon, der von der Mün: 
dung jenes Kluffed an dle Gegenden nah dem Kupfer 
minenfluße naturbiftorifch zu unterfuchen hatte, die Muͤr— 
dung des letztern am. 8. Auguft.erreichte, und die Er: 


. 
* 
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fahrung machte, daß ed hier gegen Ende Auguft einen 
freien Durchgang für ein Schiff lange der Nordkuͤſte 
von Amerlfa vom 100 — 150° W. L. gebe, und öft: 
ih vom Madenzteflufe mehre bequeme Hafen liegen. 
Die beiden Abtheilungen der Erpebitlon haben folglich 
die Küfte In einer Strede von 56° der Lange unterſucht, 
fo wie durch Gap. Parry das Meer bis zum 115° 8. volls 
fommen befannt iſt. Es find an diefer Küfte nur noch 
110 bis zum Eiscap unbekannt. Gapit. Beechey, der 
zugleich mit Franklin's Erpedirton auf dem koͤnigl. 
Schiffe Blofom um das Cap Horn geſandt wurde, um 
am Eiscap oder im Koßebuejund eine öftlihe Durch— 
fahrt aufzufuchen, war unterdeffen aus dem Kotzebue— 
fund nordwärts gefenelt, und 120 "engl. Mellen jen— 
feitd des Eiscaps vorgedrungen, wo er vergebens auf 
die Ankunft des Gap. Franklin wartete, welcher, nach— 
dem er fi) dem Eidcap bis auf einige so Meilen ge— 
nähert batte, durch die Sorge für die Erhaltung fel- 
ner Leute am Ede des Auguft genöthiget wurde, den . 
Plan, nach Koßebuefund vorzudringen, aufzugeben, und 
im Sept. 1827 wieder in London eintraf. Um Dies 
feibe Zeit fandte die britifhe Admiralität den Capi?ain 
Parry mit dem Hekla nad) dem Nordpol. Dief (etz 
n e Spisbergen am 27. Mal 1327, ließ der Hekla 

iſe zuräd, ſchiffte am 21. Juni mie © Booten 
ins die offene See, verließ am 24. die ‚vote und 
begann (81° 12’ 51° die Eidreife nach Fi Morde 
pol, gelangte aber in 35 Tagen unter ‚en größten 
Schwierigkeiten und beinahe beftäandigr Regen nur 
bis zum 820 45’ 15%. Endlich nöthig, 2 ihn die Bes 
obachtung, daß alle Eismaſſen einem’ heftigen Zuge 


— 309 — 


fübwärts folgten, zur Ruͤckkehr. Er hatte 29%. geogra⸗ 
phiſche Meilen in gerader Richtung, und 580 mit der 
nöthigen Ummwegen zuruͤckgelegt. Am 21. Auguft er- 
reihte er nach Hltägiger Abweſenheit fein Schiff, den 
Hekla wieder, und traf am 29. Sept. zur felben 
Stunde mis Franflin bei der Admiralitaͤt in London 
ein. Streitig ift ed, ob die Auffindung einer nord» 
weſtlichen Durdfahre aus dem atlantifhen fin dag 
ſtille Meer für die britiſche See- und Handelspolitif 
wirklich von Vortheil feyn wird, aber jedenfalld bleibe 
die ganze, für die Geographie und die Wiſſenſchaft 
wichtige Unternehmung ein Denkmal ber bebarrtichften. 
Yuftrengung und der Eühnften Seibftveriaugnung, ſo— 
wie der zweckmaͤßigſten Veranftaltung, vie eine fhon 
geprüfte Erfahrung für dag Gelingen des großen wif- 
fenfhaftlihen Unternehmend nicht weifer hätte’ tref- 
fen koͤnnen. — Die von Rußland veranftelteten Nord— 
polar: und Entdefungsreifen haben theils die Kuften 
von Kamtfchatfa und dem nordweftlihen Amerika, 
theils Aſiens Korbfifte und Novala-Semija zum Ge- 
genftande gehabt. Dtto von Koßebue (ſ. d.), der” 
auf feiner erften Expedition (1814 — 18) die nad 
ihn bemannte Meerenge nördlich von der Behrings— 
Straße entdedte, unternahm 132% eine neue Meife 
um die Welt, auf welcher er die weftlihen Küften Anıe= 
rifas indem hoͤchſten Norden verfolgen und ıtber dag 
Eidcap, welches Ebsok entdedte, binaug ebenfalle dfe 
‚Einfahrt in das Polarmeer oftwarts oder mweftwärte 
ſuchen folte. Allein er mußte vor dem Eife umfeh- 
ten und kam 1326 nad) Kronftadt zurüd. Die Nord» 
polespedition des Dar, mn ging 1820 vom 
Conv. Lex. XVI. 90. 24 


— 
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noͤrdl. Sihirfen aus u. brachte hler und auf dem Eiſe des 
Polarozeans 4 Jahre in ſtetem Kampfe mit Kaͤlte und 
Hunger zu. Sie erreichte, Indem fie 46 Tage auf 
der Dberflihe deg gefrornen Polarmeerg bei 15 — 24° 
Kälte auf den Schlitten zubradte, die Breite von 72° 
5’. Wrangel nahm die ganze Küfte von dem Gap Scha— 
lagskoi bis zur Behringsftraße aftronomifch auf, ſetzte 
die Durchfahrt zwifhen Aſien und Amerika außer 
Zweifel und kehrte im Mat 1324 nah Petersburg 
zurüd. Eine dritte Erpedition unter Cap. Waſſil⸗ 
“ jeff, welche 1819 von Kronftadt ausfegelte, entdeckte 
eine von leuten bewohnte Inſel untern 50° 59° 
57 N. DB. und 1959 17° 2° L. von Greenw., drang 
bierauf bis zum 71° 7 N. B., folglich 19° weiter 
als Cook vor und entdedte 2 Borgebirge an der Norde 
wefttüfte von Amerifa (Golowin und Nicord). Im 
Sommer 1822 lief fie wieder in Kronftadt ein. Die 
Erpedition des Lieutenant Litke (1322) nad) Novaiaz 
Semlia hat die Kenntniß von diefer Inſel und von 
den Küften Lapplands ſehr bereichert, daher ihm 1323 
eine, neue Fahrt zur Unterfuhung der Walgatfchinfel 
übertragen wurde. Er bat nicht nur diefe, fondern 
alle Küften der nördlichen Megion, bie Inſel Ward: 
hnus und die Lage des worongifhen Meerbufend ge= 
meflen und befchrieben, und if Ende Auguft 1825 nad) 
Archangel zurüdgefehrr. z 

dordſchein, f. Nordliht. 

Nordſee, f. Teutfhes Meer. 

Nordftern oderPolarftern fft derjenige Stem, 
der zundhft dem Norbpole ſteht. Er befindet fid 
am Auferfien Ende indem Schwanze des Kleinen Bis 


En 
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ren und dient als Zeichen, die Mitternachtsgegend und 
die Lage des Nordpols aufzufinden. Hinſichtlich ſeiner 
Groͤße ſteht er im zweiten Range der Fixſterne. 

Nordwind, ſ. Winde. 

Norfolk, Shire in England, zwiſchen der Nordſee, 
Suffolk und Lincoln; 2) Grafſchaft in Virginien, dann 
deren Hauptſtadt am Einfluße des James In die Cheſa— 
peakbai, mit 1000 H., 10,000 Einw., ORTEN 2 Korte 
und Handel. 

Noricum, bei den Römern der Theit von Suͤd— 
Deutſchland zwiſchen der Save, dem Pelſoſee, Rhaͤ— 
tien, Vindelicken und der Donau, war von celtifchen 
Voͤlkern bewohnt nnd beftand aus dem heutigen Oeſt- 
reih, Steyermark, Salzburg, Kärnthen und SKraln. 
(5.4. U. Muchtar „Das römifhe Noricum.“ Graß, 
1525. 2 Bde.) 

rorifhe Alpen, Gebirgszug in der großen Als 
_ penfeite, fangt bei dem Dreiherrnfpis au, geht durch 
Kaͤrnthen auf dem linfen Dravenfer, Oeſtreich ob und 
einen Thell von Deftfeih unter der Ens und Stey— 
ermarf, und endigt In Ungarı In ber Dedenburger 
Ebene. 

Kormaljiahr war dad Jahr 1625, da der weit: 
phaͤufche Frieden den erweislichen Beſitzſtand der kirch— 
lichen Rechte, wie er am erſten Tage dieſes Jahres 
geweſen war, zur Norm annahm, nach der die kirch— 
lichen Verhaͤltniſſe in Deutſchland geordnet werden. 
fsiiten. . 

Normalſchulen, Muſterſchulen, deren Einrich⸗ 
tung zur Regel der übrigen dienen fol. Solche wa⸗ 
ten die vom Abt Felbinger (fi. d.) a Maris 


— 


— 372 — . 
Thereſia In Oeſtreich organiſirten Muſterſchulen. In 
Preußen, Wuͤrtemberg und mehren: deutſchen Staa— 
ten gab es ſolche nach Peſtalozzi'ſs Methode. — Die 
von Napoleon errichtete und von Ludwig XVIII. neu 
organifirte Normalſchule zu Parls iſt ein phllologi— 
ſches Seminar, weiches ſich von den deutſchen Inſtituten 
biefer Art dadurch unterfcheidet, daß die Zoͤglinge unz, 
ter kloͤſterlicher Zucht zufammen wohnen. B 
Normann-Ehrenfels (Philipp Chriftian Graf 
von), koͤnigl. würtembergifher Staatsminifter, ein 
durch Geiſt, Character, Kenntniffe und große Ver— 
bienfte ausgezeichneter Mann, geb. 1756 zu Strefow in 
Shwedifhpommern, fam 1768 ald Page nad Xud- 
wigsburg au den Hof des Herzogs Karl und ftudirte 
‚ dort von 1772 — 1778 an der Milirärfchule und der 
nahherigen Akademie mit ſolchem Fleiße und Erfolge, 
daß er gleih nad feinen Stubien Negierungsrath und 
1779 Hofgerihtd:Affeffor wurde. Seit 1780 gab er 
in der Akademie Unterriht in einigen Faͤchern der 
Recht swiſſenſchaft und erhielt 1791 das Prafidium 
des Hofgerihte, 1794 die Hofrichter- und 1800 ale 
geheimer Math die Miceprafidentenftelle in der Re— 
glerung. Nachdem er fih in mehren diplomatifhen 
Angelegenhelten ausgezeichnet uno 1802 als Geſand— 
ter zu Paris den Vertrag mit Sraufreich abgefchloßen 
batte, durch welden Würtemberg anſehnliche Lande 
ſtriche als Entfhädigung erhielt, die Neumwürtemberg' 
genannt wurden, wurde er im December 1802 zum 
Staatöminifter erhoben und mit der befondern Vers 
waltung derfelben beauftragt. Als wuͤrtembergiſcher 
ESubdelegitter bei der Reichsdeputation zu Regensburg 
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wirkte er zur Ertheilung der Kurwuͤrde au Wuͤrtem⸗ 
berg (27. April 1803) mit und erhielt dafür den gro= 
ben Orden und zwei auf der rauhen Alp Ikegende Höfe 
als Mannlehen vom Kurfürften, der ihm den Beina— 
men Chrenfeld gab und ihn 1306 in den Grafenftand 
erhob. Seitdem leitete er alle audwartigen Berhand- 
lungen Würtembergd, auch war das Organiſationsma— 
nifeft vom 18. März 1806, nah welchem Alt- und 
ſteuwuͤrtemberg vereinigt und gleichmaͤßig verwaltet 
wurden, fein Entwurf. Mehrjaͤhrlge, durch Ju ange: 
ftreitgte Thaͤtigkelt herbelgefuͤhrte Kraͤnklichkeit des 
Grafen veranlaßte den Koͤnig Friedrich, ihn am 7. 
Juni 1812 in Ruheſtand zu verfegen, worauf er im 
Sireife feiner $amtlie.tebte, big er zu Tübingen am 
26. Maui ısı7 ftarb. Sen Sohn 
Normann-Ehrenfels (Karl Friedrih Lebrecht, 
Graf von), geb. zu Stuttgart den 14. Sept. 175% 
befehligte im ruſſiſchen Feldzuge 1812 ald Obriſter 
das Keibchevaurfegersregiment und 1815 als General 
und Brigadler 2 Gavalerteregimenter, die er Rad 
der Ruͤckkunft aus Rußland gebitdet hatte. In der 
Schlacht bei Leipzig ging er am 18. Oct. mit feiner 
Brigade zu den Alliirten unter der Bedingung uber, 
daß er die Brigade fogleih nah Wuͤrtemberg zurikd- 
führen dürfe. WUllein noch ehe er Würtemberg er: 
reihte, erfuhr er, daß der König feine Verhaftung 
und firenge Beftrafung befchloßen habe. Er verließ 
daher die Brigade, wurde caffirt und fuchte nun in 
Wien eine Anftelung, die er aber nicht ergielt, weit 
man ihm die Befolgung des franz. Befehls, dag auf 
dem Ruͤckzuge aus Rußland begriffene Luͤtzzow'ſche 
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Sorpe überfallen zu haben, zur Laft legte. Sm J. 
1816fand er zu Waldſee In Oberoͤſterreich einen Zu— 
fluchtsort, wo er die Söhne des Landgrafen Ernſt von 
Heffen: Philippsthal in den milirärifchen und mathe 
matifhen Wiffenfchaften uuterrihtete, Nah dem 
Tode des Königs Friedrich erhielt er die Erlaubnig 
zur Ruͤckkehr und. lebte in dem Haufe feines Vaters 
als Landwirth, bis die Sache der Hellenen Ihn wies 
der zu den Waffen rief. Er fhled von-felner Ge— 
mahlin und fegelte am 24. San. 1822 von Mrarfeille 
nah Morea ad. Kaum war er am 7. Febr, mit fei- 
nen Begleitern, 46 Philhellenen, bei Navarin ang 
Laud geftiegen, als eine türfifhe Klotre vor dem Pla— 
Be erfchien; fofort ordnete er bie kleine Echaar zum 
entſchloſſenen Widerftante und flug den Angriff des 
Feindes zuruͤck. Hierauf betrieb er in Korinth Die 
Bildung eines Bataillons Philbelfenen und frat als 
Chef in den Generatftab des Fuͤrſten Maurofordatee, 
Mit diefem zog er nah Miſſolunghi, wo er am 24, 
- Sunt 1822 den Türken ein gluͤckliches Gefecht tet 
Kombotti lieferte. Sn dem Treffen bei Peta aber 
(am 16. Juli 1522) erhielt er bei Dem blutigen Sams 
pfe, der das Philbellenenbatalllon fait ganzlid aufs 
tried, einen Prellſchuß auf die Bruſt und verlor fein 
Gepaͤck. Dann ſetzte er noch den aͤußerſt beſchwerlichen. 
Gebirgskrieg fort, bis er fin mit Maurokordates 
nah Miſſolunghi werfen mußte, wo fein fo flarfer- 
Körper einem heftigen Nerveufieber den 3. Nov. 1822 
unterlag. Mehr über diefen auch ald Anführer aus— 
gezeichneten tapfern Krieger enthalten die „Tagebuͤ— 
Mer aus dem Feldzuge der Würteniberger“ (Ludwigs- 
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burg 1320); das „Tagebuch einer Neffe nah Morea 
1522’ (Tübingen 1824); und „Der Hellenen reis 
heitgfampf im J. 1822, a. d. Tagebuche eines Kampf: 
genojfen des General Normann, bearbeitet von L. v. 
Bollmann‘ (Bern 1325). 

Normanner, Normannen (Männer aus Nors 
deu), wurden die Bewohner des alten Skandingviens 
(Daͤnemarks, Schwedens und Norwegens) von den 
Deutfhen und Franzofen genannt, wahrend jie beiden 
Englindern Dinen hießen. Sie wahren Abentheu— 
rer, die der Glaube, daß die im Kriege Sefallenen Im 
das Waradies (Walhalla) aufgenommen würden (f, 
Nordiſche Mythologie) zu Fühnen Unternehmungen bes 
geifierte. Ihre Streifzüge begannen gegen das Ende 
der Regierung Karls des Großen; bald verhceerten fie 
die Küften von England, Deutſchland, Friesland, Flans 
dern und Frankreich, und plünderten unter den ſchwa— 
hen Kerolingern felbft Parls. Karl der Einfaltige 
mußte Ihnen 912 die nahherige Kormandie als 
treten, und ihrem Anführer Mollo feine Tochter zur 
Gemahlin geben. Diefer Lied ih taufen und ward 
unter Dem Namen Mobert der erfte Herzog der Nor— 
mandte und Bafall von Franfreih. Als die chriſtli— 
he Religion nad Sfandinavien drang, hörten allında 
Ifg die Streifzüge der Normänner auf, Doc wurde 
Eugland noch von ihnen heimgefucht, dag Alfred d. ©. 
(f: d.) nur auf furze Seit von ihnen befreite; denn 
fhon 1015 fam eg neuerdings indie Gewalt der Dits 
nen, die fih big 1041 in der Herrfchaft desfelben be: 
baupteten. In diefem Jahre beftteg zwar, nah Harz 
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berlofen Tode, Eduard der Bekenner, ein Nachkom— 
me Alfreds, wieder den englifchen Thron, nad feinem 
Tode aber feste ſich Wilhelm der Eroberer, einer von 
Rollo's Nachfolgern in der Normandie, 1066 in den 
Beſitz des englifhen Landes und Thrones, eine Uns 
ternebmung, welde durch fhren bleibenden Einfluß 
auf die Sitten, Sprache und Gewohnheiten der uns 
terjohten Engländer merfwürdiger geworden iſt, ale 
die früheren Unternehmungen ber Eroberer dieſes Laft- 
des. Auch in Neapel (f. d. und Stalten) gründeten 
Normänner von 10165 an elu neues Reich, und nad 
dem rufıfhen Geſchichtſchreiber Neftor follen auch die 
Waraͤger, welche unter Nurif (862) eln neues Neid 
in Rußlaud flifteten, Normaͤuner gewefen feyn. 
Diefe vielen auswärtigen Unternehmungen der Nor— 
männer fchwächten ihre Sahl und ihre Kraft, ihr 
Name verlor fich allmalig aus der Geſchichte und 
wird jeßt nur noch den Einwohnern Norwegens aus⸗ 
ſchließlich beigelegt. 

Nornen, ſ. Nordiſche Mythologle. 

Norrkoͤphing, ſchwediſche Stadt in Oſtgothland, 
mit 10,000 Einw., Fabriken, Hafen, Schiffswerfte 
und Handel. 

North (Lord Frederic), Graf von Guilford, geb. 
1732, britifher Staatsmintfter von 1767 bid 1782, 
tft zwar nicht als der erſte Urfaͤcher des Abfalles der 
amerifanifchen Kolonien zu betrachten, deun Bute hatte 
zuerft den König zur wilfführlihen Beſteuerung der 
Amerikaner überredet, trug aber doch zum völligen 
Bruche und zur Verhinderung der Wiederausfühnung 
bei und gab dag erſte, fpärer vom Pitt im franzoͤſi— 
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ſchen NRevolntionsfriege mit mehr Einſicht und Kraft 
nachgeahmte Beiſpiel in der britifhen Staatsverwals 
tung, einen Volks- und Handelskrieg unter deu groͤß— 
ten Anftrengungen bie zur gaͤnzlichen Erfhöpfung des 
Staates beharrlich fortzufeßen, in der Ueberzeugung, 
daß die größre Geldmacht zuleßt doch fiegen muͤſſe. 
Indeß darf ihm der unglädlihe Gang des amerifa- 
nifhen Krieges nicht zur Laſt gelegt werden; ed war 
ber erfte Verfuh, den Großbritannien machte, in 
Amerika's Wäldern einen Krleg mit ungeheuern Ko— 
ften gegen Jaͤger und Nepublifaner zu führen. Kein 
britifher Staatsminifter ift fo’ gehaßt worden, als 
North, und keiner hat fih fo lange behauptet, ale 
er. Er gehörte zu den Koried, dachte aber gemäfs 
figt und Hatte gefällige Formen, befaß viele Geſchaͤfts— 
Kenntniß und den Auf der Nectlichkelt. Ob cd ihm 
gleih an Unternehmungsgeiſt und Entfchloßenheit ges 
brach, fo befaß er defto mehr Veharrlichfeit. 'Indeß 
herrfhte in allen felnen Anfihten eine gewiffe Ver— 
tworrenheit der Fdeen, und nicht ſelten verließ er, 
obwohl er das richtige Ziel vor Augen zu haben fehlen, 
den geraden Weg einer offenen Politik. - Nachdem er 
fih lange Fahre gegen die madtige Oppofition unter 
Lord Chatam, Kor und Burke ungeachtet des unglüd= 
Iihen Ganges der Angelegenheiten in Nordamerifa 
behauptet hatte, gab endlih das Ungluͤck des Bene: 
rals Cornwallis, welher bei Yorktown in Birginien 
(19. October 1781) mit 7000 Mann friegsyefangen 
wurde, der Dppofition ein foichesllebergewicht, daß Die 
Majoritaͤt der Minifter bis auf elne Stimme herab: 
fiel. Die Sammer ertlärte lid) hierauf am 27. Febr. 
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1782 gegen bie Fortſetzung des amerikaniſchen Krle— 
ges und Lord North erhielt am 19. Maͤrz ſeine Ent— 
laſſung. Nun trat Willam Pitt (ſ. d.), der Sohn 
des Lord Chatam und bisher ein ausgezeichneted Mit- 
gtied der Dppofitlon, in dag neue Miniſterium, dies 
fes aber mußte fih zum Frieden (21. Ian. 1785) 
und zur Anerkennung der Unabhängigkeit der 15 vers 
einigten Staaten entfalleßen, da der Krieg die Na— 
tlonalfhuld um 121 MU. Pd, Stert. vermehrt harte, 
Nlemand erklärte fih heftiger gegen diefen Frieden, 
als eben North, in deſſen Merwaltung doch eigent— 
lich der Keim zu einem ſolchen Ausgange des Krie— 
ges lag. Allgemein erftisunte man über die Kühne 
beit feiner Spracde, noch mehr aber, als For fih mit 
ihm verfühnte, das Haupt der Whigs mit dem Haupte” 
der Tories. Der Elufluß diefer „monftröfen Coali— 
tion“ (wie man fie nannte) Im Unrerbaufe zwang den 
Köntg, ein anderes Meinkiterium zu bilden. Dirt 
legte feine Stelle nieder, der Herzog von Vortland 
fam an die Spitze der Verwaltung, Lord North aber 
und For wurden zu Staatsiecrerären ernannt. Auch 
Burke wurde wieder angeſtellt. Diefes aus Whigs 
und Zoried zufammengefeßte Miniſterium konnte 
fih aber nicht lange halten, und fon am 19. De. 
1735 erhielten vie beiden Staatsfecretare ihre Ent— 
laffung wicder, worauf Pitt, der inzwiſchen im Uns 
terhaufe an der Spitze der Oppofition geftanden war, 
zum erften Lord- und zum Kanzler der Schahfammer 
ernannte wurde. Indeß war die Oppofition, zu Der 
North nun wieder gehörte, noch immer mächtig genug, 
und erft, als Pitt das Parlament auflöfte, verlor 
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Sener feinen Einfluß. Er ftarb, nachdem er einige 
Sabre blind gewefen, amt 17 Aug. 1792, ohne große 
Reichthuͤmer zu binterlaffen, da er feine bedeutenden 
Einkünfte größtentyells auf Beftehungen verwandt 
hatte, um ich In feinem Poſten zu behaupten. Sein 
Sohn Frederic North, Graf von Guilford, Lord und 
Pair des Reichs, ward Stifter der Univerfität Korfu - 
und ſtarb 1827. (Bergl. „Histoire de Y’administra- 
tion de Lord North,“ Londen, 1794. 2 Thle.) 

Northampton, Hauptliadt der euglifhen Shire 
gl. N., Hat 10,800 Einw., Lederhandel und Pferd: 
Maͤrkte. 

Northcote (James), Maler, geb. zu Plymonth 
1746, ſtudirte die Kunſt 1771 — 76 unter Joſua 
Reynolds Leitung, hielt ſich dann mehre Jahre in 
Italien auf und ließ ſich nun in London nieder, wo 
er bedeutenden Ruhm erlangte und auch als Schrift— 
ſteller nicht Unwichtiges geleiſtet hat. Beſonders ſind 
feine Beiträge zum „Artist“ ſehr geſchaͤtzt. 

Rorthbumberland, Graffhaft in England mit 
-der Hauptitadt Newecaftle und 200,000 Einw. Auch 
heißen fo mehre Grafſchaften im britiſchen Nordame— 
rika und den Vereinigten Staaten. 





